W esten  ließ  sich  überspielen 

Die  „polnische  Westverschiebung"  bleibt  eine  „Tragödie  von  unvorstellbarem  Ausmaß" 


In  der  Zeit  vom  28.  November  bis  zum  I.  De¬ 
zember  1943  trafen  sidi  in  Teheran  die  führen¬ 
den  Staatsmänner  Großbritanniens,  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  der  Sowjetunion,  um  zu 
prüfen,  welche  Folgerungen  aus  einem  von 
ihnen  erwarteten  Siege  über  die  Mittelmächte 
gezogen  werden  sollten.  Schon  Im  Juni  hatte 
eine  von  den  Sowjets  installierte  Schatlen- 
regierung,  die  sich  .Union  der  polnischen  Pa¬ 
trioten"  nannte,  die  Einverleibung  von  Ostpreu¬ 
ßen,  Dan7.ig  und  Obersdtlesien  in  Polen  verlangt 
und  gleichzeitig  auf  Ostpolen  verzichtet,  wobei 
sie  sich  bereit  erklärte,  die  Curzon-Linie  als 
künftige  polnische  Ostgrenze  anzuerkennen. 

Am  Abend  des  28.  November  versuchte  Chur¬ 
chill  den  sowjetischen  Diktator  für  eine  .West¬ 
verschiebung  Polens“  zu  gewinnen  und  meinte, 
daß,  wenn  Polen  sich  in  Bewegung  setze  und 
dabei  auf  einige  deutsche  Zehen  träte,  dann 
könnte  das  nicht  geändert  werden,  denn  es 
müsse  ein  starkes  Polen  geben.  Polen  sei  ein 
notwendiges  Instrument  im  europäischen  Kon¬ 
zert. 

In  Potsdam  wurde  formal  dann  diese  „West- 
verschiebung“  vorgenommen;  aber  bereits  hier 
legten  die  Westalliierten  schon  Wert  auf  die 
Feststellung,  daß  es  sich  nur  um  ein  Provisorium 
handelte.  Erst  in  einem  Friedensvertrag  sollte 
die  Grenze  zwischen  Deutschland  und  Polen  end¬ 
gültig  festgelcgt  werden.  In  Potsdam  mußten 
die  Westalliierten  bereits  erkannt  haben,  daß 
ihre  ostpolitischen  Pläne  bezüglich  Polens  rest¬ 
los  gescheitert  waren,  und  daß  Polen  in  den 
kommunistischen  Machtbereich  einbezogen  war. 
Winston  Churchill,  der  in  Teheran  noch  die 
Westverschiebung  vorgeschlagen  hatte,  waren 
dann  auch  bald  erhebliche  Bedenken  gekommen. 
Nicht  mehr  Premierminister,  sondern  Führer  der 
Opposition  im  britischen  Unterhaus,  wollte  er 
vergessen,  was  er  seinerzeit  in  Teheran  und 
Jalta  gesagt  und  welche  Mühe  er  sich  gemacht 
hatte,  den  Polen  die  Westverschiebung  bis  zur 
Oder  schmackhaft  zu  machen. 

Am  16.  August  1945  erklärte  er  im  britischen 
Unterhaus: 

.Ich  muß  meine  Meinung  zu  Protokoll  bringen, 
daß  die  provisorische  Westgrenze,  die  Polen 
zugebilligt  worden  ist,  und  die  ein  Viertel  des 
pflügbaren  Landes  von  Deutschland  in  sich 
schließt,  keine  gute  Vorbedeutung  für  die  Zu¬ 
kunft  Europas  hat . . . 

Hier  ist,  glaube  ich,  ein  Fehler  gemacht  wor¬ 
den,  wobei  die  provisorische  polnische  Regie¬ 


rung  ein  hitziger  Verhandlungspartner  gewesen 
ist,  indem  sie  weit  über  das  hinausging,  was 
Notwendigkeit  und  Gleichwertigkeit  erfordert 
Es  gibt  wenig  Tugenden,  die  die  Polen  nicht 
besitzen,  aber  auch  wenig  Fehler,  die  die  Polen 
nicht  gemacht  haben.“ 

Polen  hat  damals  die  im  Jahre  1921  mit 
Waffengewalt  gewonnenen  und  im  Vertrag  von 
Riga  ihm  völkerrechtlich  gültig  übereigneten 
litauischen,  weißruthenischen  und  ukrainischen 
Gebiete  wieder  an  die  Sowjets  herausgeben 
müssen  und  wurde  auf  Vorschlag  Churchills 
und  mit  Billigung  des  US-Präsidenten  Roosevelt 
mit  jenen  deutschen  Gebieten  entschädigt,  aus 
denen  damals  die  Deutschen  ausgetrieben  wur¬ 
den,  wobei  über  zwei  Millionen  deutscher 


Männer,  Frauen  und  Kinder  bei  dieser  „huma¬ 
nen"  Säuberung  Ostdeutschlands  elend  zu  Grun¬ 
de  gegangen  sind.  Es  war.  wie  Churchill  später 
feslslellte,  tatsächlich  „eine  Tragödie  von  un¬ 
vorstellbarem  Ausmaß*. 

Wir  werden  in  Europa  nur  dann  zu  einem 
vertrauensvollen  Zusammenwirken  der  Völker 
kommen  können,  wenn  es  gelingt,  das  damals 
geschaffene  Unrecht  wieder  zu  korrigieren.  Die 
betroffenen  Völker  sollten  sich  zusammenfin¬ 
den,  um  Lösungen  zu  erreichen,  die  eine  fried¬ 
liche  und  gesicherte  Zukunft  garantieren.  Was 
vor  25  Jahren  in  Teheran  konzipiert  wurde,  und 
was  sich  als  eine  üble  Erbschaft  erwies,  sollte 
im  Interesse  einer  guten  Nachbarschaft  auf  der 
Grundlage  des  Rechtes  geordnet  werden.  II.  G. 


geht  weiter 


Der  sowjetische  Aufmarsch 


Unmißverständliche  Bewegungen  an  den  Flanken  Europas  —  Westen  noch  im  Nachteil 


In  den  letzten  Wochen  konzentriert  sich  das 
Interesse  der  deutschen  und  zum  Teil  auch  der 
ausländischen  Presse  auf  Berlin  und  die  von 
der  „DDR"  mit  Billigung  der  Sowjets  angekün¬ 
digten  Störaktionen.  Diese  Verlagerung  des 
Blickpunktes  ermöglicht  den  Sowjets,  von  Prag 
abzulenken  und  gibt  ihnen  vor  allen  Dingen 
die  Möglichkeit,  seit  Monaten  erkennbare  Ab¬ 
sichten  zu  realisieren  und  an  den  Flanken 
Europas  einen  Aufmarsch  zu  vollziehen,  der 
sehr  bedenklich  stimmen  muß. 

Denn  wenn  der  strategische  Aufmarsch  an 
der  mitteleuropäischen  Grenze  allenfalls  noch 
mit  defensiven  Motiven  erklärt  werden  könnte, 
so  offenbaren  die  Bewegungen  der  Sowjet¬ 
marine  im  Mitteln.eer  und  im  Nordsee-Atlantik- 
Raum  doch  ganz  eindeutig,  daß  hier  an  eine 
Zangenbeweguna  gedacht  ist,  die  unverkenn¬ 
baren  Angriffscharakter  trägt.  Dabei  muß  er¬ 
wähnt  werden,  daß,  wenn  auch  die  Bewegungen 
im  Mittelmeer  eine  gewisse  Publizität  erlang¬ 
ten,  die  Operationen  der  Sowjetflotten  im  Nor¬ 
den  dagegen  weitgehend  unbekannt  geblieben 
sind.  Allerdings  dürften  die  Norweger  diese 
Drohung  erkannt  haben,  denn  sie  scheinen  zu 
wissen,  daß  die  Sowjets  in  den  atlantischen 
Gewässern  nahe  dem  Nordpol  eine  ständige 
Flotte  von  50  Kampf-  und  Versorgungsschiffen 
untei halten.  Diese  Flotte  und  die  überdimen¬ 
sionale  baltische  Flotte,  die  im  Kriegsfall  aus 
der  Ostsee  in  die  Nordsee  auszubrechen  hat, 
lassen  erkennen,  daß  sich  die  operativen  Be¬ 
mühungen  Moskaus  gegen  die  atlantischen 
Nachschubverbindungen  zwischen  Europa  und 
Nordamerika  richten. 


Sicherlich  wird  diese  Entwicklung  auch  von 
den  amerikanischen  Militärs  genau  beobachtet. 
Allerdings  scheint  es  so  zu  sein,  daß  sich  die 
USA  heute  darauf  konzentrieren,  Ihr  militäri¬ 
sches  Nuklearpotential  so  auszurichten,  daß  es 
vorwiegend  der  Ausschaltung  der  sowjetischen 
Fernwaffen  dient,  die  das  amerikanische  Terfi- 
toirium  erreichen  könnten.  Dadurch  gewinnen 
denn  die  Sowjets  eine  Überlegenheit  an  jenen 
Flugkörpern,  die  nur  für  Europa  bestimmt  sind 
Hierin  besteht  für  Europa  eine  große  Gefahr: 
denn  in  dem  Maße,  wie  die  USA  die  Fähigkeit 
verlieren  würden,  diese  sowjetischen  ..Mittel¬ 
streckenwaffen"  zu  neutralisieren,  würde  Mos¬ 
kau  Möglichkeiten  zu  militärischen  Erpressungs¬ 
manövern  in  Europa  gewinnen.  Der  Kreml 
würde  also  in  der  Lage  sein,  aus  der  Position 
der  atomaren  Stärke  einen  Druck  mit  konven¬ 
tionellen  Mitteln  auszuüben. 

Eine  Entwicklung  dieser  Art  läßt  sich  seit 
dem  21.  August  1968  erkennen.  Man  muß  wis¬ 
sen,  daß  die  UdSSR  rund  1000  einsatzbereite 
Interkontinentalraketen  gegenüber  1054  der 
USA  besitzt,  was  praktisch  eine  ungefähre 
Parität  bedeutet.  Bei  den  landgebundenen 
Mittelstreckenraketen  besteht  ein  klarer  Vor- 
sprunq  der  Sowjets  vor  den  USA  mit  750  zu 
Null.  Während  auch  auf  dem  Gebiet  der  Mittel¬ 
streckenbomber  die  Sowjetunion  gegenüber  den 
USA  einen  erheblichen  Vorsprung  aufweisen 
kann,  kann  Washington  nur  im  Langstrecken¬ 
bereich  eine  amerikanische  Überlegenheit  ver¬ 
zeichnen. 


Wenn  wir  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  der 
konventionellen  Streitkräfte  werfen,  so  müssen 
wir  feststellen,  daß  es  auch  hier  eindeutig  zu¬ 
gunsten  der  Sowjets  steht.  Denn  Im  Warschauer 
Pakt  sind  378  Brigaden,  20  100  Kampfpanzer 
und  2600  Schlachtflugzeuge  und  650  leichte 
Bomber  versammelt.  Innerhalb  der  NATO 
stehen  diesem  Potential  nur  180  Brigaden.  7900 
Kampfpanzer,  2041  Schlachtflugzeuge  gegen¬ 
über.  Außerdem  muß  beachtet  werden,  daß  seit 
dem  21.  August  1968  zehn  sowjetische  Divi¬ 
sionen  mehr  als  früher  westlich  der  Karpaten 
stehen.  Wenn  man  dieser  gewandelten  Situation 
seitens  der  NATO  Rechnung  tragen  wollte, 
dann  wäre  erforderlich,  die  NATO-Landstreit- 
kräfle  um  mindestens  ein  Drittel  zu  verstärken. 

Das  Potential  des  Sowjetblocks  würde  zu¬ 
nächst  gegen  Europa  wirksam  werden.  Das 
bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  konventionellen 
Waffen,  sondern  auch  auf  die  atomare  Über¬ 
legenheit  der  Sowjets,  die  sich  nicht  gegen  die 
USA,  sondern  eindeutig  gegen  Europa  richtet. 
Daher  wird  die  Administration  Nixon,  der  an 
einer  Vertiefung  des  atlantischen  Bündnisses 
besonders  gelegen  ist,  zu  prüfen  haben,  was 
getan  werden  muß,  um  die  Sicherheit  Europas 
zu  gewährleisten. 

Präsident  Nixon,  der  zwar  den  Wunsch  aus¬ 
gedrückt  hat,  mit  den  Sowjets  zu  verhandeln, 
wird  diesen  Nachholbedarf  beheben  müssen, 
wenn  es  zu  erfolgreichen  Gesprächen  kommen 
soll,  die,  wie  man  in  den  USA  heute  weiß,  nur 
aus  der  Position  der  militärischen  Stärke  ge¬ 
führt  werden  können. 


Wir  Ostpreußen  treffen  uns  zu  Pfingsten  in  Essen! 


Vor  der  Wende? 

H.  W.  —  „Hoffentlich  weckt  der  Klang  der 
Gläser  keine  falschen  Hoffnungen  bei  den 
Journalister.“  —  so  jedenfalls  soll  der  Bundes¬ 
kanzler  bemerkt  haben,  als  die  Pressefotografen 
jene  Szene  festhielten,  da  Kurt  Georg  Kiesinger 
und  der  Sowjetbotschafter  Zarapkin  in  Beben¬ 
hausen  mit  einem  Glas  „Eilfinger  Berg“  an¬ 
stießen.  Nach  Bebenhausen  war  der  Diplomat 
gekommen,  um  dem  Bundeskanzler  mitzuteilen, 
wenn  die  Bundesregierung  bereit  sei,  die  Bun¬ 
desversammlung  In  eine  andere  Stadt  zu  legen, 
so  wäre  das  für  die  politische  Lage  sehr  ent¬ 
spannend  und  förderlich.  Er  habe  gehört,  so 
soll  Zarapkin  erklärt  haben  daß  der  Berliner 
Senat  und  die  „DDR”-Regierung  Verhandlungen 
über  ein  Passierscheinabkommen  aufgenommen 
hätten.  Dies  wäre  ein  erfreulicher  Beginn  dieser 
Aktion. 

Das  ist,  auf  einen  kurzen  Inhalt  gebracht,  die 
Lage,  wenige  Stunden  bevor  unsere  Zeitung  in 
Druck  geht.  Ob  und  wie  die  Bundesregierung 
hierauf  reagieren  wird,  ist  noch  offen.  Jeden¬ 
falls  zeigt  diese  jüngste  Entwicklung,  daß  das 
Beharren  der  Bundesregierung  auf  dem  Ver¬ 
sammlungsort  Berlin  die  Sowjets  veranlaßt  hat, 
nun  irgendwelche  Schritte  ,.a  unternehmen.  Es 
dürfte  Moskau  gewesen  sein,  das  den  Macht¬ 
habern  in  Ost-Berlin  die  Passierscheinregelung 
als  Kompensation  empfohlen  hat.  und  es  fällt 
nicht  einmal  sonderlich  schwer  zu  erkennen, 
was  wohl  für  den  Kreml  aussrl  laogebend  ge¬ 
wesen  sein  wird.  Zweifelsohne  ist  die  Haltung 
der  Westmächte,  vor  allen  Dingen  der  USA. 
nicht  ohne  Eindruck  geblieben.  Die  in  der 
jüngsten  Zeit  betriebene  Eskalation  um  Berlin 
hätte,  wenn  die  Zonenbehörden  oder  gar  die 
Sowjets  zu  ernsthaften  Störungen  des  Berlin¬ 
verkehrs  angesetzt  hätten,  sehr  leicht  zu  einer 
Konfrontation  zwischen  Washincrton  und  Mos¬ 
kau  führen  können.  Wenngleich  auch  keiner 
Seite  an  einer  Dramatisierung  dieses  Themas 
gelegen  sein  konnte,  so  war  die  sich  abzeich- 
nende  Situation  für  den  Kreml  um  so  weniger 
erfreulich,  als  Berlin  letztlich  für  die  sowjetische 
Politik  ein  zweitrangiges  Thema  ist  gegenüber 
viel  weitergehenden  Absichten,  die  in  einem 
Gespräch  zwischen  Präsident  Nixon  und  den 
Sowjetführern  behandelt  werden  sollen.  Hatte 
schon  die  Invasion  der  CSSR  die  Administration 
Washington  zu  einer  kritischen  Einstellung 
hinsichtlich  der  sowjetischen  Friedensliebe  ge¬ 
führt,  so  waren  die  gegen  Berlin  gerichteten 
Drohtingen  geeignet,  das  von  Moskau  ge¬ 
wünschte  Gespräch  mit  dem  neuen  Herrn  im 
Weißen  Haus  auf  viele  Monate  unmöolich  zu 
machen. 

Nach  unserer  Meinung  können  gerade  zum 
Thema  Berlin  einige  Unterlassungssünden  nicht 
verschwiegen  werden:  wir  hätten  der  seit 
20  Jahren  Brauch  gewordenen  —  und  von  der 
SED  wohl  weislich  betriebenen  —  Beschrän¬ 
kung  der  Diskussion  um  den  Viermächtestatus 
auf  West-Berlin  mit  viel  inehr  Nachdruck  ent¬ 
gegentreten  und  diese  Beschränkung  zurück¬ 
weisen  müssen.  Wir  hätten  in  einem  noch  stär¬ 
keren  Maße  die  Verstöße  des  SED-Regimes  in 
Ost-Berlin  gegen  das  Viermächteslatut  in  einem 
stärkeren  Maße  aufzeigen  und  so  unserem 
eigenen  Volk  und  auch  der  Welt  stärker  ins 
Bewußtsein  bringen  müssen.  Es  soll  nicht  ver¬ 
schwiegen  werden,  daß  in  letzter  Zeit  seitens 
der  Bundesregierung  doch  einiges  getan  wurde, 
um  das  Versäumnis  nachzuholen.  Wären  diese 
Fakten  in  stärkerem  Maße  herausgestellt  wor¬ 
den,  so  wäre  sicherlich  der  SFD-Propaganda 
manches  Wasser  von  den  Mühlen  geleitet 
worden. 

Auf  die  sowjetischen  Drohungen  mit  den  Ar¬ 
tikeln  53  und  107  der  UNO-Cliarta  hätte  man 
mit  Nachdruck  antworten  müssen  unter  Hin¬ 
weis  auf  die  Beteiligung  der  Zonentruppen  an 
der  Invasion  der  CSSR.  Hier  handelte  es  sich 
nämlich  um  einen  eklatanten  Bruch  der  Verein¬ 
barungen  von  Teheran,  Jalta,  Potsdam  und 
selbst  jener  von  den  Sowjets  zitierten  LINO- 
Artikeln.  Es  wäre  Sache  der  Westmächte  ge¬ 
wesen,  diesen  Tatbestand  zum  Inhalt  eines 
nachdrücklichen  Protestes  werden  zu  lassen. 

Wie  immer  dem  auch  sei:  die  derzeitige 
Situation  um  Berlin  zwingt  zu  einer  Klärung. 
Schon  hat  „Radio  Moskau"  erklärt,  man  könne 
die  Lage  verbessern,  wenn  man  vernünftig  genug 
sei,  die  Wahl  des  Bundespräsidenten  nicht  in 
eine  Provokation  von  Weltmaßstab  zu  ver¬ 
wandeln.  Moskau  würde  den  Verzicht  auf  Ber¬ 
lin  nicht  als  Niederlage  oder  Ausdruck  der 
Schwäche  aufnehmen,  man  würde  ihn  vielmehr 
als  Übergang  zu  vernünftigeren  Positionen  be¬ 
trachten. 

Wenn  die  Bundesregierung  tatsächlich  auch 
diesen  Beweis  für  eine  Entspannungsbereit- 
schaft  erbringen  will,  dann  könnte  ein  der¬ 
artiger  Verzicht  auf  Berlin  als  Versammlungs¬ 
ort  nur  gekoppelt  sein  mit  entsprechenden  Re¬ 
gelungen  in  der  Passierscheinfrage,  die  aller¬ 
dings  dann  nicht  kurzfristig  für  Ostern,  son¬ 
dern  auf  einer  solideren  Grundlage  für  einen 
größeren  Zeitraum  geregelt  weiden  müßten. 
Es  geht  uns  letztlich  nicht  um  ein  billiges  Pre¬ 
stige,  es  geht  vielmehr  darum,  zu  Lösungen  zu 
gelangen,  die  den  Menschen  diesseits  und 
jenseits  der  Mauer  von  Nutzen  sind. 
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KOMMENTAR 


Der  Dialog  mit  Moskau 

Es  gehört  zu  einer  gewissen  bundesdeut¬ 
schen  Nachkriegstradition,  päpstlicher  zu  sein 
als  selbst  der  Papst.  Während  unsere  Alli¬ 
ierten  sich  ausdrücklich  zu  dem  Status  von 
Berlin  bekennen,  findet  sich  bei  uns  eine  ge¬ 
wisse  Publizistik  zu  den  berühmten  Abstrichen 
bereit  und  sinniert  darüber,  ob  es  wohl  nicht 
doch  besser  gewesen  wäre,  wenn  Bonn  die  Bun¬ 
desversammlung  von  Berlin  weggenommen  und 
doch  noch  anders  disponiert  hätte. 

Ob  solcher  Kombinationen  wirkte  es  ausge¬ 
macht  erfrischend,  als  die  USA  erklärten,  daß 
sich  ihre  Einstellung  zu  dem  Status  von  Berlin 
nicht  geändert  habe  und.  nachdem  be¬ 
reits  der  britische  Premier  in  Berlin  war,  nun 
auch  der  neue  Präsident  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  der  alten  Reichshauptstadt  seinen  Besuch 
abstattet.  Niemand  wird  annehmen,  daß  die 
Sowjets  diesen  Besuch  Nixons  stören  wollen. 
Versuche  dieser  Art  bleiben  höchstens  unserer 
sogenannten  APO  Vorbehalten. 

Richard  Nixon,  der  von  Bonn  aus  zusammen 
mit  dem  Bundeskanzler  und  mit  Willy  Brandt 
nach  Berlin  fliegen  wird,  besucht  auf  seiner 
Europareise  zugleich  Brüssel,  London.  Rom  und 
Paris.  Sein  Besuch  dient  dem  Gespräch  mit  den 
europäischen  Verbündeten,  und  sicherlich  wer¬ 
den  hierbei  jene  Fragen  behandelt  werden, 
welche  sowohl  für  die  USA  als  auch  für  die 
europäischen  Partner  von  besonderem  Rang 
sind. 

Inzwischen  ist  bekanntgeworden,  daß  der 
sowjetische  Botschafter  in  Washington,  Dobry- 
nin,  den  neuen  Präsidenten  zu  einem  Besuch  in 
Moskau  eingeladen  hat.  Wenn  der  amtierende 
Präsident  die  USA  verläßt,  so  bedarf  eine  solche 
Reise  komplizierter  Vorbereitungen.  Diese  Reise 
ist  genau  geplant.  Wenngleich  sich  auch  von 
Berlin  aus  die  Luftreise  nach  Moskau  anbietet, 
so  ist  doch  nicht  anzunehmen,  daß  Ridtard  Nixon 
schon  bei  dieser  Europavisite  bereits  die  So¬ 
wjetunion  besuchen  wird. 

Dieser  Besuch  in  Moskau,  der  Dialog  mit  den 
Männern  im  Kreml,  jedoch  steht  an.  Er  wird 
sicherlich  gründlich  vorbereitet  werden,  und 
Präsident  Nixon  wird  sicherlich  auch  jene  Ein¬ 
drücke  und  Erkenntnisse  berücksichtigen,  die  er 
bei  seiner  jetzigen  Europareise  gewinnt.  Es  ist 
schwerlich  anzunehmen,  daß  die  Sowjets  diesen 
Dialog,  an  denen  auch  ihnen  sehr  viel  gelegen 
ist,  durch  einen  ernsten  Konflikt  um  Berlin  ge¬ 
fährden  wollen. 

Wenngleich  es  auch  nicht  an  Begleitmusik  sei¬ 
tens  der  sowjetischen  Presse  fehlt,  so  ist  dennoch 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  der  Lärm  um 
Berlin  vor  allem  auf  Ulbricht  selbst  zurückzu- 
lühren  ist,  der  auf  Grund  des  gewachsenen 
politischen  und  wirtschaftlichen  Gewichts  der 
.DDR"  im  Ostblock  heute  darauf  drängen  könn¬ 
te.  daß  staatliche  Hoheitsakte  auf  West-Berliner 
Territorium  eingedammt  werden. 

Das  Drängen  Ulbrichts  mag  um  so  weniger 
in  das  Konzept  des  Kreml  passen,  als  er  in  letz¬ 
ter  Zeit  ein  stärkeres  Interesse  erkennen  läßt 
und  offensichtlich  bemüht  ist,  den  diplomatischen 
Draht  zwischen  Moskau  und  Bonn  nicht  ganz 
abreißen  zu  lassen.  Es  heißt,  Botschafter  Allardt 
begegne  in  Moskau  einer  größeren  Aufge¬ 
schlossenheit,  und  sein  sowjetischer  Kollege  in 
Bonn,  Zarapkin,  hat  nach  seiner  Rückkehr  aus 
der  Sowjetunion  eine  starke  Aktivität  entfaltet. 

Die  Bundesregierung  hat  eine  glaubwürdige 
Friedenspolitik  vorgetragen  und  auch  unseren 
östlichen  Nachbarn  die  Bereinigung  der  stritti¬ 
gen  Fragen  angeboten.  Es  bedarf  keines  Hin¬ 
weises.  daß  diese  Friedenspolitik  von  der  Be¬ 
völkerung  der  Bundesrepublik  unterstützt  wird. 
Sie  läßt  sich  dabei  von  der  Hoffnung  leiten,  daß 
auch  die  Sowjetunion  sich  eines  Tages  zu  jenen 
Grundsätzen  des  Rechtes  und  zur  Vernunft  be¬ 
kennt,  die  allein  eine  tragbare  Grundlage  für 
ein  friedliches  Neben-  und  Miteinander  der 
europäischen  Völker  abgeben. 

Die  Russen  werden  aber  letztlich  für  ein 
Volk,  das  seine  Friedenspolitik  mit  Beharrlich¬ 
keit  vertritt  und  hierbei  auch  in  ernster  Zeit 
politisches  Stehvermögen  beweist,  mehr  Respekt 
haben  als  vor  jenem  politischen  Spreu,  der  bei 
jedem  Wind  davonfliegt. 


Der  „Report”  einer  „Studiengruppe 


v 


Die  Wiedervereinigung  Deutschlands  sollte  nicht  zerredet  werden 


Es  war  zu  erwarten,  daß  sich  bestimmte  poli¬ 
tische  Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
Gelegenheit  des  Regierungswechsels  zunutze 
machen  würden,  um  vor  der  amerikanischen 
Öffentlichkeit  als  diejenigen  zu  erscheinen,  die 
ganz  besonders  befähigt  seien,  dem  neuen  Prä¬ 
sidenten  Ratschläge  auf  außenpolitischem  Felde 
zu  erteilen.  So  ist  denn  auch  eine  sogenannte 
.Studiengruppe'  zumeist  demokratischer  Poli¬ 
tiker  mit  einem  sogenannten  .Report'  hervor- 
getreten,  in  dem  ebenso  weitreichende  wie 
fragwürdige  Vorschläge  für  die  künftige 
Europa-Politik  Washingtons  gemacht  werden. 
Da  wird  beispielsweise  angeraten,  es  solle  eine 
„Gipfelkonferenz"  der  USA,  der  UdSSR,  Groß¬ 
britanniens  und  Frankreichs  zu  dem  Zwecke 
einberufen  werden,  einen  sogenannten  „Euro¬ 
päischen  Sicherheitsausschuß''  zu  begründen,  in 
dem  außer  den  genannten  Mächten  auch  Bonn, 
Ost-Berlin,  Warschau,  Prag  und  Rom  vertreten 
sein  sollten.  Dieser  „Sicherheitsausschuß'  solle 
dann  eine  Skala  von  Abrüstungsvereinbarun- 
qen  und  eine  Lösunq  der  Deutschlandfraqe  auf 
der  Basis  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  vorbereilen.  Und  im  gleichen  Zusammen¬ 
hang  wird  die  Bildung  einer  „Europäischen 
Körperschaft'  im  Rahmen  der  Atlantischen 
Allianz  empfohlen,  welche  die  Grundlage  einer 
künftigen  „Europäischen  Verteidigunqsqemein- 
schaft"  bilden  soll. 

Dieses  „Programm",  das  unter  der  Ägide  de' 
einstigen  Beraters  von  Präsident  John  F.  Ken¬ 
nedy,  Theodore  Soerensen,  ausgearueilet  und 
namens  der  amerikanischer  „Gesellschaft  für 
die  Vereinten  Nationen*  publiziert  wurde  — 
die  Geldmittel  lieferte  die  Ford-Stiftung  — ,  ist 
nicht  nur  in  sich  selbst  dermaßen  widersprüch¬ 
lich,  sondern  auch  in  einem  solchen  Ausmaße 
unrealistisch,  daß  man  sehr  wohl  sagen  kann, 
es  handele  sich  um  nichts  als  ostpolitische 
Träumereien.  Daß  der  frühere  Hochkommissar 
für  Deutschland,  John  J.  McCloy,  und  auch  der 
jetzige  Berater  des  Präsidenten  Nixon  für 
sicherheitspolitisthe  Fragen,  Prof.  Henry  Kis- 
singer,  sich  nach  anfänglicher  Mitarbeit  in  der 
„Studiengruppe'  schließlich  zurückzoqen  bzw. 
die  Unterschrift  unter  das  Elaborat  verweiger¬ 


ten,  erscheint  denn  auch  als  durchaus  verständ¬ 
lich,  obwohl  man  wissen  muß,  daß  beide  dem 
„Gedanken“  einer  Oder-Neiße-Anerkennung 
nicht  gerade  sehr  kritisch  gegenüberstehen. 

Man  könnte  es  vielleicht  als  das  einzige  Ver¬ 
dienst  dieses  Memorandums  betrachten,  daß 
überhaupt  einmal  wieder  jenes  Problem  ange¬ 
sprochen  worden  ist,  welches  im  Mittelpunkt 
der  ost-westlichen  Spannungen  in  Europa  steht: 
die  Deutschlandfrage.  Aber  sogleich  muß  zum 
Ausdruck  gebracht  werden,  daß  unausgeqorene 
Vorschläge  zur  Lösung  dieser  zentralen  Proble¬ 
matik  mehr  Schaden  tun  können,  als  diese! 
durch  das  jahrelange  Schweigen  der  bisherigen 
demokratischen  Administration  angerichtet 
worden  ist,  indem  dadurch  der  Eindruck  er¬ 
weckt  wurde,  Washington  habe  sich  mit  der 
Teilunq  Deutschlands  abgefunden.  Wenn  also 
nach  diesem  „Report“  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  zwischen  Rhein  und  Oder  wieder 
auf  die  internationale  Tagesordnung  qebracht 
werden  soll,  stellt  sich  allerdings  primär  die 
Frage  nach  dem  „Wie“. 

Die  Soerehsen-Gruppe  war  —  dies  muß  zu¬ 
nächst  einmal  festgestellt  werden  —  offensicht¬ 
lich-,  nicht  ln  der  Laqel  den  eigenll  hen  poli¬ 
tischen  Gehalt  ihrer  eigenen  Vorschläge  zu  er¬ 
kennen.  Das  geht  daraus  hervor  daß  sie  d'.reh'r 
Verhandlung^.,  /.wiscnen  bonn  und  Ost-Berlin 
im  Ranmen  des  „Europäischen  .  Sicherheits¬ 
ousschusses“  zwecks  Vorbereitung  einer  Rege¬ 
lung  der  Dcutschlandfrage  anrät,  dabei  aber 
außer  Betracht  gelassen  hat,  daß  Ost-Berlin 
nichts  als  Erfüllungsgehilfe  Moskaus  bei  der 
auf  Zementierung  der  Teilung  Deutschlands  ab¬ 
gestellten  sowjetischen  Europapolitik  ist.  Dem¬ 
entsprechend  wurde  nicht  realisiert,  daß  eine 
Beseitigung  der  deutschen  Teilung  ausschließ¬ 
lich  davon  abhängt,  was  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  der  Sowjetunion  für  eine  Preisgabe  ihrer 
Besatzungszone  bieten  könnten.  Daß  man  in 
dieser  Hinsicht  völlig  falsche  Vorstellungen 
hegt,  wird  dadurch  beiegt.  daß  man  vor  Beginn 
aller  Verhandlungen  bereits  die  „DDR“  voll 
als  Verhandlungspartner  akzeptiert  und  außer¬ 
dem  eine  Anerkennung  der  Oder-Nelße-Linie 
als  „endgültige  polnische  Westgrenze'  ange¬ 


boten  hat.  Wie  dilettantisch  das  ist,  wird  daran 
deutlich,  daß  man  also  praktisch  die  Selbst¬ 
auflösung  der  „DDR’  verlangen,  der  Volks¬ 
republik  Polen  aber  etwas  bieten  will.  Daß 
Moskau  darauf  nur  negativ  reagieren  kann, 
weil  es  sogleich  zu  der  Überzeugung  gelangen 
muß.  hier  solle  also  erneut  der  Versuch  ge¬ 
macht  werden,  die  Volksrepublik  Polen  der 
Sowjetmacht  zu  entfremden  und  gleichzeitig 
die  sowjetische  Besatzungsarmee  aus  Mittel¬ 
deutschland  zu  entfernen,  liegt  auf  der  Hand. 

Aber  damit  nicht  genug:  Nach  dem  Soerensen- 
Vorschlag  soll  überdies  durch  Herausbildung 
eines  „Europäischen  Blocks'  die  spätere  Be¬ 
gründung  einer  „Europäischen  Verteidigungs¬ 
gemeinschaft"  eingeleitet  werden,  was  doch 
nichts  anderes  heißen  kann,  als  daß  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  in  diesen  Rahmen  ein¬ 
begriffen  werden  würde.  Das  Programm  der 
amerikanischen  „Studiengruppe"  sieht  also  an- 
qeblidi  einen  späteren  Rückzug  der  Sowjet¬ 
macht  bis  mindestens  hinter  die  Oder-Nelße- 
Linie  vor,  während  Westdeutschland  wohl  ver¬ 
mittels  einer  „Europäischen  Verteidiqungs- 
gemeinschaft"  in  der  Atlantischen  Allianz  ver¬ 
bleiben  würde  Ein  solches  Projekt  ist  aber  in 
ipH»m  Falle  völlig  utopisch,  nämlich  auch  dann, 
wenn  man  meinen  sollte,  es  könne  gelingen 
diese  „Europäische  Verteidigungsgemeinschaff 
nach  Osten  hin  zu  erweitern,  also  etwa  Mittel¬ 
deutschland  und  Polen  und  weitere  Satelliten 
der  Sowjetmacht  hinzuzunehmen. 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  sich  also  die 
„Studiengruppe“  über  alle  Realitäten  (über  die 
gegebene  Lage  und  über  die  effektiven  sowje¬ 
tischen  Interessen)  hinweggesetzt  hat.  drängt 
sich  allerdings  der  Gedanke  auf,  ob  nicht  auch 
Mr.  Soerensen  und  seine  Mitwirkenden  nichts 
anderes  tun  oder  veranlassen  wollen  als  das, 
was  schon  vor  einiger  Zeit  der  demokratische 
Politologe  Professor  Hans  J.  Morgenthau  auf 
einer  Tagung  amerikanischer  Wissenschaftler 
in  Bologna  empfohlen  hat:  Washington  solle 
zwar  von  der  Wiedervereinigung  Deutschlands 
reden,  aber  keinesfalls  praktisch  etwas  dafür 
tun.  Dr.  Erich  Janke 


Windelen:  Die  Aufgabe  bleibt  bestehen! 


Die  entscheidenden  Fragen  sind  keineswegs  gelöst 


Die  prompte  und  qualifizierte  Neubesetzung 
des  Amtes  des  Bundesvertriebenenministers 
durch  Ernennung  von  Heinrich  Windelen  MdB 
hat  in  weiten  Kreisen  der  Öffentlichkeit  über-» 
rascht.  Sie  hat,  was  die  Person  des  neuen  Mi¬ 
nisters  betrifft,  allgemein  Zustimmung,  was  je¬ 
doch  die  Sache  angeht,  vielfach  Kritik  ausge¬ 
löst.  Die  wiederholten  Feststellungen  seines 
Vorgängers  von  Hassel,  dieses  Ressort  habe 
seine  Aufgabe  nahezu  erfüllt  und  könne  in 
zwei  bis  drei  Jahren  aufgelöst  bzw.  auf  andere 
Ministerien  aufgeteilt  werden,  hatten  Genug¬ 
tuung  vor  allem  bei  jenen  Kreisen  erregt,  die 
die  Vertriebenenfrage  als  politisch  lästig  und 
unbequem  empfinden  und  denen  die  Existenz 
eines  besonderen  Vertriebenenministeriums  seit 
langem  ein  Dorn  im  Auge  ist.  Sie  hätten  es 
zu  gern  gesehen,  wenn  Bundeskanzler  Kiesinger 
den  Amtswechsel  v.  Hassels  zum  Anlaß  ge¬ 
nommen  hätte,  den  Stuhl  in  der  Bonner  Hu¬ 
sarenstraße  unbesetzt  zu  lassen  und  damit  ei¬ 
nen  ersten  Schritt  zur  Liquidierung  dieses  Am¬ 
tes  zu  tun.  Der  Kanzler  hat  diesen  Erwartun¬ 
gen,  offensichtlich  aus  sehr  überlegten  lnnen- 
und  außenpolitischen  Gründen,  nicht  entspro¬ 
chen.  Er  hat  das  Ministerium  umgehend  neu 
besetzt  und  zwar  mit  einem  Manne,  der  alle 
Voraussetzungen  mitbringt,  es  sachkundig  und 
würdig  zu  verwalten. 

Vom  Bund  der  Vertriebenen  ist  die  Berufung 
Windelens  nicht  nur  begrüßt,  sondern  nach¬ 
haltig  unterstützt  worden.  Der  neue  Minister 
kommt  aus  der  praktischen  Vertrlebenenarbeit. 
„Sie  sind",  so  stellte  Präsident  Rehs  in  seinem 
Glückwunschtelegramm  lest,  „einer  der  unse¬ 
ren'  und  „Sie  haben  unser  Vertrauen".  Nach 
Kriegsende  nach  Nordrhein-Westfalen  vcrschla- 


Gegen  die  Mehrheitswahl 

Die  Freien  Demokraten  wollen  überleben 


ßundesverteidigungsminister  Gerhard  Schrö¬ 
der  wird  —  wenn  nicht  alles  täuscht  —  ein 
spätes  Opfer  seines  Parteifreundes,  des  frühe¬ 
ren  Bundesinnenministers  Paul  Lücke,  werden. 
Die  Freien  Demokraten,  die  am  5.  Marz  in 
Berlin  das  bewußte  „Zünglein  an  der  Waage" 
bilden  und  darüber  zu  entscheiden  haben,  weT 
nächster  Bundespräsident  wird,  haben  Lücke 
jedenfalls  sein  Plädoyer  für  die  Mehrheitswahl 
weder  vergessen  noch  verziehen.  Lücke  hatte 
die  Einführung  des  absoluten  Mehrheitswahl- 
redites  und  damit  des  Zweiparteiensystems  ge¬ 
fordert.  Daß  dies  nicht  im  ersten  Anlauf  gelang, 
ist  dem  Zögern  der  Sozialdemokraten  zuzu¬ 
schreiben. 

Schröder  braucht,  wei...  er  Bundespräsident 
werden  will,  außer  allen  Stimmen  der  CDU- 
und  CSU-Vertreler  in  der  Bundesversammlung 
19  Stimmen  der  Freien  Demokraten.  Die  NPD 
erklärte  bereits  unaufgefordert,  sie  werde  Ihre 
Stimmen  geschlossen  für  Schröder  abgeben. 
Heinemann  hingegen  hat  außer  den  sozial- 
demokralis.hen  65  freidemokralische  Stimmen 
nötig,  wenn  er  das  höchste  Amt  Im  Staate  ein¬ 
nehmen  will.  Diese  günstigere  Ausgangsposi¬ 


tion  ihres  Kandidaten  stimmt  manche  Unions¬ 
politiker  siegesfroh.  Sie  glauben,  es  wäre  ein 
leichtes,  die  fehlenden  Stimmen  bei  den  Libe¬ 
ralen  zu  beschaffen.  Tatsächlich  dürfte  aber  der 
Einßuß  von  Genscher,  Scheel  und  Mischnick  auf 
ihre  Bundes-  und  Landtagsabgeordneten  größer 
sein  als  es  sich  die  CDU/CSU  vorstellt.  Im  frei- 
demokratischen  Lager  ist  man  jedenfalls  recht 
zuversichtlich,  daß  es  gelingt,  fast  alle  84  FPD- 
Vertreter  in  der  Bundesversammlung  auf  Heine¬ 
mann  einzuschwören. 

Die  neue  FDP  ist  nicht  mehr  die  Partei  Franz 
Blüchers  und  Eri  h  Mendes.  Sie  zielt  nicht  mehr 
nach  rechts,  sondern  nach  links.  Niemand  kann 
es  dieser  Partei  verübeln,  wenn  sie  sich  Bundes¬ 
genossen  sucht,  um  zu  verhindern,  daß  sie  bei 
der  nächsten  Gelegenheit  auf  dem  Umweg  über 
eine  Wahlrechtsreform  eliminiert  wird.  Die  FDP 
will  überleben.  Der  Wunsch  danach  ist  ihr  gutes 
Recht.  Die  größeren  Chancen  für  dieses  Über¬ 
leben  erhofft  sie  sich  durch  ein  Bündnis  mit 
den  Sozialdemokraten.  Ob  sich  diese  Hoffnung 
erfüllt,  wird  neuerdings  erst  die  Zukunft  lehren. 

Werner  Gropliis 


gen,  widmete  sich  der  junge  Schlesier  zunächst 
dem  kaufmännischen  Beruf.  Vom  ersten  .Tage  an 
war  Windelen,  eng  verbunden  mit  dem  Pionier 
der  Vertriebenenbewqgung,  -  dem  Geistlichen 
Rat  Goebel,  im  Kreise  Beckum-Warendorf  tätig 
und  lange  Zeit  auch  Vorsitzender  des  Kreis¬ 
verbandes  der  Vertriebenenorganisation.  1957 
für  die  CDU  in  den  Bundestag  gewählt,  hat  er 
sich  überwiegend  Haushalts-  und  Finanzfragen 
gewidmet  und  sich  als  Experte  hohes  Ansehen 
geschaffen.  Audi  in  diesem  Rahmen  war  er 
fortgesetzt  sowohl  mit  Eingliederungsfragen  als 
auch  mit  den  sonstigen  Aspekten  der  Vertriebe- 
nensache  befaßt.  Der  Bund  der  Vertriebenen 
begrüßte  es  deshalb,  daß  sich  Windelen  nach 
dem  Tode  von  Wenzel  Jaksch  als  Vorsitzender 
(ür  den  Parlamentarischen  Beirat  des  Verbandes 
zur  Verfügung  stellte,  wie  er  auch  mit  Unter¬ 
stützung  des  BdV  die  Nachfolge  von  Jaksdi 
als  Präsident  der  Stiftung  für  europäische  Frie¬ 
densfragen  angetreten  hat.  Beide  Ämter  wird 
Windelen  beibehalten. 

Der  neue  Minister  ließ  es  sich  nicht  nehmen, 
sich  kurz  nadi  seiner  Ernennung  auch  dem  Prä¬ 
sidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  vorzu¬ 
stellen,  das  in  Bonn  tagte.  Er  erklärte,  er  sei 
sich  der  Verantwortung  und  der  Schwierigkei¬ 
ten  der  Führung  dieses  Amtes  gerade  Im  ge¬ 
genwärtigen  Zeitpunkt  voll  bewußt.  Wenn  er 
es  trotz  mandier  Bedenken  angenommen  habe, 
so  habe  das  Vertrauen,  das  der  BdV  in  Ihn 
setze,  mit  zu  seiner  Entsdieidung  beigetragen. 
Der  Minister  spielte  damit  auf  die  Bestrebun¬ 
gen  an,  das  Ministerium  in  absehbarer  Zeit 
zu  liquidieren.  Rehs  ließ  in  der  Aussprache  kei¬ 
nen  Zweifel  daran,  daß  der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  aus  sachlichen  und  politischen  Gründen 
auch  weiterhin  dieser  Absicht  nachdrücklich 
entgegentreten  werde.  Die  zügige  und  ange¬ 
messene  Neubesetzung  wolle  der  BdV  als  ein 
Zeichen  dafür  ansehen,  daß  entsprechende  Pläne 
zumindest  von  der  derzeit  amtierenden  Bundes¬ 
regierung  nicht  ernsthaft  erwogen  würden. 

An  anderer  Stelle  soll  Windelen  von  einer 
Umwandlung  des  Bundesvertriebenenministeri- 
ums  ln  ein  Staatsministerium  des  Bundesmini¬ 
steriums  gesprochen  haben.  Audi  eine  solche 
Lösung  würde  vom  Bund  der  Vertriebenen  ab¬ 
gelehnt  werden,  weil  sie  auf  eine  Abwertung 
der  hochpolitisdien  Vertriebenenfragen  hinaus¬ 
laufen  und  große  Unruhe  auslösen  würde.  Der 
BdV  hofft  deshalb,  daß  sich  der  neue  Minister 
nicht  auf  diesen  Weg  drängen  läßt. 

Windelen  gab  vor  dem  BdV-Präsidium  zu  er¬ 
kennen,  daß  er  diese  Bedenken  zu  würdigen 
wisse.  Radikale  Strömungen  und  weltweite 
Konflikte,  so  erinnerte  er,  seien  entstanden  und 
drohten  auch  —  siehe  die  Nahost-Krise  —  in 
unseren  Tagen  zu  entstehen,  weil  Vertriebenen- 
und  Flüchtlingsprobleme  nicht  befriedigend  ge¬ 
löst  worden  seien.  Auch  die  deutsche  Vertriebe¬ 
nenfrage  könne  keineswegs  als  gelöst  ange¬ 
sehen  werden.  Der  angemessenen  wirtschaft¬ 
lichen  und  sozialen  Eingliederung,  die  fortzu¬ 
setzen  sei,  müsse  die  „geistige  Ansiedlung' 
folgen.  Außenpolitisch  gesehen,  sei  eine  Lö¬ 
sung  im  Verlauf  der  weiteren  weltpolitischen 
Entwicklung  durchaus  denkbar.  Die  Geschichte, 
so  zitierte  Windelen  ein  Wort  Kiesingers,  habe 
„mehr  Phantasie  als  unsere  sogenannte  Real¬ 
politik*,  die  zu  vorschnellen  und  kurzsichtigen, 


allzu  bequemen  Entscheidungen  nrige.  Unter 
den  gegenwärtigen  Gegebenheiten'  konfln®'  es 
darauf  an,  zunächst  den  Forderungen  des  Ta¬ 
ges  zu  genügen,  zugleich  aber  alles  ver¬ 
meiden,  was  eine  gerechte,  alle  Beteltigteh  be¬ 
friedigende  Lösung  dieses  säkularen  Problems 
beeinträchtigen  könne.  „Schrille  Töne*  seien 
so  wenig  geeignet,  diesem  Ziel  zu  dienen,  wie 
stillschweigende  Hinnahme  von  Schmälerungen 
der  Rechtsposition  hinsichtlich  der  ostdeutschen 
Seite  der  gesamtdeutschen  Frage. 

Bei  seiner  Amtseinführung  und  vor  Journa¬ 
listen  betonte  Windelen,  die  Frage  des  Fortbe¬ 
standes  oder  der  Auflösung  des  Ministeriums 
sei  ein  ausgesprochenes  Politikum.  Entscheidend 
seien  dabei  nicht  Einsparungsgesichtspunkte, 
sondern  die  Tatsache,  daß  die  Aufgabe  bestehen 
bleibe  und  gelöst  werden  müsse.  C.  J.  N. 
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Kontakte  zur  freien  Welt:  Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB  (1.)  und  sein  Stellvertreter  Joachim  Freiherr  von  Braun  (r.)  wurden 
in  Dublin  von  Ministerpräsident  Jack  Lynch  empfangen.  Foto:  PRf 


In  der  letzten  Ausgabe  unserer  Zeitunq 
berichteten  wir  über  die  Besuche,  die 
Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB 
und  sein  Stellvertreter.  Joachim  Freiherr  von 
Braun,  in  jüngster  Zeit  in  London  und  Dublin 
abgestattet  haben.  Hierbei  hatten  sie,  wie  vor¬ 
her  bei  den  Reisen  nach  Paris  und  Rom,  Ge¬ 
legenheit,  die  Probleme  der  Vertriebenen  und 
insbesondere  die  der  heimatvertriebenen  Ost¬ 
preußen  mit  Politikern  und  Publizisten  frei¬ 
mütig  zu  erörtern. 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  die  Probleme, 
die  uns  auf  den  Nägeln  brennen,  der  Well 
nidit  immer  so  dringlich  erscheinen.  Das  hat 
seinen  Grund  in  den  sich  überstürzenden  Er¬ 
eignissen  und  in  der  Fülle  der  politischen  Er¬ 
eignisse  und  Krisen,  die  die  Welt  in  den  letz¬ 
ten  20  Jahren  bewegten  und  erschütterten.  Um 
so  notwendiger  jedoch  ist  es,  im  befreundeten 
Ausland  auf  die  Probleme  hinzuweisen,  die 
durch  die  Massennustreibung  und  durch  die 
Teilung  Deutschlands  entstanden  sind.  Welche 
Erschütterungen  durch  diese  Ereignisse  hervor¬ 
gerufen  werden  mußten,  wird  schon  ersichtlich, 
wenn  man  sich  die  untenstehende  Tabelle 
betrachtet. 

Man  wird  heute  immer  wieder  darauf  hin- 
weisen  müssen,  daß  das  Land  zwischen  Oder 
und  Memel  nach  dem  Siege  des  Deutschen  Or¬ 
dens  über  die  Prußen  im  Unterschied  zu  fast 
allen  kolonisatorischen  Vorgänger,  der  Weltge¬ 
schichte  durch  friedliche  Aufbauleistungen  deut¬ 
scher  Bauern,  Handwerker,  Kaufleute  und  Ver¬ 
treter  geistiger  Berufe  seit  dem  12.  Jahrhundert 
seinen  deutschen  Charakter  erhalten  hat. 

Stabile  Grenzen 

Man  sollte  dabei  aber  auch  darauf  hinweisen, 
daß  slawische  Fürsten  die  deutschen  Siedler  ins 
Land  gerufen  haben,  daß  vor  allem  der  Herzog 
von  Masovien,  bedrängt  durch  die  heidnischen 
Prußen,  die  Hilfe  des  Deutschen  Ordens  zum 
Schutze  seines  Landes  erbeten  hatte,  ln  diesem 
Zusammenhang  wird  man  denn  auch  anmerken 
müssen,  daß  lange  vor  der  Entdeckung 
Amerikas  die  preußisch-litauische  Grenze  be¬ 
reits  im  Jahre  1230  festgelegt  wurde.  Auch  die 
deutsch-polnische  Grenze  in  Schlesien  geht  auf 
das  Jahr  1335  zurück,  und  ln  Ostpreußen  ist 
die  deutsch-polnisdi-litauische  Grenze  seit  1422 
im  wesentlichen  unverändert  geblieben  eben 
bis  zum  Vertrag  von  Versailles  im  Jahre  1920 
Diese  fünfhundert  bis  sechshundert  Jahre  alte 
Grenze  gehört  also  ..u  den  stabilsten  der  euro¬ 
päischen  Geschichte. 

Aus  diesem  Raum  zwischen  Oder  und  Memel 
mußten  über  acht  Millionen  deutscher  Men¬ 


schen  flüchten  oder  wurden  vertrieben,  wobei 
rund  anderthalb  Millionen  Menschen  umkamen. 

Wenn  die  Überlebenden,  die  zum  über¬ 
wiegenden  Teil  eine  Zuflucht  auf  dem  Boden 
der  Bundesrepublik  fanden,  trotzdem  sie  all 
ihrer  Habe  beraubt  waren,  nicht  in  den  Radika¬ 
lismus  verfielen,  sondern  sich  als  ein  Bollwerk 


des  Westens  gegen  den  kommunistischen 
Druck  aus  dem  Osten  erwiesen  haben,  dann  ist 
dies  neben  der  Einsicht  der  Vertriebenen  selbst 
nidit  zuletzt  auch  der  Arbeit  ihrer  Sprecher  zu 
danken,  die  namens  der  Mitglieder  ihrer  Or¬ 
ganisationen  feierlich  auf  Rache  und  Vergel¬ 
tung  verzichtet  und  jede  gewaltsame  Rück¬ 
gewinnung  der  alten  Heimat  abgelehnt  haben. 
Bei  dieser  klaren  Einstellung  bekennen  sie  sich 
aber  mit  der  gleichen  Entschiedenheit  zu  ihrem 
Heimatrecht  und  verlangen  auch  für  das 
deutsche  Volk  jenes  Selbstbestimmungsrecht, 


das  andere  Völker  für  sich  beansprudien  und 
das  ihnen  auch  gewährt  wird. 

Anerkannte  Verpflichtung 

Sie  weisen  darauf  hin,  daß  die  Atlantik- 
Charta  —  die  auch  von  der  Sowjetunion  und 
Polen  als  verpflichtend  anerkannt  wurde  — 


jede  Annexion  ablehnt  und  sich  gegen  jede 
Gebietsveränderung  ausspricht,  die  nicht  mit 
dem  frei  zum  Ausdruck  gebrachten  Willen  der 
betroffenen  Bevölkerung  übereinstimmt.  Sie 
weisen  ferner  darauf  hin,  daß  im  Potsdamer 
Abkommen  die  Oder-Neiße-Gebiete  Polen  le¬ 
diglich  zur  Verwaltung  übergeben  wurden  bis 
zur  endgültigen  Festlegung  der  Grenzen  in 
einem  Friedensvertrag. 

Vor  allem  aber  erwarten  sie,  daß  das  Selbst- 
hestimmungsrecht  der  Völker  nicht  nur  theore¬ 
tisch  proklamiert,  sondern  auch  praktisch  ver¬ 


wirklicht  wird,  und  sie  geben  der  Erwartung 
Ausdruck,  daß  die  Unterzeichner  der  Vereinten 
Nationen  die  in  der  Salzung  der  UNO  nieder¬ 
gelegten  Grundsätze  auch  wirklich  befolgen. 

Die  Heimatvertriebenen  werden  das  Jahr 
1969  begehen  mit  der  Losung  .Unbeirrbar  für 
einen  gerechten  Frieden“.  Nur  das  Recht  kann 
die  Grundlage  für  eine  vertrauensvolle  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  den  Völkern  sein. 
Bundespräsident  Heinrich  Lübke  erklärte  am 
6.  August  I960  bei  der  zehnten  Wiederkehr 
des  Jahrestages  der  Verkündung  der  Charta 
der  Heimatvertriebenen  in  Stuttgart: 

.Das  Recht  kann  nur  siegen,  wenn  es  nicht 
nur  mutig  und  beharrlich,  sondern  auch  klug 
und  geduldig  vertreten  wird.  —  Gerade  weil 
uns  um  der  Völker  willen  ein  auf  Bajonetten 
und  Atombomben  balancierender,  uns  aufge¬ 
zwungener  Scheinfrieden  nicht  ausreichend  er¬ 
scheint,  wehren  wir  uns  dagegen,  daß  die  in 
der  Vertreibung  liegende  Rechtsverletzung 
gering  geachtet  wird.  Wer  immer  eine  Ver¬ 
letzung  des  Rechtes  gering  achtet,  ermuntert 
zu  weiterem  Unrecht. 

Niemand  hat  das  Recht,  aus  eigener  Macht¬ 
vollkommenheit  Land  und  Leute  preiszugeben, 
oder  eine  Politik  des  Verzichts  zu  treiben." 

Doppeltes  Unrecht 

Wir  vertreten  die  Auffassung,  daß  aus  Un¬ 
recht  kein  Recht  entstehen  kann.  Doppeltes  Un¬ 
recht  aber  vergiftet  das  deutsch-polnische  Ver¬ 
hältnis: 

1.  Hitlers  Angriff  auf  Polen  im  September 
1939.  Dieser  Angriff  löste  den  Zweiten  Welt¬ 
krieg  aus  und  brachte  namenloses  Leid  über 
die  Polen,  über  die  Deutschen  und  über 
viele  andere  Völker. 

2.  Die  Vertreibung  von  Millionen  deutscher 
Menschen  aus  ihrer  angestammten  Heimat. 

Ein  Neubeginn  kann  zweifelsohne  nicht  auf 
dem  Fundament  des  Unrechts  ruhen,  weil  das 
geschaffene  Werk  dann  keinen  Bestand  haben 
würde.  Es  muß  vielmehr  eine  gereditere 
Grundlage,  als  es  der  gegenwärtige  Zustand 
ist,  gefunden  werden 

Selbst  unmittelbar  nach  Ende  des  Krieges,  als 
Haß  und  Leidenschaft  auch  viele  Politiker  zu 
übereilten  Entscheidungen  veranlassen  moch¬ 
ten,  haben  die  Siegermächte  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  die  Frage,  wie  die  endgültige  Grenze 
zwischen  Deutschland  und  Polen  verlaufen  soll, 
offen  gelassen.  Im  Potsdamer  Abkommen  haben 
sie  lediglich  bestimmt,  bis  zur  endgültigen 
Regelung  der  Grenzfrage  in  einem  Friedens¬ 
vertrag  sollten  die  Gebiete  östlich  von  Oder 
und  Neiße  provisorisch  der  polnischen  Re¬ 
gierung  zur  Verwaltung  übergeben  werden. 
Dieser  Friedensvertrag  steht  noch  aus  —  bis 


dahin  sind  völkerrechtlich  Deutschlands  Gren¬ 
zen  noch  die  von  1937. 


Unteilbarer  Friede 

Es  war  kein  Deutscher,  sondern  ein  Sowjet¬ 
russe,  der  zuerst  den  Grundsatz  vertreten  hat, 
daß  der  Friede  unteilbar  sei.  Wenn  es  jedoch 
in  aller  Welt  bisher  noch  nicht  zu  wirklichen 
Friedenszuständen  gekommen  ist,  dann  ist  es 
um  so  dringlicher,  in  Europa  Hindernisse  fort¬ 
zuräumen,  die  einem  dauerhaften  Frieden  ent¬ 
gegenstehen. 

Wenn  Irgendwo  in  der  Welt  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  der  Völker  zum  Prinzip  er¬ 
hoben  wird,  dann  muß  dieses  Recht  der  Selbst¬ 
bestimmung  auch  für  das  deutsche  Volk  und 
für  seine  Nachbarn  in  Mitteleuropa  gelten. 

Aus  einem  Europa,  das  sich  gegen  sich  selbst 
bewaffnet,  muß  ein  Europa  der  guten  Nach¬ 
barschaft  werden.  Das  Gestrüpp  von  Haß  und 
Furcht,  von  Mißtrauen  und  Verdächtigung  muß 
ausgeräumt  werden,  die  Kette  politischer  Irr- 
tümer  und  Fehlentscheidungen  muß  endlich 
unterbrochen  werden.  Zu  dieser  klaren  Fest¬ 
stellung  kommt  Friedrich  von  Wilpert  in  seiner 
sehr  beachtenswerten  Schrift  .Das  Oder-Neiße- 
Problem",  die  jetzt  im  Verlag  Gerhard  Rauten¬ 
berg,  Leer/Ostfriesland,  ersdiienen  ist. 

Diese  fundierte  Schrift,  die  uns  einen  Blick 
in  die  Geschichte  dieses  Raumes  zwischen  Oder 
und  Memel  gestattet,  behandelt  mit  einer  be¬ 
sonderen  Gründlichkeit  jene  Epochen,  die  für 
das  deutsch-polnische  Verhältnis  entscheidend 
waren  bis  zu  jenem  Zeitpunkt,  da  die  Sowjets 
die  deutschen  Gebiete  den  Polen  übergaben.  Da 
erst  erkannten  die  Westmächte,  daß  sie  unter 
ganz  irrigen  Vorstellungen  der  Westverschie¬ 
bung  Polens  so  hartnäckig  das  Wort  geredet 
hatten.  Sie  hatten  geglaubt,  in  einem  starken 
demokratischen  Polen  einen  Bundesgenossen 
zu  gewinnen,  der  die  Funktion  einer  Isolier¬ 
schicht  zwischen  Sowjetunion  und  Mitteleuropa 
hätte  erfüllen  können.  Zu  spät  erkannten  sie, 
daß  das  neue  Polen  eindeutig  in  den  sowje¬ 
tischen  Herrschaftsbereich  einbezogen  wurde. 
Die  falsche  Taktik  des  Westens  hat  damit  das 
Gegenteil  dessen  erreicht,  was  man  eigentlich 
erstrebte:  die  Sowjets  wurden  keineswegs 
durch  einen  Cordon  sanitaire  aus  Mitteleuropa 
zurückgedrängt,  sondern,  genau  umgekehrt, 
der  Sowjetunion  wurde  der  Vorstoß  über  die 
Oder,  ja  bis  zur  Elbe  ermöglicht. 

Diese  Erkenntnis  aber  kam  zu  spät.  Auch  die 
verschiedenen  Noten,  die  zwischen  den  Sieger¬ 
mächten  zu  diesem  Thema  gewechselt  wurden, 
vermochten  bisher  nichts  zu  ändern.  In  Ost¬ 
mitteleuropa  war  es  den  Sowjets  gelungen, 
ihre  westlichen  Verbündeten  glatt  zu  über¬ 
spielen,  und  die  von  Moskau  gesteuerte  Ent¬ 
wicklung  nahm  unter  kommunistischen  Vor¬ 
zeichen  sehr  zum  Nachteil  der  westlichen 
Interessen  ihren  Fortgang. 

Die  Deutschen  haben  keinen  Grund,  einen 
Verzicht  auf  den  deutsdien  Osten  auszu¬ 
sprechen.  Sie  betrachten  den  gegenwärtigen 
Status  an  Oder  und  Neiße  keineswegs  als 
definitiv,  sondern  weisen  auf  das  Potsdamer 
Abkommen  hin,  in  dem  eindeutig  festgehalten 
ist,  daß  die  Grenzfrage  einem  Friedensvertrag 
Vorbehalten  bleibt.  Den  Verzidit  auf  Gewalt 
verbinden  die  Heimatvertriebenen  mit  der 
Hoffnung,  daß  sich  auch  die  Polen  einmal  dazu 
bereit  finden,  umzudenken  und  nach  einer  Lö¬ 
sung  zu  suchen,  die  sowohl  dem  polnischen  als 
auch  dem  deutsdien  Volk  als  annehmbar  — 
weil  gerecht  —  erscheinen  könnte. 

Die  Kontakte,  die  von  den  Vertriebenen- 
politikern  in  den  westlichen  Hauptstädten 
wahrgenommen  werden,  dienen  der  Aufgabe, 
dieses  Problem  im  Bewußtsein  der  Völker  und 
ihrer  verantwortlichen  Politiker  lebendig  zu 
halten  und  eine  Lösung  anzustreben,  bei  der 
die  Vernunft  und  das  Recht  obsiegen.  H.  T. 


Vor  der 
Vertreibung 


Nach  der 
Vertreibung 


Deutsche  Bevölkerung  im  Jahre  1939 

Ostgebiete  des  Deutsdien  Reiches 
davon  Ostpreußen 
Ost-Pommern 
Ost-Brandenburq 
Schlesien 
Tschechoslowakei 
Baltische  Staaten  und  Memelland 
Danzig 
Polen 
Ungarn 
Jugoslawien 
Rumänien 


2  473  000 
1  884  000 
642  000 
4  577  000 


zusammen") 


Geburtenüberschuß  1939 — 1945 


9  575  000 


3  477  000 
250  000 
380  000 
1  371  000 
623  000 
537  000 
786  000 
16  999  000 
659  000 


Kriegsverluste  1939 — 1945 
Deutsche  Bevölkerung  bei  Kriegsende 

*)  dazu  in  der  Sowjetunion  1,5  bis  2  Mi II. 

Vertrieben 

aus  den  Ostgebieten  des 
Deutschen  Reidies  6  944  000 

aus  der  Tschedioslowakei  2  921  000 

aus  den  übrigen  Ländern  I  865  000 


ln  der  Heimat  verblieben  (Stand  19.'.;.') 
in  den  Ostgebieten  des 


Deutschen  Reiches 
in  der  Tsdiechoslowakei 
in  den  übrigen  Ländern 


1  101  000 
250  000 
1  294  000 


Vermutlich  noch  lebende  Gefangene  1950") 


Vertrefbungsverluste 

in  den  Ostgebieten  des 
Deutschen  Reidies 
in  der  Tschedioslowakei 
in  den  übrigen  Ländern 


1  2°  3  000 
267  000 
619  000 


17  658  000 
-  I  100  000 
16  558  000 


1 1  730  000 


2  645  000 
72  000 
14  447  000 


2  111  000 
16  558  000 


Kriegsverluste  1  100  000 

Vertreibungsverluste  2  111  000 

Gesamt-Verluste:  3  211  000  Menschen,  das  sind  18,9  •/•  der  in  den 

- -  Vertreibungsgebieten  im 

Jahre  1939  ansässigen 
-ulscheii  Bevölkerung 

")  Spätere  zuverlässige  Angaben  liegen  nicht  vor 


Unbeirrbar  für  gerechten  Frieden 

Selbstbestimmung  führt  zu  einem  Europa  der  guten  Nachbarschaft 


1.  März  1969  /  Seite  4 


JLnitPHamqteicb  um )  Soyntps 


Jahrgang  20  /  Folge  9 


Noch  immer  70000  Anträge  im  Jahr 

Der  31.  Dezember  1970  als  Schlußtermin  nicht  zu  vertreten  —  Von  unserem  Bonner  Mitarbeiter 


/Det  JLeser  {rtujt  — 

"Vas,  Ostpreußvnötutt  antwortet 


Aus  dem  vom  Bundesausgleichsamt  veröffent¬ 
lichten  Jahresabschluß  des  Ausgleichsfonds  ist 
zu  entnehmen,  daß  1968  ein  erfolgreiches  Jahr 
war. 

Die  Einnahmen  betrugen  insgesamt  3,9  Mrd. 
DM.  Darin  sind  schon  100  Mil!.  DM  Kredite 
enthalten,  die  Im  Vorgriff  auf  1969  beschafft 
wurden.  Die  Gesamtausgaben  betrugen  4  Mrd. 
DM.  Zu  den  Einnahmen  gehören  die  Vermö¬ 
gensabgabe  mit  1,28  Mrd  DM,  die  Darlehens¬ 
ruchflüsse  mit  0,65  Mrd.  DM,  die  Vermögens- 
sleuer  mil  0,57  Mrd.  DM.  Kreditaufnahmen  mit 
0.4  Mrd.  DM.  die  Ilypothekengewinnabgaben 
mit  0,20  Mrd.  DM  und  die  Kreditgewinnabgabe 
mit  0,1  Mrd.  DM.  Das  Schwergewicht  liegt  also 
immer  noch  bei  der  Vermögensabgabe,  von  der 
man  ursprünglich  annahm.  daß  sie  viel  schneller 
.abbröckeln'  würde.  Auch  die  Hypotheken¬ 
gewinnabgabe  hat  sidi  konstanter  gehalten,  als 
man  vor  20  Jahren  annahm.  Ähnliches  muß  auch 
für  die  Kreditgewinnabgabe  festgestelll  werden. 
Die  erfreulichste  Entwicklung  zeigt  die  Ver¬ 
mögenssteuer.  Sie  hat  sich  gegenüber  den  An- 
fangsjahren  vervierfacht. 

Dem  ständigen  Anwachsen  des  Vermögen¬ 
steueraulkommens  ist  es  zu  verdanken,  daß 
nadt  fast  zwei  Jahrzehnten  die  Einnahmen  des 
Ausgleichsfonds  immer  noch  bei  der  Größen¬ 
ordnung  von  4  Mrd.  DM  liegen.  Dazu  tragen 
aber  audi  die  Zuschüsse  von  Bund  und  Ländern 
zur  Unterhaltshilfe  bei:  durch  Novellen  ist  seit 
einem  Jahrzehnt  immer  dafür  gesorgt  worden, 
daß  Bund  und  Lander  Jedes  Jahr  —  so  auch 
1968  —  0,65  Mrd.  DM  zuschießen  müssen. 

Die  Gesamtzahl  der  Feststellungsanträge 
(ohne  Hausratschäden)  erreidite  6,8  Millionen. 
Davon  sind  6,5  Millionen  erledigt  (Teilbescheide 
eingeschlossen).  Dies  entspricht  einem  Erledi¬ 
gungsstand  von  95  Prozent.  Der  Neueingang 
von  Feststellungsanträgen  ist  immer  noch  be¬ 
trächtlich:  er  liegt  bei  70  000  im  Jahr.  Damit 
stellt  sich  ernstlich  die  Frage,  ob  es  zu  vertreten 
ist,  am  31.  Dezember  1970  die  Frist  für  Scha¬ 
densanträge  auslaufen  zu  lassen. 

Nach  dem  Beweissicherungsgesetz  sind  insge¬ 
samt  bisher  200  000  Feststeliungsantrage  von 
Deutschen  aus  der  sowjetischen  Besatzungszone 
eingegangen.  Das  ist  außerordentlich  wenig, 
wenn  man  bedenkt,  daß  in  der  Bundesrepublik 
3,5  Millionen  Zonenflüchtlinge  und  10,8  Mil¬ 
lionen  Vertriebene  leben. 

Die  Möglichkeiten  der  Erfüllung  der  Haupt¬ 
entschädigung  konnten  1968  erheblich  erweitert 
werden.  Die  Barauszahlung  der  Hauplentschädi- 
gungsbetrage,  wie  sie  den  Betroffenen  vor  der 
19.  Novelle  zustanden,  wurde  für  die  Geburts- 
Jahrgänge  1906  bis  1920  freigegeben  (seit  Fe¬ 
bruar  1969  ist  die  Freigabe  bis  auf  den  Jahr¬ 
gang  1925  ausgedehnt  worden).  Für  die  Erfüllung 


Je  weiter  der  letzte  Krieg  von  uns  abrüdet, 
desto  mehr  gibt  es  Kriegshinterbliebene,  die 
aus  altersbedingten  Gründen  zur  Wiederher¬ 
stellung  oder  Erhaltung  einer  bestimmten  kör¬ 
perlichen  Funktion  orthopädische  Schuhe  oder 
ein  anderes  orthopädisches  Hilfsmittel  drin¬ 
gend  benötigen.  Häufiger  Jedoch,  als  es  zu  ver¬ 
muten  ist,  geben  sie  das  schmale  Rentenein- 
kommen  als  HinderungsgTund  dafür  an,  daß  die 
vom  Hausarzt  oder  Facharzt  doch  schon  lang 
angeratene  Beschaffung  bisher  Immer  wieder 
zurückgestellt  wurde.  Das  hier  immer  wieder  zu 
hörende  Argument  über  den  Mangel  an  Geld 
zieht  aber  längst  nicht  mehr,  macht  es  jedoch 
notwendig,  einmal  aufklärend  darauf  hinzu¬ 
weisen,  daß  durch  das  am  I.  Januar  1967  In 
Kralt  getretene  3.  Neuordnungsgeselz  auch  die 
Kriegshinterbliebenen  (Witwen,  Waisen  und 
Ellern)  einen  legalen  Anspruch  auf  orthopa- 
dische  Versorgung  haben,  wenn  diese  nicht 
durch  anderweitige  gesetzliche  Ansprüche 
Mrheryestellt  Ist. 

Leider  machen  jedoch  viele  von  dieser  Mög¬ 
lichkeit  keinen  Gebrauch,  offensichtlich  aus  Un¬ 
kenntnis  darüber,  daß  es  sich  bei  der  ortho¬ 
pädischen  Versorgung  um  eine  in  die  Kranken¬ 
behandlung  einbezogene  Leistung  handelt,  die 
beantragt  werden  muß,  wenn  ein  orthopädi¬ 
sches  Hilfsmittel  oder  Körperersatzstück  benö¬ 
tigt  wird.  Dieser  Antrag  hat  Aussicht  auf  Erfolg, 
wenn  die  orthopädische  Versorgung  nicht  an¬ 
derweitig  sichergestellt  ist  (z.  B.  durch  einen 
Sozialversicherungsträger)  und  der  Berechtigte 
ein  Einkommen  hat,  das  die  Verdienstgrenze  in 
der  gesetzlichen  Krankenversicherung  von 
gegenwärtig  900  DM  monatlich  nicht  übersteigt. 

Vlan  sollte  audi  wissen,  daß  dieser  Antrag 
nicht  an  das  rent“nzahlende  Versorgungsamt 
oder  an  die  für  die  Krankenbehandlung  zu¬ 
ständige  Krankenkasse,  sondern  stets  an  die 
für  den  Wohnort  örtlich  zuständige  Orthopä¬ 
dische  Versorgungsstelle  zu  richten  ist.  Der  An¬ 
trag  kann  formlos  gestellt  werden,  er  sollte  je¬ 
doch  zur  Vermeidung  zeitraubender  Rückfragen 
neben  den  persönlichen  Angaben  (Name  und 
Anschrift)  auch  die  Grundlisten-Nr  des  renten¬ 
zahlenden  Versorgungsamtes  enthalten.  Die 
Grundlisten-Nr.  steht  auf  dem  Rentenbescheid. 
Es  ist  zwar  nicht  notwendig,  nach  unseren  Er¬ 
fahrungen  jedoch  zweckmäßig,  dem  Antraq  eine 
orthopädlsch-fachärztliche  Verordnung  oder  ein 
Attest  vom  Hausarzt  beizufiigen.  aus  dem  her¬ 
vorgeht,  wegen  welcher  Gesundheitsstörung 
orthopädische  Versorgung  notwendig  ist. 


über  Spareinlagen  und  Schuldverschreibungen 
sind  alle  Beschränkungen  fortgefallen.  Die 
Mehrgrundbeträge,  die  die  19.  Novelle  brachte, 
wurden  im  August  für  alle  mindestens  65  Jahre 
alten  Vertriebenen  zur  Barerfüllung  freigegeben 
und  die  Erfüllung  über  Spareinlagen  und 
Schuldverschreibungen  an  mindestens  50jährige 
Berechtigte  zugelassen  (am  1.  April  1969)  wird 
die  Erfüllung  durch  Sparbuch  und  Schuldver¬ 
schreibung  auf  alle  Geburtsjahrgänge  ausge¬ 
dehnt). 

Insgesamt  wurden  1968  durch  Barzahlung 
Haupiontsehädigunqsansprüche  in  Höhe  von  1,2 
Mrd.  DM  erfüllt.  Das  rasche  Fortschreiten  der 
Barerfüllung  führte  allerdings  zu  einem  Rück¬ 
gang  der  Erfüllung  über  Spareinlagen  und 
Schuldverschreibungen.  Uber  Spareinlagen  wur¬ 
den  nur  noch  Ansprüche  in  Höhe  von  200  Mil¬ 
lionen  DM,  über  Schuldverschreibungen  solche 
in  Höhe  von  100  Millionen  DM  erfüllt:  dies  be¬ 
deutet  gegenüber  den  entsprechenden  Zahlen 
des  Vorjahres  etwa  eine  Halbierung.  Die  Kurse 
der  6prozentigen  Erfüllungsschuldverschreibun¬ 
gen  stiegen  —  im  Einklang  mit  der  allgemeinen 
Entwicklung  am  Kapitalmarkt  —  im  Laufe  des 
Jahres  1968  beträchtlich.  Sie  lagen  bei  Jahres¬ 
ende  zwischen  97  ’/»  und  99  V*  Prozent  und  da¬ 
mit  um  ungefähr  3  l/t  Punkte  höher  als  zu  Ende 
des  Vorjahres.  Unter  diesen  Umständen  kann 
man  jedem  Vertriebenen  zumuten,  Schuldver¬ 
schreibungen  zu  nehmen:  denn  er  erhält  ja  als 
Gegenleistung  6  Prozent  statt  4  Prozent  und  hat 
damit  schon  nach  einem  Jahr  den  Kursverlust 
ausgeglichen. 

Die  Summe  der  Kassenaufwendungen  für  die 
Hauptentschadigung  stimmt  mit  der  Summe  der 
erfüllten  Ansprüche  nicht  überein,  weil  die 
Erfüllung  über  Spareinlagen  und  Schuldver¬ 
schreibungen  zunächst  nur  beschränkt  zu  Kas¬ 
senaufwendungen  führt,  andererseits  aber  ins¬ 
besondere  auch  die  Verbindlichkeiten  aus  früher 
entstandenen  Deckungsforderungen  und  früher 
begebenen  Schuldverschreibungen  verzinst  und 
getilgt  werden  müssen.  1,5  Mrd.  DM  betrug 


Seit  Einführung  der  Studienförderuno  durch 
die  Bundeswehr  im  Jahre  1960  haben  bisher 
1490  Studenten  ihre  Ausbildung  an  Universi¬ 
täten,  Technischen  Hochschulen  und  Ingenieur¬ 
schulen  beginnen  können.  Gegenwärtig  werden 
1008  Studierende  durch  die  Bundeswehr  geför¬ 
dert.  Dafür  standen  im  Haushaltsplan  1968  Mit¬ 
tel  in  Höhe  von  4  380  000  DM  zur  Verfügung. 


Die  Orthopädische  Versorgungsstelle  Ist  mit 
Fachärzten  der  Orthopädie  besetzt.  Diese  ent¬ 
scheiden  über  Art  und  Umfang  der  im  Rahmen 
der  orthopädischen  Versorgung  möglichen  Hilfs¬ 
mittel  Dazu  bedarf  es  einer  Untersuchung,  die 
meistens  während  eines  .Sprechtages'  statt¬ 
rindet,  der  dem  Antragsteller  mitgeteilt  wird. 
Unverständlicherweise  scheuen  gerade  Krieger¬ 
witwen  diese  kurze  Untersuchung,  die  doch  zur 
Sicherstellung  einer  orthopäischen  Versorgung 
notwendig  ist. 

Man  sollte  weiterhin  wissen,  daß  die  aus  An¬ 
laß  dieser  Untersuchung  anfallenden  Fahrt¬ 
kosten  und  auch  die  Auslagen  für  Verpflegung 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  erstattet  werden. 
Erstattet  wird  ferner  der  eventuell  ausgefallene 
Arbeitsverdienst,  wenn  hierüber  eine  Bescheini¬ 
gung  vom  Arbeitgeber  vorgelegt  wird.  Bei 
Selbständigen  empfiehlt  sich  die  Vorlage  des 
letzten  Steuerbescheids.  Das  gleiche  gilt  auch 
für  den  notwendigen  Begleiter  sowie  für  Rei¬ 
sen,  die  anläßlich  der  Anpassung  und  der  Aus¬ 
bildung  im  Gebrauch  orthopädischer  Hilfsmittel 
durchgeführt  werden  müssen. 

Im  eigenen  Interesse  zu  beachten  ist,  daß  für 
die  Lieferung  orthopädischer  Hilfsmittel  und 
Körperersatzstücke  eine  Anweisung  der  Ortho¬ 
pädischen  Versorgungsstelle  erforderlich  ist 
Ohne  ihre  Zustimmung  erfolgt  ausnahmsweise 
eine  Kostenerstattung  nur,  wenn  zwingende 
persönliche  Gründe  die  Inanspruchnahme  der 
Orthopädischen  Versorgungsstelle  unmöglich 
machten. 

Die  Einbeziehung  der  Hinterbliebenen  in  die 
orthopädische  Versorgung  sowie  Art  und  Um¬ 
fang  der  orthopädischen  Hilfsmittel  sind  im 
einzelnen  in  einer  Rechtsverordnung  geregelt, 
die  erst  am  23.  Dezember  1967  im  Bundesge¬ 
setzblatt  verkündet  wurde,  jedoch  rückwirkend 
zum  1.  Januar  1967  in  Kralt  gesetzt  wurde.  Bei 
der  orthopädischen  Versorgung  handelt  es  sich 
aber  um  neue  Ansprüche,  die  erst  nach  Ver¬ 
kündung  dieser  Verordnung  geltend  qemacht 
werden  konnten  Nach  ihr  ist  eine  Kostener¬ 
stattung  lut  die  seither  selbst  beschafften 
orthopädischen  Hilfsmittel  möglich.  Dafür  ist 
ledoch  ein  Antrag  erforderlich,  der  innerhalb 
eines  Jahres  nach  Verkündung  der  Verordnung 
—  also  bis  zum  22.  Dezember  1968  —  einzu- 
reichen  ist. 

Abschließend  erscheint  noch  der  Hinweis  not¬ 
wendig,  daß  alles,  was  hier  gesagt  wurde,  auch 
für  die  Ehefrauen  und  für  Angehörige  von 
Schwerkriegsbeschädigten  sowie  für  deren 
Pflegepersonen  gilt.  GP 


1968  die  Summe  der  Kassenaufwendungen  für 
Hauptentschädigung.  Das  bedeutet  mehr  als  ein 
Drittel  der  Gesamtausschüttungen  des  Fonds 
und  etwa  gleich  viel  wie  aus  Vermögensabgabe* 
und  Hypothekengewinnabgabe  zusammen  auf- 
kommen.  1,5  Mrd.  DM  sind  die  zweithöchste 
Summe,  die  je  in  einem  Jahr  für  Hauptent¬ 
schädigung  aufgewendet  worden  ist. 

Der  Gesamtbetrag  der  zuerkannten  Grundbe¬ 
träge  der  Hauptentsdiädigung  stieg  auf  17,1 
Mrd.  DM.  Die  Summe  Vertreibungsschäden  und 
Kriegssachschäden  zusammen  wird  nach  Ein¬ 
heitswerten  aul  rund  60  Milliarden  DM  ge¬ 
schätzt,  nach  wirklichen  Werten  also  auf  mehr 
als  das  Doppelte.  Die  Summe  aller  Erfüllungen 
(einschl.  Zinsen)  belief  sich  bis  zum  Jahresende 
1968  auf  17,2  Mrd.  DM.  An  den  Erfüllungen  sind 
u.  a.  Spareinlagen  mit  rund  3,0  Mrd.  DM  (knapp 
1,2  Millionen  Fälle)  und  Schuldverschreibungen 
mit  rund  0,9  Mrd.  DM  (etwa  140  000  Fälle)  be¬ 
teiligt. 

Die  sonstige  Leistungen  des  Lastenausgleichs 
zeigten  1968  wenig  Besonderes.  Die  Unterhalts¬ 
hilfe  stieg  In  ihrem  Gesamtaufwand  wegen  der 
Nachzahlungen  nach  dem  20.  Änderungsgesetz 
etwas  an,  die  Entschädigungsrente  wegen  der 
Erhöhung  der  Hauptentschädigung  durch  die 
19.  Novelle  ebenfalls.  Die  Unterhaltshilfe  er¬ 
reichte  1,32  Mrd.  DM,  die  Entschädigungsrente 
320  Mill.  DM.  Am  Jahresende  gab  es  501  000 
Empfänger  von  Unterhaltshilfe  und  330  000  Ent¬ 
schädigungsrentner.  Den  Selbständigenzuschlag 
erhielten  49  Prozent  der  Unterhaltshilfeempfan- 
ger. 

Die  Aufbaudarlehen,  die  früher  einmal  ein 
Fünftel  der  Gesamtaufwendungen  des  Aus¬ 
gleichsfonds  beanspruchten,  erforderten  1968  nur 
noch  100  Mill.  DM,  d.  h.  2.5  Prozent  der  Ge¬ 
samtausschüttungen.  Die  Hausratentschädigung, 
die  früher  die  gleiche  Größenordnung  wie  die 
Aufbaudarlehen  besaß,  ist  inzwischen  auf  30 
Mill.  DM  abgesunken.  Für  Ausbildungsbeihilfe 
wurden  1968  nur  noch  10  Millionen  DM  aufge¬ 
wendet. 


Den  größten  Anteil  an  Studienförderungs¬ 
plätzen  haben  die  Mediziner.  Von  ihnen  betrei¬ 
ben  z.  Z.  838  ihre  Studien  mit  Unterstützung  der 
Bundeswehr,  222  haben  ihr  Studium  bereits 
erfolgreich  abgeschlossen.  196  sind  Ärzte  ge¬ 
worden,  drei  haben  Zahnmedizin  und  zwei  Phar¬ 
mazie  studiert.  Unter  den  Studierenden  anderer 
Fakultäten  nehmen  die  Techniker  die  meisten 
Studienplätze  —  insgesamt  107  —  ein;  36  stu¬ 
dieren  Elektrotechnik,  in  den  Militargeographi- 
sehen  Dienst  gehen  19  Studierende,  acht  haben 
das  Fach  Betriebswirtschaft  gewählt.  Weiter: 
vier  Physiker,  vier  Musiker,  20  Historiker  und 
Studierende  der  Politischen  Wissenschaften  und 
der  Philosophie,  sieben  Chemiker  und  ein  Bio¬ 
loge. 

In  die  Studienförderung  der  Bundeswehr  wer¬ 
den  Studenten  aufgenommen,  die  ihren  Grund¬ 
wehrdienst  beendet  haben  und  Offizieranwär¬ 
ter  sind.  Sie  müssen  sich  verpflichten,  nach  Be¬ 
endigung  ihres  Studiums  als  Berufsoffizier  oder 
als  Offizier  auf  Zeit  mit  mindestens  achtjähriger 
Verpflichtung  der  Truppe  zur  Verfügung  zu 
stehen. 

Vom  ersten  bis  zum  dritten  Semester  erhalten 
die  Stipendiaten  einen  monatlichen  Beitrag  zu 
den  Lebenshaltungskosten  in  Höhe  von  260  DM, 
vom  vierten  Semester  an  erhöht  sich  der  Bei¬ 
trag  auf  330  DM  monatlich.  Die  Studiengebühren 
werden  den  Studierenden  an  Ingenieurschulen 
bis  zu  100  DM  pro  Semester,  für  Studenten  an 
Universitäten  und  Technischen  Hochschulen  bis 
zu  200  DM  je  Semester  erstattet.  Für  Lernmate¬ 
rial  erhalten  die  Schüler  an  Ingenieurschulen  bis 
zum  Ende  der  Mindestausbildungszeit  100  DM 
je  Semester,  die  übrigen  Studierenden  150  DM 
bis  zum  Ende  ihrer  Ausbildungszeit,  für  die  sie 
eine  Studienförderung  erhalten.  vm 


Der  Bundestagsausschuß  für  Kriegs-  und  Ver¬ 
folgungsschäden  hat  eine  sehr  weittragende 
Entscheidung  getroffen.  Auf  Grund  von  Ini¬ 
tiativanträgen  der  SPD-  und  der  FDP-Fraktion 
entschloß  er  sich  dazu,  das  Bundesversorgungs¬ 
gesetz  dahingehend  zu  ändern,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  im  Jahre  1969  zu  berichten  hat, 
inwieweit  es  unter  Berücksichtigung  der  Ent¬ 
wicklung  der  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit 
und  des  realen  Wachstums  der  Volkswirtschaft 
möglich  ist,  die  Leistungen  des  Bundesversor¬ 
gungsgesetzes  zu  ändern.  Im  Bundesversor¬ 
gungsneuordnungsgesetz  von  1966  war  eine 
Berichtspflicht  auf  den  gleichen  Zeitpunkt  vor¬ 
gesehen.  Durch  das  Finanzänderungsgesetz  1967 
war  der  Bericht  und  damit  die  Regierungsvor¬ 
lage  für  ein  Aufbesserungsgesetz  erst  auf  den 
31.  Dezember  1970  terminiert  worden.  Die  bei¬ 
den  Fraktionen  stellten  den  Antrag,  das  ur¬ 
sprüngliche  Recht  wiederherzustellen. 

Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  das  Bun- 
destagsplenum  der  Aussdiußempfehlung  zu- 


Vor-  und  Nachteile 
der  als  „Reichsheimstätte" 
erworbenen  Eigenheime 

Frage:  Viele  Eigenheinibauten  wurden  In  den 
vergangenen  Jahren  als  .Reichsheimstätte"  von 
den  Baugenossenschaften  erstellt.  Beim  Ver¬ 
kauf  an  die  einzelnen  Interessenten  wird  auf 
die  Beschränkungen,  die  sich  dann  für  den  Be¬ 
sitzer  ergaben,  nicht  geachtet.  Er  ist  zunächst 
froh,  in  das  Eigenheim  einzuziehen.  So  darf  der 
Eigenheimbositzor  das  Haus  nicht  ohne  Geneh¬ 
migung  belasten,  vermieten  oder  verkaufen.  Die 
.Reichsheimstätte'  setzt  den  Mietpreis  und  den 
Verkaufspreis  fest,  der  nach  dem  Erstellungs¬ 
werl  berechnet  wird.  Dadurch  kann  den  Erben 
ein  ziemlich  wirtschaftlicher  Verlust  entstehen. 
In  unserem  Ort  steht  ein  solches  Eigenheim  be¬ 
reits  über  1  Jahr  leer,  weil  zwischen  den  Erben 
und  der  Reichsheimstälte  keine  Einigung  erzielt 
werden  kann.  Durch  Steigerung  der  Baupreise 
in  den  letzten  10  bis  15  Jahren  wurden  die  heu¬ 
tigen  Erstellungspreisc  doppelt  so  hoch  sein  Die 
Beschränkungen  der  Reichsheimstälte  sollen 
durch  Gewährung  von  Steuervergünstigungen 
an  die  Bauunternehmer  bedingt  sein.  Eine  Ab¬ 
lösung  dieser  Beschränkung  durch  Nachzahlung 
der  gewährten  Steuerermäßigung  soll  nach  dem 
Gesetz  nicht  möglich  sein  Diese  Auskunft  habe 
ich  beim  Amt  erhalten  Ith  möchte  gern  diese 
Belastung  los  werden.  Welchen  Rat  geben  Sie 
mir? 

Antwort:  Seit  dem  Jahre  1950  sind  durch  die 
in  den  Ländern  bestehenden  Heimstättengesell¬ 
schaften  (Landes  Wohnungsfürsorgegesellschaften 
mbH)  als  Organe  der  staatlichen  Wohnungs¬ 
politik  für  Bewerber  mit  geringem  Einkommen 
Familienheime  errichtet  worden,  die  zu  einem 
Teil  als  sogenannte  .Reichsheimstätten'  ausge¬ 
geben  wurden.  Als  Ausgeber  wird  die  Stelle 
bezeichnet,  die  berechtigt  ist,  Grundstücke  zu 
Reichsheimstätten  zu  erklären,  und  als  .Helm- 
stätter”  der  Bauherr  oder  Käufer.  Mit  dem 
Käufer  wurde  ein  Vertrag  abgeschlossen,  der 
viele  Vorteile,  aber  auch  manche  Bindungen  und 
Beschränkungen  enthält. 

Als  besondere  Vorteile  zu  werten  sind:  die 
Zwangsvollstreckung  ist  wegen  einer  nicht  ge¬ 
sicherten  Schuld  des  Heimstätters  unzulässig,  es 
besteht  weitgehende  Gebührenfreiheit  hinsicht¬ 
lich  von  Baupolizei  — ,  Kataster-  und  Gerichts- 
gebiihren.  Ferner  entfallen  Grunderwerbsteuer 
und  die  Umsatzsteuer,  bezogen  auf  die  Bau-' 
Kostensumme.  Darüber  hinaus  stehen  dem 
Heimstätter  auch  alle  sonstigen,  für  den  Woh¬ 
nungsbau  in  Frage  kommenden  Vergünstigun¬ 
gen  zu.  Andererseits  werden  dem  Heimstätter 
Bindungen  auferlegt,  um  ihn  vor  Überschuldung 
zu  schützen  und  eine  spekulative  Verwertung 
auszuschließen.  Bei  einer  Veräußerung  an  einen 
Fremden  steht  dem  Ausgeber  das  Verkaufsrecht 
zu,  wobei  für  den  Grund  und  Boden  höchstens 
der  Betrag  zu  zahlen  ist,  der  in  das  Grundbuch 
eingetragen  wurde.  Der  Wert  des  Gebäudes 
wird  besonders  errechnet  und  etwa  dem  jewei¬ 
ligen  Bauindex  im  Zeitpunkt  des  Verkaufs  an¬ 
gepaßt.  Die  Heimstätte  muß  vom  Heimstätter 
dauernd  selbst  bewohnt  werden.  Das  Grund¬ 
stück  darf  ferner  ohne  Zustimmung  des  Aus¬ 
gebers  nicht  geteilt  oder  belastet  werden. 

Eine  Löschung  dieser  Beschränkungen  wird 
in  der  Regel  von  einer  Nachzahlung  der  erspar¬ 
ten  Steuern  und  Gebühren  abhängig  gemacht. 
An  Reichsheimstätten  sind  allerdings  keine 
näheren  Bestimmungen  enthalten,  die  klarstel¬ 
len,  unter  welchen  Voraussetzungen  die  behörd¬ 
liche  Zustimmung  zur  Löschung  zu  erteilen  ist, 
so  daß  die  Entscheidung  dem  Ermessen  der  Be¬ 
hörde  überlassen  ist.  Da  aber  jede  behördliche 
Entscheidung  auf  dem  Wege  des  Verwallungs- 
streitverfahrens  angegriffen  werden  kann,  emp¬ 
fehlen  wir  die  Anstrengung  einer  Verwaltungs¬ 
klage  bei  dem  zuständigen  Verwaltungsgericht. 
Wir  machen  ferner  aufmerksam  auf  ein  Merk¬ 
blatt  über  das  Reichsheimstättenwerk.  Es  ist  zu 
erhalten  beim  Deutschen  Volksheiinstattenwerk. 
5  Köln,  Hohenzollernring  79*81.  H.  G. 


stimmen  wird.  Das  bedeutet  praktisch,  daß  die 
Bundesregierung  noch  in  dieser  Legislaturpe¬ 
riode  ein  Gesetz  über  die  Erhöhung  der  Kriegs¬ 
opferrenten  einbringen  muß.  Gewiß  werden  die 
Renlenverbesserungen  erst  am  1.  Januar  1970 
in  Kraft  treten,  aber  über  das  Ausmaß  der  Ver¬ 
besserungen  muß  noch  der  alte  Buhdestag  vor 
den  Wahlen  entscheiden. 

Inwieweit  diese  Entscheidun-  für  die  Vertrie¬ 
benen  präjudizielle  Auswirkungen  haben  wird, 
ist  noch  nicht  zu  übersehen  Sicher  Ist,  daß  nun 
auch  die  Unterhaltshilfesätze  erhöht  werden 
ob  allerdings  mit  Wirkung  ab  I  Juni  1969 
oder  ab  1.  Juni  1970,  läßt  sich  daraus  noch 
nicht  folgern.  Gewiß  ist  aber,  daß  auf  den  ande¬ 
ren  Zeitpunkt  eine  Anhebung  der  Sozialver- 
sicherungsfreibeträge  vorgenommen  werden 
wird.  Kaum  ablehnbar  ist  nunmehr  auch  die 
Forderung  nach  einer  Erhöhung  des  Selbständi- 
genzuschlags  zur  Unterhaltshilfe,  die  angesichts 
der  Anhebung  der  Renten  für  die  einheimischen 
Bauern  ohnehin  fällig  war.  NH 


Stipendien  für  Studenten 

Förderung  durch  die  Bundeswehr  nach  Grundwehrdienst 


Auch  für  die  Kriegshinterbliebenen 

Möglichkeiten  der  orthopädisdien  Versorgung 


Entscheidung  noch  vor  der  Wahl? 

Es  geht  um  die  Renten  der  Kriegsgeschädigten 
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sechzehn  Jahren  auf  der  Königsberger  Kunstakademie 

Als  Achtundsechzigjöhrige  ein  Semester  bei  Kokoschka  in  Salzburg  —  Die  Malerin  Clara  Stendel-Dabinnus  aus  Jüdischen  wurde  achtzig  Jahre  alt 


«MW  WeWi  emo  Spanne  des  Lebens  und 
acbaliens  liegt  zwischen  diesen  beiden  Jahres- 
zanlen:  1905  wurde  Clara  Dabinnus  als  Sech¬ 
zehnjährige  bei  der  Königsberger  Kunstakade¬ 
mie  aufgenommen.  1957.  also  52  Jahre  später, 
nahm  die  Malerin  an  einem  Sommersemester 
bei  Prof.  Kokoschka  in  Salzburg  teil.  Geboren 
wurde  die  sympathische  Künstlerin  im  Kreis 
Gumbinnen,  in  Jüdischen,  und  zwar  am  22.  Fe¬ 
bruar  1889.  Schon  während  der  Schulzeit  nahm 
sie  in  Königsberg  Unterricht  in  Zeichnen  und 
Malen  bei  einer  Lehrerin  mit  Namen  Windel¬ 
band.  Auf  der  Kunstakademie  waren  ihre  Leh¬ 
rer  die  Professoren  Ludwig  Dettmann  (Direktor 
der  Akademie).  Heinridt  Wolff.  Albrecht  und 
schließlich  Jernberg.  der  im  Sommersemester 
mit  den  Kunststudierenden  an  die  Ostsee  ging. 
Dort  wurde  nach  der  Natur  gearbeitet!  die  junge 
Künstlerin  entdeckte  ihre  Begabung  für  die 
Landsdiaftsmalerei.  In  Posen,  wohin  sie  1911 
übersiedelle,  nahm  Clara  Stendel-Dabinnus 
Unten idit  bei  l’rol.  Ziegler i  während  des  Ersten 
Weltkrieges  studierte  sie,  zusammen  mit  ihrer 


Mädchenbildnis 


gleichfalls  begabten  Tochter,  bei  Prof.  Dieze  auf 
der  Dresdner  Akademie. 

Studienreisen  führten  sie  in  den  dreißiger 
Jahren  nach  Paris.  Venedig,  nach  Florenz,  Rom 
und  Wien.  Aber  im  Gegensatz  zu  vielen  ande¬ 
ren  Künstlern,  die  nur  im  Ausland  Anregungen 
suchen,  hat  Clara  Stendel-Dabinnus  auch  die 
deutschen  Lande  immer  wieder  bereist  —  oft 
mit  dem  Zweck,  kunstgeschichtliche  Vorträge  in 
Akademien  und  Hochschulen  zu  hören,  überall 
zu  studieren  und  zu  lernen.  An  Wettbewerben 
der  Kunstvereine  hat  sie  häufig  teilgenommen! 
auch  jetzt  ist  sie  aktives  Mitglied  im  Kunst¬ 
verein  ihres  Wohnsitzes  Hannover  und  der 
Gesellschaft  deutscher  und  österreichischer 
Künstler,  der  GEDOK.  Frühe  Ausstellungen  in 
Königsberg,  im  Kunstverein  und  im  Salon  Tei- 
chert,  wurden  viel  beachtet!  in  Posen  stellte  die 
Künstlerin  im  Salon  Mehnert  aus,  in  Hannover 
im  Kunstverein,  beim  Bund  Bildender  Künstler, 
bei  der  GEDOK  in  Hildesheim,  Hamburg  und 
Köln. 

Auch  im  Ausland  waren  Ihre  Werke  zu  sehen, 
so  in  Monte  Carlo  bei  der  Ausstellung  .Grand 


KÖNIGSBERG 

Der  Platz  gebadet  in  ein  Lichtermeer, 

Vom  Widerschein  erhellt  die  volle  Gasse, 
Darüber  blind  aufragend,  altersschwer 
Des  Ordensschlosses  dämmergraue  Masse,  y 
Und  drüber  hoch  in  stille  Lüfte  steigend 
Sein  schlanker  Turm,  in  letzter  Sonne  schweigend 

So  grüß  ich  wieder  dich,  geliebte  Stadt, 

Du  Wiege  meiner  Kindheit,  meiner  Seele. 

Was  drauß'  mein  Herz  geliebt,  gelitten  hat, 
Wenn  ich's  vor  deinem  Angesicht  erzähle. 

Ist  mir's,  als  hält'  nach  langen  Wanderstunden 
Verirrtes  Kind  sein  Elternhaus  gefunden. 

Hier  ging  ich.  als  ich  Wünsche  nicht  gekannt. 

Als  mir  das  Dasein  schön  war.  weil  es  war. 

Glück  gab  der  Augenblick  mit  reicher  Hand, 

Es  blieb  nicht  eines  neuen  Inhalts  bar. 

Und  einem  Stern  vertrauend,  meinem  Sterne 
Schien  mir  sein  Licht  gewiß  in  alle  Ferne. 

So  grüß  ich  wieder  dich,  geliebte  Stadt! 

Wohl  sah  ich  manche,  die  den  Ruhm  dir  streitet. 
An  Schönheit,  Fülle,  Macht  und  Ehren  satt. 

Du  aber  bist  es,  der  das  Herz  sich  weitet, 

Du  Einzige:  ich  lieb  dich,  weil  du  bist. 

Und  irgendwo  doch  meine  Heimat  ist! 

Georg  Reicke  (1863  bis  1923) 


"Die  Künstlerin 
mit  Pinsel  und  Bulette 
in  ihrem  Citelter 


Prix  International  de  Monte  Carlo'  für  Malerei 
und  Skulptur  unter  dem  Patronat  der  monegas¬ 
sischen  UNESCO-Kommission  und  des  Prinzen 
Pierre.  Zu  den  Kunstwerken  aus  aller  Weit,  die 
von  der  Jury  für  diese  bedeutende  Ausstellung 
ausgewählt  wurden,  gehörten  auch  zwei  Aqua¬ 
relle  der  Oslpreebin.  Weitere  Ausstellungen 
mit  Werken  der  Malerin  wurden  in  Texas 
(USA)  und  in  Tahiti  gezeigt.  Das  Kultusmini¬ 
sterium  des  Landes  Niedersachsen,  die  Bundes¬ 
bahn  und  die  Stadt  Hannover  haben  einige  ihrer 
Gemälde  angekauft,  daneben  hat  die  Malerin 
eine  Anzahl  von  Porträtaufträgen  ausgeführt. 

In  einer  so  kunstsinnigen  Familie  wäre  es 
merkwürdig,  wenn  nicht  auch  der  Ehemann  ge¬ 
legentlich  zu  Pinsel  und  Palette  greifen  würde, 
Reichsbahndirektor  a.  D.  Paul  Stendel,  jetzt  9t 
Jahre  alt,  hat  selbst  viel  gemalt.  Die  Tochter 
der  Künstlerin,  verheiratet  mit  Hans-Georg 
Steltzer  (dem  Sohn  des  früheren  Ministerpräsi¬ 
denten  von  Schleswig-Holstein),  hat  wie  die 
Mutter  Malerei  studiert  und  ist  durch  Aus¬ 
stellungen  in  Bonn  und  auch  im  Ausland  be- 


Architekt  sollte  Fritz  Pfuhle  nach  dem  Wil¬ 
len  seines  Vaters  werden,  aber  er  war  wohl  zum 
Maler  geboren;  sein  Lebensweg  war  ihm  vor¬ 
gezeichnet.  Als  Porträtist  und  durch  seine 
Pferdebilder  ist  der  geborene  Berliner  weithin 
bekanntgeworden.  Er  lebt  heute  in  Reinbek  bei 
Hamburq  und  begeht  am  5.  März  seinen  91. 
Geburtstag.  (Die  schöne  Baumstudie,  die  wir 
in  Folge  4  zeigten,  stammt  von  ihm).  Die  Liebe 


Das  oifene  Tor 


kannt  geworden.  Ihr  Ehemann  war  längere  Zeit 
als  Botschafter  in  Ghana  und  arbeitet  jetzt  als 
Ministerialdirigent  beim  Presse-  und  Informa¬ 
tionsamt  der  Bundesregierung.  Und  um  die  Tra¬ 
dition  fortzuführen,  hat  sich  auch  die  Enkelin 
von  Clara  Stendel-Dabinnus,  jetzt  19  Jahre  alt, 
der  Malerei  zugewandt.  So  dürfte  eine  Fami¬ 
lientradition,  die  siet)  über  Jahrzehnte  bewährt 
hat.  auch  in  Zukunft  weitergeführt  werden.  Es 
müßte  interessant  sein,  die  Werke  der  Älteren 
und  der  Jüngeren  zu  vergleichen. 

Die  Achtzigjährige  hat  in  ihrem  reichen 
Künstlerleben  immer  wieder  beobachtet  und  ge¬ 
lernt!  So  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  auch 
ihre  Arbeiten  im  Laufe  der  Zeit  in  Stil  und 
Auffassung  eine  Wandlung  erfuhren.  Von  der 
gegenständlichen  Landsdiaftsmalerei  der  frühen 
Zeit  über  naturalistische  Porträts  bis  zu  abstrak¬ 
ten  Motiven  reidit  der  Bogen  ihrer  künstleri¬ 
schen  Arbeiten.  Wie  kann  man  im  landläufigen 
Sinne  alt  werden,  wenn  man  so  mit  der  Zeit  geht 
und  immer  neue  Aufgaben  sucht  und  findet,  wie 
Clara  Stendel-Dabinnus  aus  Judtsdien! 


zur  Natur,  vor  allem  zu  den  Pferden,  hat  sein 
Leben  und  sein  Schaffen  mitbestimmt. 

Mit  zwei  Malerfreunden  lernte  der  junge 
Künstler  Danzig  kennen  und  lieben.  Er  hat 
dann  dreieinhalb  Jahrzehnte,  seine  besten  Schaf¬ 
fensjahre,  in  dieser  weltoffenen  Stadt  zuge¬ 
bracht.  Immer  wieder  wurde  er  als  .malender 
Sommergast"  auf  Güter  in  Westpreußen  und 
Ostpreußen  eingeladen,  so  aul  dem  größten 


Zeichnung  von  Fritz  Ptuhle 


europäischen  Privatgestüt  Weedern  (die  kürz¬ 
lich  verstorbene  Frau  v.  Zitzewitz-Weedern  war 
eine  geborene  v.  Sperber).  Der  .Pferdenarr" 
Fritz  Pfuhle  kannte  sich  in  der  Genealogie  die¬ 
ser  edlen  Tiere  genau  aus.  Unsere  Trakehner 
in  ihrer  spielerischen  Eleganz  und  ihrer  kraft¬ 
vollen  Beherrschtheit  wußte  er  meisterlich  dar¬ 
zustellen.  Das  Gestüt  Trakehnen  hat  er  mehr¬ 
fach  besucht.  Einige  seiner  Pferdebilder  zeigen 
Pferde  am  Strand  —  ein  Motiv,  das  auch  der 
ostpreußische  Maler  Eduard  Bischoff  immer  wie¬ 
der  gestaltet  hat.  Lebenslange  Freundschaft 
verband  Fritz  Pfuhle  mit  vielen  ostpreußischen 
Gutsbesitzern  und  Plerdezüchterni  dem  Land  im 
Osten  ist  er  bis  heute  treu  geblieben. 

Mit  17  Jahren  kam  der  oslpreußische  Maler 
Karl  Kurz  aus  Herzogswalde,  Kreis  Mohrungen, 
als  Schüler  zu  ihm.  Die  Freundschaft  hielt  ein 
Leben  lang.  Vor  wenigen  Wochen  ist  Karl  Kunz 
seinem  Lehrer  in  die  Ewigkeit  vorangegangen. 
In  der  ländlichen  Umgebung  von  Herzogswalde 
hatte  sich  Prof.  Pfuhle  ein  Atelier  eingerichtet. 
So  kam  es  wie  von  selbst,  daß  der  Künstler 
über  seinen  Schüler  das  Land  entdeckte,  die 
Menschen  und  die  Pferde  einer  Landschaft,  die 
ihm  zur  zweiten  Heimat  wurde  und  deren  Duft 
und  Klang  in  vielen  seiner  Werke  festgehalten 
worden  ist.  Wa. 


KULTURNOTIZEN 


Auf  dem  Bundestreffen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  zu  Pfingsten  in  Essen  werden  die 
drei  Kulturpreise  für  Literatur,  Bildende  Kunst 
und  Musik  verliehen  werden.  —  Bei  der 
Eßlinger  Begegnung  am  8!  und  9.  Mai  werden 
die  ostdeutschen  Kulturpreise  der  Künstler¬ 
gilde  überreicht.  Der  Andreas-Gryphius-Preis 
(Ostdeutscher  Literaturpreis)  soll  in  einer  Feier¬ 
stunde  am  7.  Juni  in  Düsseldorf  überreicht  wer¬ 
den,  im  Anschluß  an  die  Feierstunde  findet  ein 
Schriftstellertreffen  statt.  Die  Fachgruppe  Musik 
der  Künstlergilde  bereitet  ein  Komponisten¬ 
treffen  vor. 

Ein  Schülerweltbewerb  mit  gesamtdeutschen 
und  osleuropäischen  Themen  soll  jetzt  auch  in 
Baden-Württemberg  durchgeführt  werden.  Der 
Bund  der  Vertriebenen  für  den  Regierungs¬ 
bezirk  Nord-Württemberg  und  die  Stuttgarter 
Hauptabteilung  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte  hat  zusammen  mit  dem 
Kultusministerium  den  Wettbewerb  ausge¬ 
schrieben.  mit  dem  42  000  Schüler  angesprochen 
werden.  Als  erste  Preise  sind  drei  Berlin- 
Fahrten  und  eine  Zonengrenzfahrt  ausqesetzt 
worden.  Eine  Wanderausstellung  über  die  kul¬ 
turellen  Leistungen  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  wurde  zusammengetragen.  Sie  soll 
im  ganzen  Land  gezeigt  werden. 

Von  dem  Ostpreußen  Georg  Hermanowski 
stammen  die  Übersetzungen  von  Werken  flämi¬ 
scher  Autoren,  die  während  der  Belgischen 
Woche  in  Hamburg  vom  28.  Februar  bis  zum 
9.  März  gezeigt  werden.  Im  Matari-Verlag  Ham¬ 
burg  sind  bisher  sieben  dieser  Übersetzungen 
erschienen,  darunter  Arbeiten  von  Johan 
Daisne,  der  mit  dem  Kogge-Preis  ausgezeichnet 
wurde,  und  Maurits  de  Meyer,  der  den  Joost- 
van-de-Vondel-Preis  1968  der  Hamburger  Stif¬ 
tung  F.V.S.  erhielt.  Drei  weitere  Übersetzungen 
von  Werken  belgischer  Autoren  sind  in  Vor¬ 
bereitung. 

Der  Maler  Arthur  Degner,  am  2.  März  1888 
als  Nachkomme  einer  Salzburger  Familie  in 
Gumbinnen  geboren,  begeht  am  Sonntag  in 
Berlin  seinen  81.  Geburtstag.  Bereits  1921  wurde 
der  Künstler  als  Professor  an  die  Königsberger 
Kunstakademie  berufen.  Nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  lehrte  er  fast  zehn  Jahre  lang  an 
der  Hochschule  für  Bildende  Künste  in  Berlin. 


jJaJer  und  L Pferdefreund 
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Der  Bumerang 

Bildungsplanung  notwendig 

Die  Ministerpräsidenten  der  Lander  haben  in 
ihrem  Bestreben,  die  von  den  Vertretern  des 
ganzen  Volkes  im  Deutschen  Bundestag  be¬ 
schlossenen  Finanzreformgesetze  auf  das  zu- 
sammenzusdineiden.  was  nach  ihrer  Meinung 
dem  föderalistischen  Aufbau  unseres  Bundes¬ 
staates  nicht  schadet,  auch  die  vorgesehene 
Bundeskompetenz  iür  Bildungsplanung  und 
Hochschulwesen  unter  das  Messer  genommen. 
Ob  sie  damit  gut  beraten  waren,  erscheint  mehr 
als  zweifelhaft,  denn  genau  auf  diesem  Gebiete 
haben  sie  versagt.  Sie  ballen  sich  gerade  Im 
Interesse  des  föderal istisdien  Prinzips  hier  bes¬ 
ser  gar  nicht  zu  Wort  gemeldet  und  die  Dinge 
laufen  lassen  sollen.  Seil  es  an  allen  wissen¬ 
schaftlichen  Hochschulen  von  Nord  und  Süd 
gährt  und  das  Unvermögen  der  Landesregierun¬ 
gen.  die  langst  fälligen  Hochschulreformen 
durchzuiühren.  klar  zutage  getreten  ist,  mußte 
man  in  den  Landesbürokralien  erkennen,  daß 
ohne  Eingreifen,  und  das  bedeutet  Hilfe  des 
Bundes,  die  Lage  nidil  mehr  zu  meistern  ist. 

Nach  einem  Bibelwott  soll  man  mit  dem 
Pfunde  wuchern.  Den  Ländern  war  mit  der 
Kulturhoheit  und  mit  der  Kompetenz  fflr  Bil¬ 
dungsplanung  und  Hochschulwesen  ein  Pland 
anverlraut  worden,  das  sie  durch  ein  blühendes 
Universitätswescn  und  eine  zulrtedene.  Iür  ihr 
Studium  begeisterte  akademische  .lugend  hätten 
einlösen  können.  Sie  haben  die  20  Jahre  seit 
der  Begründung  ihrer  Kompetenzen,  insbeson¬ 
dere  die  letzten  zehn  Jahre  wachsenden  Wohl¬ 
standes  und  wachsender  Steuereinnahmen  nicht 
genutzt. 

Was  wir  heule  sehen,  sind  Hochschulen,  die 
Ihren  Besuchern  keine  Plätze  in  den  Hörsälen 
und  Labors  bieten  können,  sind  überbelastete 
Universitätsprofessoren,  Studenten  ohne  Orien- 
. Unbeirrt  für  tierung  und  Hinweise,  unnötig  ausgeweitete 
hvP  Studienzeiten,  veraltete  Prüfungsverfahren, 
kurzum:  eine  endlose  Hilflosigkeit  bei  der  Be- 
-  wältigung  der  Gegenwart,  vom  Studenten  bis 

zum  Rektor,  bis  zum  Kultusminister  und  zum 
15  Landesregierungschef.  Bundesfinanzminister 

StrauB,  als  CSU-Vorsitzender  auf  die  Situation 
an  unseren  Hochschulen  angesprochen,  hot  die 
Notwendigkeit  von  Reformen  im  Hochschul- 
•ler  der  arabi-  bereich  vollauf  bestätigt.  Was  der  Bund  dazu 
sicherte  ihnen  helfen  kann  —  dem  die  unmittelbare  Einfluß- 
lens  in  ihrem  nähme  durch  das  Grundgesetz  entzogen  Ist  — . 
perialistisdien  wurde  in  der  von  Strauß  vertretenen  und  von 
den  Landesfürsten  zurückgewiesenen  Finanzic- 
che  Regierung  rungS_  unt|  Richtlinienkompetenz  niedergelegt, 
ukowski  "nd  Natürlich,  wenn  der  Bund  die  Bau-  und  Ein¬ 
its  für  Völker-  richtungskoslen  neuer  Hochschulen  zur  Hälfte 
)  sie  an  einer  tragen  will  und  am  Ausbau  schon  vorhandener 
men,  die  sich  wissenschaftlicher  Hochschulen  finanziell  be- 
tisanenkainpf-  teiligt  wird,  ist  ihm  ein  Mitspracherecht  einzu- 
räumen.  Ohne  Kompetenzen  für  den  Bund  läßt 
kowski.  War-  sich  erst  recht  nicht  eine  Bildungsplanung,,  ein- 
ü'r  -Wider-  heitlich  für  das  Bundesgebiet,  machen.  Gerade 
' "  ‘P  *  *•??  diese  Einheitlichkeit  der  Studienverhältnisse  ist 
könnten.  Bu-  ledoch  die  Voraussetzung  für  ein  Gelingen  der 
enge  Verbin-  allgemeinen  Hochschulreiorm. 

le' ^hacfplsädi-  ^in  gewisser  Einfluß  muß  hier  dem  Bund  um 
nen  ergriffen  80  me*u  überlassen  werden,  als  sich  die  gesamte 
ischen  Propa-  öffentliche  Kritik  an  den  Zuständen  im  Hoch- 
Jie  öffentliche  Schulwesen  konzentriert  gegen  Bonn  richtet 
bischen  Sinne  und  niemand  zur  Kenntnis  nehmen  will,  daß 
allein  die  Länder  Iür  das  Versagen  verantwort¬ 
lich  sind.  Bundeskanzler  Kiesinger,  ein  Mann, 
Südlingen  t*en  ,nan  gewl®  nicht  als  für  Zentralismus  an¬ 
fällig  verdächtigen  kann,  dürfte  bei  seinen  jting- 
Auslandspro-  sten  Gesprächen  mit  den  Ministerpräsidenten 
zoll  Sprachen  keinen  Zweifel  daran  gelassen  haben,  wem  die 
tationen  "auch  Vers*lumnisse  auf  dem  Hochschulwesen  anzu- 
den  Vereiniq-  ,as,en  sint*'  Auf  die  Kulturhoheit  der  Länder 
en.  In  Europa  zu  Pothen.  erweist  sich  nun  als  ein  für  sie  sehr 
janz  besonde-  gefährlicher  Bumerang.  Sie  haben  das  Gesetz 
iblik  lebenden  nicht  erfüllt.  Sie  haben  die  Reformen  nicht  im 
Abendzeitung  Griff.  Sie  brauchen  einen  Höheren,  der  (ür  sie 
handelt:  den  Bund. 


„Unbeirrt  für  gerechten  Frieden 

Das  Programm  des  Bundes  der  Vertriebenen 


hano\ 


Friedensgegner  In  Paris 


Gegen  den  „Imperialismus  I: 

Zunehmende  Aktivität  Warschaus  im  Nahen  Osten 


Weiterer  Produktionsrückgang 

Abwanderung  aus  Süd-Ostpreußen  und  Oberschlesien 


Die  .Wojewodschaft  Allenstein*  zählte  Ende  koeffizient  belief  sich  also  im  Oppelner  Land 
1967  973  000  Einwohner.  Bei  einem  natürlichen  auf  zwischen  zwei-  und  dreitausend  Personen. 
Bevölkerungszuwachs  von  1,46  v.  H.  (1966:  1,57  Das  Jahrbuch  des  polnischen  Statistischen 
v.  H.)  hätte  sich  gegenüber  1966  eine  Zunahme  Hauptamtes  in  Warschau  brachte  des  weiteren 
der  Bevölkerungszahl  um  14  100  ergeben  müs-  Angaben,  aus  denen  zu  entnehmen  ist,  daß  im 
sen.  Tatsächlich  aber  stieg  im  Jahre  1967  die  Jahre  1967  auf  verschiedenen  Gebieten  eine 
Zahl  der  Einwohner  nur  um  rund  9000,  wie  aus  beträchtliche  Verminderung  der  Produktion  zu 
den  Angaben  der  amtlichen  polnischen  Statistik  verzeichnen  war.  Die  Energie-Produktion  fiel 
hervorgeht.  Der  Zahlenvergleich  ergibt,  daß  so-  um  rund  180  000  Kilowattstunden,  die  Ziegel- 
mit  im  Jahre  1967  mehr  als  5000  Menschen  Produktion  um  1,7  Millionen  Stück,  die  Produk- 
aus  dem  südlichen,  polnisch  verwalteten  Ost-  tion  von  Zement  um  5000  Tonnen,  die  von 
preußen  abgewandert  sind.  Baumwollstoffen  um  2,6  Millionen  Meter,  die 

Die  gleiche  Erscheinung  hat  sich  auch  in  von  Fensterglas  um  729  000  qm. 
Deutsdi-Oberschlesien,  In  der  .Wojewodschaft*  Erhebliche  Rückgänge  an  Produktionszahlen 
Oppeln,  ergeben.  Hier  betrug  der  natürliche  wurden  auch  aus  dem  südlichen,  polnisch  ver- 
Bevölkerungszuwachs  im  Jahre  1967  1,11  v.  H.  walteten  Ostpreußen  gemeldet.  Dort  wurden 
(gegenüber  1966:  1,22).  Daraufhin  hätte  sich  im  Jahre  1967  1,3  Millionen  Ziegel  weniger  her- 
eine  Zunahme  der  Bevölkerungszahl  von  gestellt  als  im  Jahre  1966,  und  bei  Schnittholz 
1018  000  auf  rund  1  030  000  ergeben  müssen,  ergab  sich  eine  Verminderung  um  19  000  cbm. 
doch  tatsächlich  verzeichnete  die  amtliche  polni-  Der  Scfaweinebestand  sank  in  der  „Wojewod- 
sdie  Statistik  für  Ende  1967  nur  einen  Bevölke-  schaff  Allenstein  1967  von  56,6  je  100  ha  land- 
rangsstand  von  1  027  000.  Der  Abwanderungs-  wirtschaftlicher  Nutzfläche  auf  54,4. 


Arbeiterselbstverwallung  Id  Ostpreußen 

, Vor  kurzem  begingen  wir  den  zehnten  Jahres¬ 
tag  der  Gründung  einer  Arbeiter-Selbstverwal¬ 
tung.  .  .  Diese  Arbeiterräte  fanden  die  allge¬ 
meine  Anerkennung  und  Zustimmung  in  Be¬ 
völkerungskreisen.  Ob  überall  —  ist  allerdings 
sehr  zweifelhaft.  Genauer  gesagt:  es  geht  um  die 
Tätigkeit  der  Arbeiterräte  in  denjenigen  Groß¬ 
betrieben,  die  eine  Reihe  von  Zweigfinnen  unter 
einer  gemeinsamen  Leitung  vereinigen.  .  .  Wäh¬ 
rend  in  den  aus  einem  einzigen  Werk  bestehen¬ 
den  Betrieben  den  Arbeiterräten  bestimmte  Auf¬ 
gaben  zugewiesen  sind  und  diese  festumrissene 
Aufgaben  haben,  sind  in  den  ans  mehreren  Fir¬ 
men  zusammengesetzten  Großbetrieben  nur  die 


Blick  nach  Drüben 


zialisntus  gesichert  und  gefördert  wird.  Der  Ver¬ 
band  fühlt  sich  mit  den  heldenhaften  Freiheits¬ 
kämpfern  in  Vietnam  und  in  den  arabischen 
Ländern,  die  sich  der  brutalen  Aggression  ent- 
gegenstellen,  solidarisch.  .  .  Er  verfolgt  zugleich 


Taxikontrolle 

„Am  vergangenen  Sonntag  sah  man  sich  an 
den  Taxiständen  vergeblich  nach  einem  Miet¬ 
wagen  um.  Nur  sehr  selten  erblickte  man  auch 
ein  Taxi  in  den  Allensteiner  Straßen.  Dieser  Um¬ 
stand  hatte  eine  einfache  Erklärung:  Am  Vor¬ 
tage  war  von  der  Miliz  gemeinsam  mit  dem 
Automobilclub  eine  Aktion  durchgeführt  worden, 
die  keineswegs  —  wie  von  den  Taxibesitzern  an¬ 
genommen  —  auf  eine  Schädigung  der  Miet¬ 
wagenhalter  hinauslief,  sondern  die  lediglich  der 
Ermittlung  des  Dienstleistungsstandes  auf  diesem 
Gebiet  diente.  .  .  Die  Aktion  wurde  mit  Hilfe 
von  fünfzehn  Inspektoren  des  öffentlichen  Ver¬ 
kehrswesens  durchgeführt,  die  in  der  Rolle  ge¬ 
wöhnlicher  Fahrgäste  an  verschiedenen  Stellen 
der  Stadt  die  Wagen  überprüften.  .  .  Was  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  feststellten,  war  aufschluß¬ 
reich  genug:  50  v.  H.  aller  bei  uns  verkehrenden 
Taxis  gehören  nach  diesen  Ermittlungen  zur 
Generalüberholung  in  eine  Werkstatt.  Lediglich 
hei  zweien  aller  bisher  kontrollierten  Miet¬ 
wagen  wurden  keine  Mängel  festgestellt. 

Aus  „Glos  Olsztynski "  v.  29.  1. 


diesem  Sektor  müssen  jetzt  entscheidende  An¬ 
strengungen  unternommen  werden.  Sorgen  be¬ 
reitet  auch  die  Beleuchtung  der  Straßen  und 
Plätze.  Die  Bevölkerung  wurde  durch  den  häu¬ 
figen  Stromausfall  beunruhigt,  der  es  mit  sich 


mit  immer  stärkerer  Beunruhigung  die  Umtriebe 
der  revanchistischen  und  militaristischen  Kräfte 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland.  .  .  Der  Ver¬ 
band  empfahl  eine  Intensivierung  der  Bemühun¬ 
gen  um  das  Zustandekommen  einer  repräsen¬ 
tativen  Zeitschrift  der  jüngeren  polnischen  Schrift¬ 
steller-Generation." 

Aus  „Glos  Wybrzeza“  ».  10.  1 


brachte,  daß  die  Straßen  oft  im  Dunkeln  liegen. 
Auf  der  anderen  Seite  brachte  das  Jahr  1968  für 
Lyck  auch  eine  Reihe  von  Fortschritten:  mehr  als 
11  000  Quadratmeter  Straßen  wurden  gepflastert, 
für  die  Elektrifizierung  der  Straßen  wurden 
500  000  Zloty  eingesetzt,  mit  einem  Kostenauf¬ 
wand  von  6  Millionen  Zloty  wurde  eine  schöne 
neue  Schule,  und  -  zur  Hälfte  mit  Hilfe  von 
Sptndenmitteln  —  ein  Stadion  sowie  der  Militär- 
friedhof  errichtet  “ 

Aus  „Gazeta  Bialost ocka"  v.  22.  7. 

Appell  an  die  Schriftsteller 

„ln  Bromberg  beendete  der  Polnische  Schrift- 
stellerverband  seine  dreitägigen  diesjährigen  Be¬ 
ratungen.  Es  wurde  der  neue  Vorstand  des  Ver¬ 
bandes  gewählt,  an  dessen  Spitze  wiederum 
laroslaw  Iwaszkiewicz  steht.  In  der  Kongreß- 
man  seit  Jahren  mit  Resolution  wurde  an  die  Einheitsfront  des  not- 


jeweiligen  Partei-  und  Betriebsgruppen  aktiv  — 
hinsichtlich  der  Produktion  selbst  haben  sie 
nichts  zu  sagen.  Das  wird  beispielsweise  bei  den 
aus  einigen  Zweigbetrieben  bestehenden 
Osteroder  Industriewerken  sehr  deutlich.  .  .  Die 
Arhciterräte  in  den  einzelnen  Firmen  überwachen 
hier  lediglich  den  Produktionsablauf  —  und  das 
ist  wohl  wirklich  zu  wenig.  Die  Auswirkungen 
einer  übermäßigen  Konzentration  der  Kontroll- 
und  Rechtsbefugnisse  in  Händen  der  Zentral¬ 
direktion  sind  eindeutig  negativ:  sie  schwächen 
das  Interesse  der  Belegschaften  am  Ergebnis  der 
eigenen  Arbeit,  engen  die  Initiative  ein  und 


Aufforstung  geht  weiter 

„Innerhalb  der  Wojewodschaft  AUenstein  ist 
seit  dem  Jahre  1955  eine  ununterbrochene  Zu¬ 
nahme  der  Aufforstung  (zuungunsten  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Nutzfläche I  Red.)  zu  verzeichnen- 
So  stieg  der  Anteil  der  Watdfläche  im  Jahre  1991 
innerhalb  der  Wojewodschaft  um  8400  ha  auf 
insgesamt  579  ioo  lla  an.  jn  jer  Wojewodschaft 
Köslin  ist  eine  Steigerung  um  18  6 00  ha  auf 
675  400  ha,  in  der  Wojewodschaft  Stettin  um 
5200  ha  auf  363  500  ha  und  in  der  Wojewodschaft 
Breslau-Land  um  3200  ha  auf  521  100  ha  zu  ver¬ 
zeichnen.  . 

Aus  „Rocznik  Statystyczny'l 
Warschau  1968,  S.  285 


.  . . .  ....  _ I  er¬ 

niedrigen  damit  die  Arbeiterräte  zu  bloßen,  pas¬ 
siven  Erfüllern  der  Planaufgaben.“ 

Aus  „Glos  Olsztynski"  v.  28.  1 


£-in  Stückelten  Si.uk  aase  da/nads  in  dez  JD zitnedstztißa  / 

Hedy  Gross  erzählt  von  dem  ersten  Trefien  mit  Landsleuten  im  heißen  Sommer  1948  in  Hamburg 


So  war  es  damals  in  Düsseldorf:  Zum  Bundestreffen  der  Ostpreußen  vor  drei  Jahren  kamen  die  Diakonissen  des  Königsberger  Mutterhau¬ 
ses  der  Barmherzigkeit  mit  einem  Bus  aus  Ai'enberg.  Bei  der  Kundgebung  saßen  sie  in  der  ersten  Reihe  und  dankten  dem  Sprecher  spontan 
mit  Beifall.  Zu  Pfingsten  in  Essen  werden  auch  sie  gewiß  wieder  dabei  sein.  Foto  Roland  Siegmund 


Nun  Ist  auch  das  schon  Erinnerung,  unser 
erstes  Treffen  nach  dem  Kriege.  Jeder  von  uns 
hat  es  anders  erlebt,  in  einer  anderen  Sladt.  mit 
anderen  Menschen.  Aber  unsere  Gefühle  und 
Gedanken  damals  waren  wohl  die  gleichen.  Wir 
waren  In  )ener  Zelt  heimatlos,  weit  verstreut, 
zum  großen  Teil  noch  ohne  Wohnung,  viele  von 
uns  ohne  vernünftige  Arbeit,  ohne  Geld,  ohne 
Beziehungen.  Und  hier,  mit  diesem  Treffen 
winkle  uns,  die  wir  davon  wußten,  ein  kleiner 
Hall.  Ich  weiß  noch,  daß  Ich  es  damals  fast  wie 
ein  Wunder  empfand:  Jener  sonnendurchglühte 
Sportplatz  in  der  großen  Stadl,  auf  dem  Men¬ 
schen  sich  wledertunden,  die  Krieg  und  Flucht 
und  Vertreibung  auseinandergerissen  hatten. 
Niemals  hatten  wir  in  jenen  unsagbar  schweren 
Jahren  gehofft,  jemals  wieder  eien  Menschen 
zu  begegnen,  die  uns  vertraut  waren  von  Kind¬ 
heit  an.  Und  nun:  die  Stimmen,  die  Gesichter  — 
selbst  Menschen,  die  wir  nicht  von  zu  Hause 
kannten,  schienen  uns  auf  einmal  ganz  nahe. 
Viele  von  Ihnen  suchten  damals  Ihre  nächsten 
Angehörigen,  Ihre  Kinder,  Ihre  Bekannten,  Ihre 
Freunde.  Das  Fragen  und  Forschen,  die  bange 
Erwartung,  der  kleine  Hoffnungsschimmer  — 
all  das  konnte  man  aus  den  Gesichtern  lesen. 

Wenn  ich  an  dieses  erste  Treffen  zurückdenke, 
dann  weiß  ich:  Es  lag  auf  dem  Ganzen  auch 
für  mich  plötzlich  wieder  ein  Hauch  von  Hoff¬ 
nung.  Diese  Menschen  von  zu  Hause  —  sie 
waren  noch  da,  waren  zum  Teil  von  weither 
gekommen,  hatten  weder  Mühe  noch  Kosten 
gescheut,  sie  hielten  genauso  fest  an  der  Hei¬ 
mat  wie  ich. 

Es  heißt:  Wer  treu  ist,  der  kommt  heim.  Und 
auf  irgend  eine  Weise  kamen  wir  damals  bei 
diesem  Treffen  auch  nach  Hause,  weil  wir  zu¬ 
sammen  waren.  Aber  auch  die  wirkliche  Heim¬ 
kehr  war  für  uns,  die  wir  damals  davon  spra¬ 
chen.  etwas,  was  gar  nicht  in  Frage  gestellt 
wurde.  Manche  von  uns  waren  ja  schon  einmal 
geflüchtet,  damals  zu  Beginn  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  —  und  waren  wieder  heimgekommen 
So,  glaubten  wir,  würde  es  auch  nur  eine  Frage 
der  Zelt  sein,  daß  wir  wieder  nach  Hause  kom¬ 
men  würden.  Wie  und  wann  und  wodurch,  das 
wußte  keiner  zu  sagen  —  aber  daß  es  gesdiehen 
würde,  schien  uns  allen  eine  Selbstverständlich¬ 
keit. 

Wenn  jemand  damals  hätte  über  unser  Hel- 
matredit  diskutieren  wollen,  wir  hatten  ihn  für 
verrückt  gehalten,  damals  auf  dem  staubigen 
Sportplatz,  bei  unserem  ersten  Heimattreffen. 

Ich  hatte  an  diesem  Tag  noch  einen  be¬ 
sonderen  Auftrag:  meine  Freundin,  die  nicht 
hätte  kommen  können,  bat  mich,  ihren  Vater 
zu  suchen.  Er  war  schwerhörig  und  würde  sich 
in  der  fremden  Stadt  nur  schwer  zurechtfinden 
können.  Ich  sollte  ihn  betreuen  und  ihn  dann 
mit  mir  nehmen.  Zum  Glück  konnte  ich  ihm 
ein  Unterkommen  für  die  Nacht  bieten,  mein 
Mann  war  gerade  beruflich  unterwegs. 

Aber  wer  hätte  an  solche  Menschenmengen 
gedacht!  Ich  traf  viele  Bekannte,  nur  nicht  Herrn 
Adam,  den  Vater  meiner  Freundin.  Natürlich 
vergaß  ich  ihn  auch  zeitweilig  unter  dem  Vie¬ 
len,  das  da  auf  mich  einstürmte.  Als  der  Abend 
sich  näherte,  wurden  die  meisten  Teilnehmer 
etwas  unruhig  —  sie  hatten  für  die  Nadit  keine 
Bleibe.  Es  war  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich, 
ein  Unterkommen  in  der  zerbombten  Stadt  zu 
finden. 

Ja,  und  dann  habe  ich  wohl  diesem  und  je¬ 
nem,  der  mich  fragte,  ob  ich  schon  ein  Nacht¬ 
quartier  hätte,  gesagt: 

„Ich?  Ich  wohne  doch  hier.  Untermieter  Aber 
wenn  Du  gar  nichts  finden  solltest  —  Primel¬ 
straße  Nummer  1  wohne  ich.  Ach,  irgendwie 
wird  es  schon  gehen  .  .  .* 


Eben  kam  das  Ostpreußenblatt!  Ganz  gleich,  was 
ich  dann  gerade  tue,  ich  muß  doch  wenigstens 
schnell  den  Anzeigenteil  überfliegen  und  die  Seite 
„ Für  die  Frau". 

In  der  Folge  3  geht  es  um  das  Sparen.  So  habe 
ich  zum  Beispiel  in  der  hiesigen  Zeitung  die  Sott- 
derangebote  verglichen.  D(t  kostet  Gulasch  8^2  DM 
pro  Kilo.  Ich  habe  statt  dessen  Rinderherz  für 
5,60  DM  pro  Kilo  gekauft;  das  ist  also  ein  Preis¬ 
unterschied  von  2,72  DM  pro  Kilo.  Für  mich  ist  das 
auch  heute  noch  ein  Betrag,  den  zu  sparen  sich 
lohnt. 

Das  Herz  bereite  ich  auch  so  wie  Gulasch  zu, 
reichlich  Zwiebeln,  deshalb  auch  ein  bißchen  Küm¬ 
mel  dabei,  Gulaschgewürz,  einen  Schuß  Rotwein, 
etwas  Zitronensaft.  Vor  dem  Anrichten  schmecke 
ich  das  Ganze  dann  noch  einmal  richtig  ab.  Aller¬ 
dings  muß  ich  dazu  sagen,  daß  ich  immer  im 
Dampfdrucktopf  koche.  Eine  weit  längere  Carzeit 
braucht  Rinderherz  schon  als  das  übliche  Gulasch 
Geschmacklich  ist  ein  Herzgulasch  aber  dem 
herkömmlichen  überlegen,  finde  ich.  Es  ist  nicht 
so  fett  und  viel  kräftiger.  Dazu  gibt  es  hei  uns 
rohes  Sauerkraut. 

Ein  weiterer  Beitrag  tür  die  Zeit,  wo  die  Eier 
teuer  sind;  Ich  verwende  das  Eigelb  immer  roh, 
entweder  in  der  Haferflockensuppe  am  Morgen 
oder  mit  Apfelsinensaft  und  Traubenzucker  ver¬ 
quirlt  -  als  Vitamin-  und  Energiespender  glei¬ 
chermaßen.  Von  den  Eiweiß  hacke  ich  dann  einen 
wohlschmeckenden  Kuchen.  Hier  zwei  Rezepte: 

Sechs  bis  acht  Eiweiß  steif  schlagen.  150  g  Zuk- 
ker,  Vanillezucker.  120  g  zerlassene,  kalte  Butter 


So  oder  ähnlich  werde  Ich  wohl  geantwortet 
haben.  Und  auch  entfernteren  Bekannten  hatte 
ich  davon  erzählt.  Wohnungen  waren  damals 
sehr  gesucht.  Und  diese  Tatsache  war  es  denn 
ja  wohl  auch,  die  mir  an  diesem  Tage  einen 
Heiratsantrag  eingebracht  hat  .  .  .  Nach  diesem 
Treffen  wurde  ich  jedenfalls  etwas  vorsichtiger 
mit  meiner  Primelstraße  1.  Aber  da  war  es 
wohl  schon  zu  spät  oder  auch  nicht  —  Sie  wer¬ 
den  ja  sehen. 

Am  Ende  doch  sehr  müde  und  recht  beküm¬ 
mert,  den  Vater  meiner  Freundin  nun  doch  nicht 
gefunden  zu  haben,  kam  ich  spät  zu  Hause  an. 
Es  war  auch  wirklich  höchste  Zeit  —  der  so 
lang  Gesuchte  saß  schon  erfrischt  mit  meinem 
Mann  (der  unerwartet  früher  heimgekommen 
war)  beim  Apfelsaft,  den  er  als  Geschenk  mit¬ 
gebracht  hatte.  Als  die  beiden  mich  erblickten, 
bekamen  sie  solgeich  Hunger. 

Die  Hausfrauenpllichten  scheuchten  meine 
Müdigkeit  hinweg.  Es  gab  ja  auch  so  viel  zu 
berichten,  dies  Heimattreffen  war  ein  aufwüh¬ 
lendes  Erlebnis  gewesen.  Erst  als  unser  Gast 
meinte:  „Nun  aber  nichts  wie  ins  Bett,  Ihr  wollt 
doch  morgen  früh  nach  Emden  zur  Silberhoch¬ 
zeit!*,  gingen  wir  daran,  in  der  Notküche  für 
mich  eine  Matratze  zu  richten.  Solche  Dinge  wa¬ 
ren  ja  damals  kein  Problem. 

Die  Matratze  stand  zum  Glück  noch  aufrecht, 
da  klingelte  es.  Vier  unserer  Landsleute  stan¬ 
den  vor  der  Tür.  Opa,  der  sie  anführte,  freute 
sich: 

„Primelstraße  I.  Hab  ich  doch  gesagt.  Primula 
die  erste  und  dann  noch  Nummer  eins  —  das 
kann  man  doch  nicht  vergessen,  aber  Kinder!" 


ziem  Schluß  etwa  240  g  Datteln,  Nüsse,  Sultaninen 
und  Schokoladenstückchen  —  insgesamt  —  mit  120 
Gramm  Mehl  vermischen  und  unterziehen.  Ich 
nehme  noch  einen  Eßlöffel  Sanapart  und  1  Tee¬ 
löffel  Backpulver  dazu.  In  der  mit  Pergamentpa¬ 
pier  ausgelegten  Kastenform  langsam  backen. 

Für  den  anderen  Kuchen  mache  ich  einen  Mür¬ 
beteig,  streiche  ihn  auf  ein  flaches  Kuchenblech 
und  gebe  Marmelade  darauf.  Am  liebsten  nehme 
ich  Aprikosenmarmelade.  Dazu  wieder  sechs  Ei¬ 
weiß,  nidit  mehr  als  200  g  Zucker  und  125  g  Ko¬ 
kosflocken.  Eiweiß  sehr  steif  schlagen,  Kokosflok- 
ken  mit  dem  Zucker  vermischt  darunterziehen  und 
goldgelb  backen. 

Sehr  gut  und  preiswert  scheint  mir  ein  Quark- 
Auflauf,  zu  dem  wir  frische  Apfelsinen  essen.  Sie 
werden  kleingesdinitten  und  mit  Zuckerlösung 
kurz  vor  der  Mahlzeit  angerichtet. 

Empfehlen  möchte  ich  auch  noch  Rote  Beete,  roh 
geraspelt  mit  Quarkmayounaise  und  Meerrettich. 
Diese  Rohkost  schmeckt  beinahe  besser  als  der 
Salat  von  gekochten  Beeten,  paßt  auch  gut  zu 
Reis  u nd  läßt  das  Auge  mitessen.  Fleisch  gehört 
eigentlich  dazu.  Farblich  nimmt  sich  aber  audi 
Rührei  daneben  sehr  gut  aus. 

Maria  Passargus,  früher  Sdiaaksvilte, 
Friedridishafen,  Maybachstraße  3ll 

* 

Ihre  Ratschläge.  liehe  Leserinnen  und  Leser,  wer¬ 
den  aufmerksam  gelesen,  wie  wir  aus  vielen  Brie- 


Na.  und  Sie  kennen  unsere  Landsleute:  „Nur 
keine  Umstande,  eiri  Stuhl  für  die  Nacht  ge¬ 
nügt." 

„Im  Bunker  übernachte  ich  nicht.  Da  höre 
ich  wieder  die  Bomben  fallen  .  .  Und  hier 
werden  wir  doch  wohl  noch  einen  Stuhl  be¬ 
kommen",  sagte  der  Opa,  redete  mich  mit  dem 
Mädchennamen  meiner  Mutter  an  und  war  auch 
für  die  weitere  Dauer  unseres  Zusammenseins 
nicht  davon  abzubringen. 

„Aber  vergessen  haben  wir  seit  heute  früh 
auch  noch  nichts",  kam  es  von  allen  Seiten. 
Es  war  noch  alles  rationiert,  stimmt,  aber  zu 
diesem  Treffen  hatten  alle  gespart.  Es  wurde 
ausgepackt,  .angerichtet'  und  getäfelt.  Hier  eine 
Dose  Blutwurst  (beim  Bauern  in  der  Lüneburger 
Heide  verdient),  dort  eine  Büchse  Kaninchen¬ 
braten  (die  Häschen  hatte  man  selbst  großge¬ 
zogen),  da  wurde  mir  eine  Dose  Sirup  in  die 
I  land  gedrückt  als  Gastgeschenk,  aus  Rüben 
der  Magdeburger  Börde  selbst  gekocht.  Ich 
könnte  noch  vieles  aufzählen.  Es  gab  sogar 
Schnaps,  greulichen  Schnaps,  selbstgebrannt .  .  . 
ach,  das  ist  ja  wohl  auch  heute  noch  verboten, 
längst  verjährt  auch;  wir  reden  nicht  darüber. 

Jedenfalls,  als  gerade  alle  Gäste  satt  waren, 
klingelte  es  wieder:  „Primelstraße  I.  stimmt 
doch!" 

Unser  Herr  Adam,  der  schon  vor  Stunden 
gesagt  hatte:  „Nun  nichts  wie  ins  Bett!",  lebte 
auf  und  strahlte.  Ich  sagte  schon,  er  konnte 
nichts  hören,  ihm  alles  zu  erklären  hätte  viel 
zu  lange  gedauert.  Man  bedenke:  immer  neue 
Menschen,  die  einen  Stuhl  haben  wollten!  Herrn 
Adams  Schlafplatz  war  ja  gesichert,  und  so  lie¬ 


fen  wissen.  Bitte  schreiben  Sie  uns,  welche  Erfah¬ 
rungen  Sie  gemacht  haben,  wo  und  mit  welchen 
Mitteln  Sie  sparen.  Wir  können  alle  voneinander 
lernen.  Oft  fehlt  uns  ja  nur  ein  kleiner  Anstoß,  um 
selbst  in  unserem  Haushalt  die  Erfahrungen  an¬ 
derer  auszuprobieren  und  dabei  eigene  zu  sam¬ 
meln  . . . 


Wer  kennt  diese  Zwiebel? 

ln  unserer  Heimat  pilanzlen  wir  eine  Zwiebel 
an.  deren  Namen  ich  nicht  weiß.  In  keinem  Ge¬ 
schält  für  Sämereien  ist  sie  hier  bekannt,  zu 
Hause  war  sie  sehr  verbreitet.  Pflanzte  man  im 
Frühjahr  die  vorjährige  Speisezwiebel  ous,  trieb 
sie  einen  langen  Blütenschalt,  an  dem  sich  aber 
keine  Samenkörnchen  bildeten,  sondern  ein 
Knäuel  von  kleinen  und  kleinsten  Z wiebelchen. 
Ich  verwendete  sie  gern  zum  Einmachen  und 
als  Steckzwiebeln  fürs  kommende  Jahr,  aus 
denen  sich  dann  schöne  große  Speisezwiebeln 
bildeten.  Im  Frühlahr  mußten  also  beide  Arten 
angepllanzl  werden;  die  kleinen  als  Speisezwie¬ 
beln  und  die  Speisezwiebeln  wieder  zur  Saat¬ 
bildung. 

Wer  kennt  diese  Zwiebel  und  kann  mir  mit- 
leilen,  wo  ich  sie  erhalte  oder  wer  hat  sie  und 
kann  mir  welche  abgeben?  Gegen  Entgelt  natür¬ 
lich. 

Gertrud  Toll 
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ßen  wir  ihn  in  dem  Glauben,  er  feiere  hier  ein 
Fest  in  der  Heimat  oder  wie  in  der  Heimat, 
auf  dem  eine  Mahlzeit  der  anderen  folgte. 

Als  letzte  karn  dann  noch  Martchen.  Sie 
brachte  ihre  einstige  Nachbarin  und  deren  Bru¬ 
der  mit.  die  sie  auf  dem  Treffen  wiedergefun¬ 
den  hatte.  Es  war  ein  Uhr  nachts.  Es  war  keine 
Bahn  mehr  gegangen  und  sie  hatten  weit  zu 
Fuß  laufen  müssen.  Und  auch  sie  hatten  seit 
dem  Morgen  noch  nichts  gegessen.  Martchen 
war  an  die  Ufer  des  Ratzeburger  Sees  verschla¬ 
gen  worden,  dort  gibt  es  Hechte  fast  wie  in 
der  Heimat.  Martchen  flüsterte  mir  zu: 

„Ich  habe  eine  ganze  Tasche  voll  Hechte  mit. 
Ich  wohne  bei  einem  Fischer  und  helle  dort. 
Ich  dachte:  Wo  du  auch  übernachtest,  frische 
Hechte  werden  immer  willkommen  sein.  Sie 
waren  ganz  frisch  heute  morgen,  lebend.  Aber 
nun  diese  Hitze!  Wir  müssen  sie  sofor!  braten!" 

Braten  Sie  mal  Hechte,  wenn  Sie  die  ganze 
Nacht  gegessen  und  getrunken  habenl  Wir  brie¬ 
ten  sie  auf  dem  kleinen  Kanonenofen,  auf 
selbstgesammeltem  Knüppelholz.  Als  sie  aul- 
getragen  wurden,  graute  der  Morgen. 

Das  war  auch  unserm  Herrn  Adam  zu  viel, 
er  fragte  verzweifelt: 

„Ja,  wird  denn  hier  die  ganze  Nach!  geges¬ 
sen?  Es  ist  doch  noch  alles  auf  Karten!" 

Es  wäre  alles  halb  so  schlimm  gewesen,  wenn 
Else,  unsere  Hausfrau,  zu  Hause  gewesen  wäre 
(wir  waren  ja  Untermieter).  Else  hatte  als  treue 
Ostpreußin  im  Zuge  der  Vertreibung  schon  ganz 
andere  Menschenmengen  untergebracht,  sie  war 
darauf  eingerichtet.  Aber  so  —  mein  Untermie¬ 
tergewissen  warnte  mich  bei  so  eigenmächtigen 
Vorhaben  wie  Liegen  aus  dem  Keller  holen 
oder  Matratzen  auf  dem  Boden  ausbreiten,  die 
mir  nicht  gehörten.  Aber  ich  kam  zum  Glück 
nicht  so  zur  Besinnung,  daß  ich  auf  dieses  Ge¬ 
wissen  achten  konnte  und  wies  es  ab  mit: 
,Ach  was,  sie  hätte  es  auch  getan.'  Jeder  tat 
damals  alles.  Heute  ist  alles  wohlorganisiert, 
auch  bei  den  Treffen  und  Zusammenkünften  — 
aber  irgend  etwas  ist  verloren  gegangen,  ist 
weggespült  vom  neuen  Wohlstand  oder  vom 
Scheinwohlstand  —  ich  kann  die  Worte  nidit 
finden,  es  zu  benennen. 

Ja,  weil  ich  nicht  in  Worte  fassen  kann,  was 
verlorengegangen  ist  —  jeder  wird  es  spüren  — 
will  ich  vom  Ende  unseres  ersten  Treffens  er¬ 
zählen.  Es  gab  keine  Nachfeier.  Ich  mußte  ja 
zu  meiner  Tante  zur  Silberhochzeit.  Auch  sie 
wurde  an  einem  Kanonenofen  gefeiert,  aus 
einem  Pappkarton  wurde  .serviert',  aber  gerade 
deshalb  war  es  wichtig,  daß  man  hinfuhr  —  es 
war  das  einziq  Wichtige. 

UnsereGäste  sahen  das  ein.  Wir  standen  früh 
auf,  kaum  daß  der  letzte  von  uns  sich  nieder¬ 
gelegt  hatte.  Im  Feueranmadien  hatte  ich  es 
damals  zu  einer  ziemlichen  Perfektion  qebradu 
der  bekannte  Kaffee-Ersatz  dampfte  bald. 
Nein,  gar  nicht  wahr  —  meine  Freundin  hatte 
ja  Herrn  Adam  Lupinenkaffee  mitgegeben.  Ken¬ 
nen  Sie  Lupinenkaffee?  Eine  Köstlichkeit  da¬ 
mals,  der  beste  Bohnenkaffee  heute  schmeckte 
nicht  halb  so  gut.  Aus  den  Taschen  der  Gäste 
gab  es  köstliches  Hasenbrot  dazu.  Und  dann 
zogen  wir  mit  großem  Gefolge  Richtung  Haupt¬ 
bahnhof  und  fuhren  in  den  verschiedenen  Ridi- 
tungen  davon  —  wir  ganz  früh,  die  anderen 
nach  und  nach  im  Laufe  des  Vormittags. 

Unser  erstes  Treffen  nach  der  Vertreibung, 
in  Zelten  der  Not  —  wir  werden  es  nie  ver¬ 
gessen.  Manche  von  unseren  Gästen,  von  den 
Freunden  und  Bekannten  haben  wir  niemals 
wiedergesehen.  Vor  allem  die  Menschen,  die 
damals  aus  der  Zone  zu  unserem  Treffen  ge¬ 
kommen  waren,  fragen  Sie  nidit  wie  —  aber 
irgendwie  fanden  sie  immer  eine  Möglichkeit. 
Jetzt  können  sie  nur  in  Gedanken  bei  uns  sein. 


Vas  sparsame  Wirtschafte n  haben  wir  gelernt 

Eine  Leserin  berichtet  über  ihre  Erfahrungen  -  Ein  bißchen  Rechnen  gehört  dazu 
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„  Wenige  verdanken  Jhnen 
soviel  wie  ich . . 

Ein  Brief  von  Ernsf  Wiechert  an  Agnes  Miegel 


Liebe,  verehrte  Frau  Agnes  Miegel, 

es  sind  nun  siebzehn  Jahre  her,  seit  ich  zum 
ersten  Mal  vor  Ihnen  stand  und  den  „Wald"  in 
Ihre  Hände  legte.  Und  manchmal  ist  mir,  als 
hätte  ich  die  ganze  Zeit  in  jenem  Walde  gelebt, 
weil  ich  nur  zweimal  seither  Sie  von  Angesicht 
zu  Angesicht  gesehen  habe.  Ich  weiß  nicht,  wie 
es  gekommen  ist.  Manchmal  schmerzt  es  midi 
und  manchmal  scheint  cs  mir  gut.  Denn  ein 
Menschmgesicht,  das  wir  alle  sieben  Jahre 
sehen  (und  nach  dem  uns  doch  manchmal  ver¬ 
langt),  ist  nun  kein  bloßes  Gesicht  mehr.  Es  son¬ 
dert  sich  ab  aus  dem  Alltäglichen,  und  das  Zeit¬ 
liche  fällt  langsam  von  seinen  Zügen  ab. 

Alle  drei  Male  lag  Schweres  hinter  mir,  und 
jedes  Mal  schien  es  schwerer  geworden.  Ich 
konnte  wenig  sagen,  weil  es  mich  so  bewegte, 
Ihr  Antlitz  zu  sehen  und  die  Gebärde  der  Hand, 
mit  der  Sie  die  Jahre  auslöschen  wollten  von 


soviel  wie  ich.  Es  gibt  Verse  in  Ihrem  Werk, 
einem  so  vollendeten  Werk,  die  ich  noch  heute 
nicht  ohne  Tränen  lesen  kann,  wie  damals,  vor 
dreißig  Jahren,  als  ich  sie  zum  ersten  Male  las. 
Es  sind  nicht  Ihre  Verse  mehr,  nicht  Ihre  mehr 
allein.  Sie  sind  Ihnen  entwachsen  und  nicht  mehr 
der  Ruf  oder  die  Klage  eines  Menschen.  Sie 
sind  Ruf  oder  Klage  eines  ganzen  Geschlechtes, 
einer  ganzen  Zeit,  einer  ganzen  Landschaft  ge¬ 
worden. 

Und  so  bin  ich  mit  Ihnen  aufgewachsen  und 
aus  der  Jugend  und  in  die  Fremde  gegangen. 
Mit  Ihnen,  weil  es  Ihre  Verse  waren.  Sie  wußten 
es  nicht,  und  es  war  auch  nicht  nötig,  daß  Sie 
es  wußten.  Sie  gehörten  nicht  mehr  sich  allein. 

Sie  gehörten  allen  denen,  die  aus  der  Dumpf¬ 
heit  und  Vcrsponnenheit  unserer  großen  W'älder 
ins  Helle,  Gültige  und  Klare  strebten.  Sie  ge- 


Eln  ungewöhnliches  Bild:  Die  Dichterin,  schon  nahe  den  Achtzig,  umgeben  von  technischen 
Geräten,  deren  Funktion  sie  sich  hier  erklären  läßt.  Der  Schnappschuß  entstand  bei  den  Auf¬ 
nahmen  zu  der  ersten  Agnes-Miegel-Platte  Im  Philips-Studio  Hamburg.  Foto  Meyer-Piundt 


meiner  Stirn.  Aber  es  fiel  wie  ein  tiefer  Trost 
über  mich:  das  Licht  Ihrer  Augen,  die  Berührung 
Ihrer  Hand,  das  Wort,  das  Sic  sprachen,  und  es 
war  wie  ein  Wort  aus  der  Bibel  oder  aus  dem 
Mund  der  Heimat. 

Wenige  sind  so  wortkarg  und  scheu  zu  Ihnen 
gekommen  wie  ich,  und  wenige  verdanken  Ihnen 


hörten  also  auch  mir.  Immer  wenn  in  dusteren 
Jahren,  des  Krieges  oder  der  Friedlosigkeit  die 
Augen  sich  nach  der  Heimat  wandten,  wandten 
sie  sich  zu  Ihnen,  denn  Ihre  Verse  waren  die 
Heimat.  Keiner  Frau  war  jemals  gegeben,  so 
über  einem  Lande  zu  stehen  als  das  erhöhte 
Bild  dieses  Landes,  über  seinen  Dünen  und 


"Der  “Picht  er 
£rnst  Wiechert 

ln  seinem  Buch 
„Wälder  und  Menschen* 
bekannte  er: 

„Von  hundert  Träumen, 
die  heute  über  meinen 
Schlaf  gehen, 
sind  neunzig  dort 
zu  Hause,  wo  ich 
aufgewachsen  bin  .  .  .* 


„Wie  zu  erwandern 
schienst  du. 

Gebirge  *Alter . . 

Am  9.  März  wäre 
Agnes  Miegel  90  Jahre 
all  geworden.  Viele 
Ihrer  Freunde  wer¬ 
den  sich  an  diesem 
Tage  ln  Bad  Nenn¬ 
dorf  zusammenfinden. 
Angesichts  der  von 
keiner  Sachkenntnis 
getrübten  Artikel,  die 
in  diesen  Taqen  durch 
einige  Zeitunaen  ver¬ 
breitet  wurden,  brin¬ 
gen  wir  schon  heute 

—  mit  freundlicher 
Genehmlgunq  von 
Frau  Lilje  Wiechert 

—  den  nebenstehen¬ 
den  Brief  des  bekann- 
te»-  Dichters,  der  von 
seiner  tiefen  Ver¬ 
ehrung  für  Agnes 
Miegel  spricht. 

Foto  Liselotte  Strelow 


Wäldern,  seinen  Fluren  und  Gärten;  von  jener 
Fahrt  der  Ordensbrüder  bis  zu  den  Kinderversen: 
„Wir  traten  auf  die  Kette,  und  die  Kette  klang". 
Sie  hatten  es  alles  ausgeschöpft  und  zur  Gestalt 
erhöht,  was  uns  östliche  Menschen  bewegte  und 
erfüllte,  trieb  und  beseligte.  Sie  hatten  nichts 
vergessen  und  nichts  hinzugefügt.  Sie  waren 
das  Maß  und  die  Regel. 

Vielleicht  hatten  wir  nichts  von  unseren  alten 
Sitten  gewußt,  keinen  Namen,  keine  Eigenschaft, 
kein  Wesen.  Aber  nun  wußten  wir  es: 

„Herden  und  Saaten  segnend, 
schwanden  sie  über  das  Meer; 
ihre  hohen  Bernsteinkronen 
blitzten  noch  lange  her." 

Und  so  war  es  mit  der  Düne  und  dem  Walde, 
(„und  Rehe  tranken  abends  aus  den  Gräben"), 
mit  den  großen  Strömen  und  den  stillen  Gärten. 
In  unserer  Erinnerung  lebten  sie  wie  Klänge 
ohne  Maß  und  Form,  aber  siehe:  plötzlich  er¬ 
wachten  die  Klänge  und  aus  dem  Schweigen 
hob  sich  eine  klare,  schmerzende  Melodie,  und 
die  Hirtenflöte  aus  dem  Schweigen  des  Abends: 
es  war  Ihr  Vers.  Nicht  mehr  als  sieben  Töne, 
aber  geordnet  wie  von  eines  Sdiöpfers  Hand, 


einmalig  aus  tausend  Möglichkeiten,  und  das 
Einmalige  war  Ihr  Werk. 

Wem  von  uns  stünde  zu.  Sie  zu  loben?  Ihr 
Werk  einzuordnen,  zu  gliedern  und  ein  törichte« 
Menschenurteil  über  es  zu  sprechen?  Nicht  mir. 
Keiner  Frau  gelang,  mit  sechzig  Jahren  ein 
dichterisches  Werk  wie  das  Ihre  vorzuweisen, 
keiner,  mit  sechzig  Jahren  ein  Gesicht  zu  ge¬ 
winnen  wie  das  Ihre,  in  dem  das  Kind  neben 
der  Ahne  geht,  das  Einzelleid  neben  dem  Leid 
von  Tausenden,  ein  Gesicht,  zu  dem  die  Ver¬ 
bannten  zurückblicken,  wenn  sie  aus  der  Heimat 
gehen,  „wo  das  Meer  wie  tausend  Elche  röhrt." 

Und  einen  tieferen  Dank  kann  ich  nicht  sagen 
als  diesen:  daß  ich,  wenn  ich  meine  Heimat  sehe 
(und  ich  sehe  sie  jede  Nacht  im  Traum),  Ihr  Bild 
sehe  und  die  Melodie  eines  Verses  höre,  kein 
Wort  und  keine  Überschrift,  und  die  stille, 
langsam  fallende  Weise,  die  der  Hirte  auf  den 
abendlichen  Hügeln  sang  und  die  keiner  außer 
Ihnen  eingefangen  und  bewahrt  hat. 

So  bin  ich  Ihnen  verschuldet,  und  so  will  ich 
es  bleiben  für  alle  Zeit. 

Ihr 

Emst  Wiechert 


AGNES  MIEGEL 

^Am  (Cfartenzaun 


Nahwerschc,  Nahwersche, 

komm  an  den  Zaun!  Wo  bleibst  du? 

Weit  in  den  Feldern, 

weit  in  den  Wiesen 

im  weißen  Nebel, 

wo  schimmert  dein  Kopftuch 

röter  wie  Tulpen?  — 

Im  kalten  Ostwind 
deine  Schlittenglocken, 
im  heißen  Südostwind 
dein  Sensendengeln  — 

Nahwersche,  Nahwersche, 
nichts  kann  ich  hören. 

Meine  Jungchen  und  deine, 
Nahwersch  Kinder, 
haben  sich  geschlagen. 

Meine  schönen  Jungchen, 
deine  jungen  Söhne, 
schlafen  im  Acker. 

Pflug  geht  darüber, 

Saat  tropft  und  Regen, 
neigen  sich  die  Ähren 
flüsternd  in  ihren  Schlummer 
in  der  grünen  Ebene 
zwischen  Weichsel  und  Wolga. 

Über  die  .eker 
die  grüne  Eb'nc 
trieb  schwarzer  Brandrauch 
in  meinen  Garten. 

Roch  nach  warmem  Schlot  nicht, 
nach  frischem  Brot  nicht, 
nicht  nach  den  Meilern 
tief  in  den  Wäldern, 
nicht  wie  das  Feuerchen 
singender  Flößer  —  — 

Grell  stand  der  Gleisch 
flammend  am  Himmel. 

Nachts,  wenn  der  Hahn  kräht 
hört  ich  dich  weinen. 

Deine  Kleinen  hört  ich 
schrein  und  verstummen  —  — 
Nahwersche,  Nahwersche, 
komm  doch  ans  Zaunchen! 

Wollen  hier  schwatzen 
von  junger  Jugendzeit: 

Schön  wars  im  Frühling, 
hochgeschürzt  waten 


dort  an  dem  Ufer. 

Trieben  im  Strome 
strudelnd  die  Schollen. 

Schmolz  in  den  Furchen 
rieselnd  der  Schnee. 

Grünte  die  Erde, 
die  feuchte  Erde, 
blühten  die  Blümchen, 
die  gelben  Blümchen, 
zwischen  Weichsel  und  Wolga! 

Süß  um  Johanni 
in  den  hellen  Nächten 
schlagen  die  Sprosser 
drunten  im  Bachgrund. 

Süß  durch  den  Abend, 
den  hellen  Abend 
singen  die  Mädchen 
dort  vor  der  Scheune. 

Süß  um  Johanni 
duftet  das  Heu  dann 
in  den  weiten  Wiesen 
zwischen  Weichsel  und  Wolga  I 

Weiß  gehen  die  Straßen, 
Birkenbestandene, 

/wischen  endlosen  Feldern. 

Weißer  wie  Mehl 
stäuben  die  Straßen 
um  zottige  Pferdchen, 
steppengeborene, 
um  blanke  Pferdchen, 
Instergetränkte. 

Nach  fahlem  Roggen, 

nach  gelbem  Weizen 

langen  die  Birken, 

langen  die  Quitschcn 

korallenrot  reifende, 

zwischen  Weichsel  und  Wolga! 

Nahwersche,  Nahwersche, 

dunkelgesichtige 

unterm  goldnen  Kokoschnik! 

Im  bunben  Kleid  du 
bunt  wie  ein  Garten. 

Mütterchen,  Schöne, 

das  Jüngste  im  Arme 

das  Kind  untern.  Herzen  — 

Nahwerschc,  Nahwerschc, 

komm  an  den  Zaun!  Wo  bleibst  du? 


Jahrgang  20  /  Folge  9 
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Dds  geschah  bisher: 

//tre  Kinderjahre  hat  Marga  bei  ihren,  Groß¬ 
vater  und  \  ormund,  dem  Oberförster  Brosius, 
auf  dem  Lande  zugebracht,  fetzt  wächst  sie  in 

„"tnrl  Pensionu>  der  Geschwister  Hecht 
allnuihbci,  zur  jungen  Dame  heran.  Ihre  Freun- 
dm  Beate  nimmt  sie  für  zwei  Wochen  mit  zu 
einer  m  Königsberg  lebenden  Tante,  die  Marga 
das  Angebot  macht,  als  Gesellschaftsdame  zu  ihr 
zu  kommen.  Nach  einem  Gespräch  mit  dem 
Großvater  sagt  Marga  zu. 

10.  Fortsetzung 

Am  nächsten  Morgen  fuhr  er  die  Enkelin  zur 
Bahn  nach  Bronitten.  Als  der  Wagen  vorfuhr 
erschien  auch  Frau  Schnekat.  .Ganz  egal,  was 
heute  wird,  ich  fahr  doch  mit“,  bestimmte  sie 


So  machte  sie  sich  gleich  ans  Einräumen,  und  und  steht  zur  Verfügung“,  dabei  sireiite  sie 
als  das  Mädchen  mil  Tee  und  Konfekt  erschien,  Margas  Frisur  mit  einem  kurzen  Blick,  .ich 
sah  cs  schon  wohnlich  aus  Ihr  blieb  nur  übrig,  schicke  sie  mal  her.  Also,  wie  ist  es?“ 
geduldig  zu  warten  Eine  Weile  sah  sie  in  den  Marga  sagte  etwas  beklommen  zu. 

Garten,  dann  ging  sie  zum  Bücherbord  und  Wenige  Minuten  später  erschien  Berta,  das 

studierte  die  Titel.  .Soll  und  Haben”  nahm  sie  zweite  Mädchen.  .Die  gnädige  Frau  wünscht, 
heraus  und  begann  zu  lesen.  Als  sie  merkte,  ich  soll  bei  der  Frisur  behilflich  sein.  Darf  ich?*, 
daß  er  gar  nicht  so  uninteressant  war,  klopfte  fragte  sie  freundlich  und  legte  Frisiermantel 
es  und  Frau  von  Hagen  stand  in  der  Tür.  und  Brennschere  nebst  Zubehör  auf  die  Frisier- 


Königsberg  zeigte  sich  von  seiner  angenehm¬ 
sten  Seite,  als  Marga  mit  einer  Droschke  durch 
die  sonnigen  Straßen  fuhr.  Vor  der  Villa  in 
der  Lawsker  Allee  angekommen,  ging  sie  durch 
den  Vorgarten,  um  sich  anzumelden  Ein  Haus¬ 
mädchen  öffnete  und  lächelt»  sie  freundlich  an, 
als  sie  ihren  Namen  nannte. 

.Sie  werden  erwartet.  Die  gnädige  Frau  läßt 
sich  entschuldigen,  sie  ist  zu  Bekannten  nach 
Metgethen  gefahren.  Sie  bittet,  sich  in  Ihrem 
Zimmer  einzurichten  und  sich  wie  zu  Hause  zu 
fühlen.  Ich  werde  dem  Kutsdier  helfen,  das 
Gepäck  heraufzutragen." 


Marga  ging  zur  Droschke,  um  den  Fahrer  zu 


Zeichnung  Bärbel  Mütter 


entlohnen.  Im  Augenblick  war  alles  oben  auf 
ihrem  Zimmer,  einem  ziemlich  großen  Raum  mit 
den'Fenstern  nach  dem  Garten  Auf  dem  Tisch 
vor  dem  Sofa  stand  ein  Strauß  roter  und  wei¬ 
ßer  Nelken,  deren  strenger  Duft  das  Zimmer 
füllte. 


.Willkommen  bei  Hägens“,  sagte  sie  herzlich, 
„und  hoffentlich  bleiben  Sie  recht  lange  hieri 
Was  an  mir  liegt,  so  wird  alles  dazu  getan 
werden,  übrigens,  ohne  lange  Vorrede:  darf 
ich  Sie  Marga  nennen?  Es  ist  bequem  und  neben- 


toilette.  ln  einer  knappen  Viertelstunde  war  sie 
fertig.  .Füj  heute  wird  es  halten  und  Morgen 
mache  ,ich  es  sorgfältig.  Das  gnädige  Fräulein 
hat  schönes  Haar“,  stellte  sie  fest  und  stridi 
wie  liebkosend  über  die  Wellen. 


Irgendwie  heimelte  der  Empfang  sie  an,  ob¬ 
schon  die  Frau  des  Hauses  nicht  anwesend  war. 
Die  Blumen  und  das  respektvolle  Benehmen  des 
Mädchens  hatte  sie  nicht  erwartet.  Sie  glaubte 
sogar,  daß  die  Abwesenheit  der  Hausherrin  Ab¬ 
sicht  war,  anscheinend  sollte  ihre  Stellung  im 
Hause  gleidr  festgclegt  werden.  Jedenfalls  hat¬ 
te  sie  das  Empfinden,  und  das  gab  ihr  ein  Ge¬ 
fühl  der  Sicherheit. 


bei  ein  schöner  Name.“ 

Marga  war  von  ihrer  impulsiven  Art  benom¬ 
men  —  sie  bekam  außer  einigen  Dankesworten 
nicht  viel  heraus.  Das  hatte  Frau  von  Hagen 
auch  nicht  anders  erwartet  und  fuhr  unbeirrt 
fort:  .Wenn  Sie  nicht  zu  müde  von  der  Reise 
sind,  dann  essen  wir  nachher  zusammen.  Große 
Toilette  ist  nicht  nötig.  Außerdem,  damit  Sie 
es  wissen:  Berta  ist  eine  geschickte  Friseuse 


Marga  dankte  und  wechselte  nodi  schnell 
das  Kleid,  bevor  sie  ins  Speisezimmer  ging. 

Sie  wurde  schon  erwartet.  „Lassen  Sie  sich 
ansehen,  Marga",  sagte  Frau  von  Hagen.  „Gut 
sehen  Sie  aus.  Es  wird  nicht  lange  dauern  und 
Sie  haben  den  Königsberger  Schmiß  herausl“ 
Beim  Tisch  erzählte  sie  von  der  Fahrt  nach 
Metgethen  und  von  ihren  dortigen  Bekannten. 


.Nach  und  nach  werden  Sie  alle  kennenlernen 
und  ihre  Freude  daran  haben  Mehrere  haben 
Töchter  in  Ihrem  Alter  und  erwarten,  daß  Sie 
mit  kommen  werden.  Langweilig  ist  es  bestimmt 
nicht  in  Königsberg,  wenn  man  nicht  allein 
ist.“ 

Sie  erging  sich  noch  in  Einzelheiten  und  als 
sie  merkte,  daß  Marga  müde  war,  meinte  sie: 
.Ich  denke,  wir  machen  für  heute  Schluß.  Sie 
sind  müde.  Morgen  werden  wir  in  Ruhe  alles 
besprechen,  wie  ich  es  mir  denke.  Schlafen  Sie 
recht  gut  —  und  nicht  vergessen:  was  man  in 
der  ersten  Nacht  in  einer  neuen  Umgebung 
träumt,  geht  in  Erfüllung!“ 

Damit  war  Marga  entlassen  Sie  bedankte 
sich  für  die  guten  Wünsche  und  suchte  ihr  Zim¬ 
mer  auf.  Als  sie  das  Kleid  ablegte,  spürte  sie 
die  Müdigkeit  Trotzdem  setzte  sie  sich  an  das 
geöffnete  Fenster  und  sah  in  den  Frühlings- 
abend.  Sie  dachte  an  das  stille  Königstann  und 
an  Insterburg,  und  der  krasse  Wechsel  kam  ihr 
recht  unwirklich  vor.  Irgendwie  würde  sie  sich 
schon  zurechtlinden,  glaubte  sie,  zog  sich  aus 
und  legte  sich  in  das  sehr  weiche  Bett.  Mit  ein 
paar  guten  Gedanken  an  den  Großvater  schlief 
sie  ein,  nicht  ohne  vorher  zu  merken,  daß  die 
Nelken  doch  sehr  aufdringlich  dufteten. 

Damit  hing  es  wohl  zusammen,  daß  ihre 
Träume  so  seltsam  voll  schwüler  Sehnsucht 
waren,  wie  sie  es  aus  der  zurückliegenden  Zeit 
nicht  kannte  .Sie  werden  bestimmt  nicht  so 
bald  in  Erfüllung  gehen“,  dachte  sie  am  ande¬ 
ren  Morgen. 

* 

Es  dauerte  nur  ein  paar  Tage,  dann  hatte 
Marga  verstanden,  welche  Pflichten  sie  zu  er¬ 
füllen  hatte.  So  sonderbar  es  erschien,  Frau  von 
Hagen  wollte  tatsächlich  in  ihr  den  Ersatz  für 
eine  Tochter  sehen. 

„Sie  sollen  zu  mir  Vertrauen  haben“,  ver¬ 
langte  sie.  „Ob  ich  es  immer  rechtfertigen 
kann,  weiß  ich  nidit  Ich  habe  leider  keine  Toch¬ 
ter.  also  auch  keine  Erfahrung,  wie  man  mit 
einer  solchen  umgeht.  Personal  habe  ich  genug. 
In  den  Fehler,  dieses  durch  Sie  zu  vergrößern, 
werde  ich  nicht  verfallen.“ 

Marga  kam  alles  unwirklich  vor,  aber  ihr 
Anpassungstalent  war  groß,  so  daß  sie  ihre 
Befangenheit  bald  verlor.  Ein  paar  Wochen  ver¬ 
gingen  wie  im  Fluge,  und  die  Hausfrau  schien 
mit  ihrer  Wahl  zufrieden  zu  sein.  Eines  Tages 
überraschte  sie  Marga  mit  der  Ankündigung, 
daß  sie  in  der  zweiten  Hallte  des  Juni  für  etwa 
fünf  Wodren  nach  Cranz  reisen  würden,  wo  sie 
ein  kleines  Haus  besaß. 

„In  Cranz  habe  ich  mein  Herz  für  Ostpreu¬ 
ßen  entdeckt  und  selige  Tage  mit  meinem  Mann 
verlebt.  Deshalb  fahre  ich  jedes  Jahr  für  ein 
paar  Wochen  dorthin.  Das  Personal  hier  muß 
sich  auch  mal  von  uns  erholen!  Wir  beide  fah¬ 
ren  also  allein,  besorgen  alles  selbst  und  leben 
dort  zurückgezogen.  Badezeug  müssen  Sie  sich 
besorgen.  Wir  baden  jeden  Tag,  wenn  es  mög¬ 
lich  ist.  Abendkleider  müssen  Sie  auch  mitneh¬ 
men,  denn  Reunions  gibt  es  in  jeder  Wodie 
und  wir  gehen  natürlich  hin.“ 

Marga  verstand  von  all  dem  nichts  —  sie 
hatte  nidit  viel  von  dem  Badeleben  an  der 
Samlandkiiste  gehört.  Aber  sie  freute  sich  und 
betrieb  die  Vorbereitungen,  wie  es  ihr  gesagt 
war.  Und  am  zwanzigsten  Juni  ging  es  dann 
wirklich  los. 

Fortsetzung  folgt 


Bruch 


Leisfenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis 
Prospekt  durch 

Böhm-Vcrsand.  8331  Königsberg  51 


Volles  Hacr 
verjüngt 


Liefere  wieder  w'le  in  der  Heimat 
naturreinen  ■■  4 k  w  m  4  1 

Bienen-  M  ff  ül  I  tu 

5  Pfd.  Lindenblutenhonig  DM  iß,— 
9  Pfd.  Lindenblutenhonig  DM  28.— 
5  Pfd.  Blutenhonig  DM  15.— 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  25,— 

5  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  21.— 
9  Pfd.  Wnld-(Tannen)Honig  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerel  Arnold  Hansd) 

6589  Abentheuer  b.  Birkenfeld  Nahe 


Fertige  BettenT^^^^B 
Beltfedern  (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten. 
Bettwäsche,  Inlette.Woll-^B 
Anti-Rheuma  +  Daunen- 
[decken.  Umfassendes 
1  Angebot,  auch  Muster  V 
L  kostenlos.  Schreiben  8lt^ 
noch  heute  eine  Karte  an 


und  macht  lympath  sch.  anz  chend  schö¬ 
ner.  Durch  r  chhge  Haar  nähr  pflege  beson¬ 
ders  be  Schuppen.  Auslall  brüchigem  oder 
verdorbenem  Haar  mit  den  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  des  Getretdeke  ms  können 
auch  Sie  wieder  Freude  an  .hrem  Hoar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestdl  gen 
mmer  wieder  dieguieW  rkung  Me*n  Vit¬ 
amin-Haarwasser  au»  We»zenke  rnölbas»s 
ette.  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heute  bestel¬ 
len  <n  SOTagen  bezahlen  1  Postkarte  genügt. 

Otto  Blochcrcr. Hausi  40  HA 
80  Augsburg  2 


Heimatbilder -Elche 


Ölgemälde.  Auswahlsendung.  Teil 
Zahlung.  Kunstmaler  Baer  1  Ber 
Un  37  Quermatenweg  118. 


Sofort  spürbare  Linderung 
auch  bei  Unwohlsein,  Kopf-  a. 
Nerven-Sch  merzen  durch  das 
altbewährte  Hausmittel  ( 


BETTEN-BLAHUT 


StammhausDoschenltz/Bohmarwald, 
(Jetzt  8908  Krumbach  Gänshalda  116 
^  negrundel  1882 


Rinderfleck 


Könige- 


Potf-  \  S  x  400  g  - Do  nu 
«olli  4  3  x  800  a -Do  om 
ab  Wursffabrik  21  RAMM,  Nocht. 


a  Preiselbeeren  Q 

euer  Ernte  sind  vorzüglich 
jo  gesund,  mit  Krtstallzuk 
ingekocht,  tafelfertig,  halt- 
ingefärbt,  5-kg-Eimer  (Inh 
DM  17.85.  Heidelbeeren  DM 
Schw  Johkft  DM  16.75 
jtt.-Marvn.  DM  13.95,  Brom 
[ft  DM  13.75:  ab  5  Eimer 
ei  Nadin.  Maremelade  und 
Keimers,  2085  Quickborn, 
5.  Preisliste  bitte  anf ordern. 


Heimaf-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarzweiß) 
liefert  H.  Heinemann 
2116  Hanstedt  Nr.  109 


In  unserem  Altenheim 

Vet  WUtsuretihof 

finden  Sie  Ruhe  und  Frieden. 
Mildes  Klima,  schöne  Liege- 
Wiesen,  unmittelbare  Wald¬ 
nahe.  gute  individuelle  Betreu¬ 
ung.  Z.  Z.  noch  einige  1-  und 
2-Bett-Zimmer  frei.  Anschriften 
an  Altenhelm  „Der  Masuren¬ 
hof“,  6719  Tiefenthal  bei  Grün¬ 


in  allen  Apotheken  u.  Drogerien 


Anuigentule  bitte  deutlich  schreiben 


Osterangebot  in  Königsberger  Marzipan 

u,  Bitte  fordern  Sie  unseren  aus- 

fl]/  fUhrlichen  Prospekt  an.  t  Pfd.  sor- 

SV  tiertc  Marzlpancicr  8,30  DM. 

nX  Wir  liefern  lose  oder  in  origlnel- 
len  Lattenklstchen  verpackt.  Reine 

Ananas,  mit  Orange,  mit  Nuß  und 
^  ^  Nougatcler  sowie  gepflämmte  Mar- 

zipaneler.  Ab  25.—  DM  im  Inland 
M  an  eine  Anschrift  portofrei,  zoll- 

T  freier  Auslandsversand. 


Pieise  stark  herabgesetzt 
,\  lüi  Schreibmaschinen  aus 
.Jt  Voiluhmnj  und  Retouren, 
Sek  notata  Güiantu  u.  Unlotuch 
SS*  rief  ibM,  toia.  raten 
- — Sie  Gsnakmlog  85  M 
iwrud  d«„i»cMo.<i*  «-»e.. 

lU  I  IlEI*8«*«mo»ck.*ite«Howt 

I  GOTTINGIN,  »Oitfoch  60i 


Honig 
Abt.  J 


Stadt  (Pal/.) 


Allelnst.  Dame,  85  J.,  bietet  seriö¬ 
sem  Herrn  od.  Dame  möbi.  Zi.  m. 

Neubauwohnung. 


Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordern. 


Verpflegung  I. 

Mittelfranken.  Zuschr.  u.  Nr.  90  941 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


.Hlcoton-  Ist  altbewährt  gegen 


Bettnässen 


1  bis  2  Zimmer  m.  Kochgelegenheit 
usw.  an  solide,  ölt,.  kath.  Frau 
abzugeben.  Zuschr.  u.  Nr.  90  924 
an  Das  Ostpreuüenblatt,  2  Hbg.  13. 


yfflt  tt/sPr) d,e  fußgesunden 
il/Gq  Utfx/JJ  Heimat- Holzpan- 
tof fei,  Holländer- 
Ua loschen  und  Z welsch naHen-Hol/.- 


wÄcT  Basierklingei 

lOOSlüdÄ:  sj 

Kein  Risiko,  Rückgaberechl,  30  läge  Zii 

Abt  II  KONttfX-Vsrsondh.  Vt  Oldenburg  1. 0 


schuhe?  Warme  oriE.  pommorsebe 
Filzpantoffel  und 
Hausschuhe  ln 

sielfalt.  Ausfall- 

rung.  Prospekt 
kosten'o«! 


Gesunde  Pensionärin  od.  Rentnerin 
als  Mitbewohnerin  In  schön  gele¬ 
gener  S-Zl.-Wohng.  (I.  Sauerland) 
m.  Bad  u.  Zubehör  von  alleinst., 
ält.  Dame  gesucht.  Sehr  ange¬ 
nehm  Schachspielerin,  evtl,  auch 
Führerschein,  Jedoch  nicht  Be¬ 
dingung.  Zuschr.  u.  Nr.  90  842  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Königsberg 


st-  und  Westpreußen.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER,  Anti¬ 
quariat.  61  Darmstadt,  Postfach 
Nr.  212. 


ietzl  8937  Bod  Wörishofen,  Postfach  440,  Ruf  08247/691 


Garantier!  U  M  S  M 
reiner  VI  O  fl  I  9 

5  Pfd.  9  Pfd. 
Vlelblüten  13,50  22,50 

Linden  J8,—  27,— 

Linde-Akazie  16, —  27, — 

Heideblüten  23,—  40,50 

portofrei.  Gusewski,  3001  Wettmar 


Trakehner  Stute 

4  Jahre,  braun,  ohne  Abz.,  zu 
verkaufen. 

H.  Schoeler 

2431  Plunkau,  Post  Kassau 
über  Neustadt  (Holstein) 


\  fcicnß  am  Mßßr  ££En;Pu” nhm  °  | 

f  Ein  Erlebnisbuch  von  zauberhafter  Eigenart  -  uriges  Wild  f 
f  in  urwüchsigen  Wäldern  der  Kurtschen  Nehrung  und  rings  f 
if  im  das  Kurisehe  Haff.  120  Selten.  Ganzleinen  54.80  DM  f 

$  Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer  \ 


liidendi.  Heilung*mdflllchkelt  durch  Dl  Patxnt. 
Schrift  ubtr  Bructiheitung  koiUnloi.  Hallpralrt. 
Josef  Thalmaler,  82  Rostnhelm,  Itartrofif  / A 


KttnigMberger  Fleck 

delikat  nach  original  ostpreu- 
üischem  Rezept.  1/1  Dose  DM 
2.80;  1/2  Dose  DM  150  gegen 
Nachnahme 

Mindeslnbnahme  vier  Dosen 

Klaus  Wcnski' 

31)  Uelzen  Veersser  Straße  37 


Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 
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Jugendseite 


Jahrgang  20  /  Folge  9 


Schwierigkeiten  mit  der  jungen  Generation? 


Gespräch  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  mit  dem  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  —  Verständnis  auf  beiden  Seiten 


Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  fand  kürzlich 
eine  Besprechung  des  Bundesvorstandes  un¬ 
serer  Landsmannschaft  mit  den  führenden  Ver¬ 
tretern  der  Gemeinschaft  Junges  OstpreuBen 
statt.  Dabei  ging  es  nicht  nur  um  den  Rechen¬ 
schaftsbericht  für  das  abgelaufene  und  die 
Planung  für  das  neue  Jahr,  sondern  vor  allem 
um  die  Probleme,  die  das  Verhältnis  zwischen 
den  Generationen  innerhalb  der  Landsmann¬ 
schaft  betreffen.  Die  Jugend  sparte  dabei  nicht 
mit  gesunder  Kritik. 

Leider  können  wir  den  umfangreichen  Be¬ 
richt  des  Jungen  Landsmannes  Werner  von 
Schirhau  nicht  voll,  sondern  nur  auszugsweise 
abdrucken.  Er  berichtet  u.  a.: 

Es  gelte  nicht  nur.  sagte  Hans  Linke.  Bundes- 
gruppenwart  der  Landsmannschaft,  Vorhan¬ 
denes  zu  bewahren,  sondern  auch  Vorhan¬ 
denes  zu  mehren.  Allgemein  wurde  bedauert, 
daß  man  die  Jugendfrage  in  den  fünfziger 
Jahren  nicht  stärker  beachtet  habe.  Jetzt 
müsse  man  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  alle  Unterstützung  zukommen  lassen. 
Alle  Mitnlieder  der  Landsmannschaft  müßten 
sich  verpflichtet  fühlen.  Jugendliche  für  die 
gemeinsame  Sache  zu  gewinnen.  Die  Jugend¬ 
vertreter  erklärten,  daß  sich  sehr  wohl  ein 
Aufschwung  in  der  Jugendarbeit  erzielen  lasse, 
wie  es  sich  in  einigen  Ländern  der  Bundes¬ 
republik  erwiesen  habe.  Das  setze  aber  vor¬ 
aus.  daß  alle  vorhandenen  organisatorischen 
Möglichkeiten  in  den  einzelnen  Ländern  voll 
genutzt  werden.  Jeder  Jugendliche,  der  für 
eine  Mitarbeit  geeignet  erscheine  und  In¬ 
teresse  zeige,  müsse  persönlich  angesprochen 
werden.  Die  Anschrift  des  Betreffenden  müsse 
dem  jeweiligen  Landesjugendwart  o'der  der 
Bundesstelle  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  in  Hamburg  zugeleitet  werden. 

Man  dürfe  nicht  vergessen,  daß  die  Lands¬ 
mannschaft  nach  wie  vor  und  in  immer  stär¬ 
kerem  Maße  eine  politische  Aufgabe  habe, 
politische  Ziele  verfolge  und  einen  politischen 
Kampf  führen  müsse.  Die  Jugendvertreter  be¬ 
stätigten.  daß  die  Landsleute  auch  durch  die 
gemeinsame  Pflege  heimatlicher  Brauche,  das 
Austauschen  von  Erinnerungen  und  das  Be¬ 
wußtsein  eines  gemeinsam  erlebten  Schick¬ 
sals  zusammengehalten  werden.  Es  wurde 
aber  auch  darauf  hingewiesen,  daß  man  nicht 
nur  selbstzufrieden  auf  ein  noch  im  starken 
Maße  bestehendes  Gemeinschaftsgefühl  und 
-leben  hinweisen  dürfe.  Es  müßten  gerade  jetzt 
auch  andere  Methoden  der  gemeinsamen  Ar¬ 
beit  und  des  gemeinsamen  Handelns  gefun¬ 
den  und  praktiziert  werden,  die  vor  allem  die 
Jugend  ansprechen.  Diese  sei  es  ja,  die  später 
die  Landsmannschaft  am  Leben  erhalten  und 
deren  Ideen  und  Aufgaben  vertreten  und  er¬ 
füllen  müsse.  Man  dürfe  sich  nicht  der  Illusion 
hingeben,  daß  die  Jugendlichen  heute  noch 


Überall  diskutieren  junge  Menschen:  Heimatvertriebene  Jugend  sucht  neue  Wege  In  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  (zweiter  von  rechts 
Christian  Joachim,  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen).  Foto;  Zander 


Mitarbeitern  geleistet  werde,  die  vornehmlich 
durch  ihren  Beruf  in  Ansprauch  genommen 
seien.  Deshalb  müsse  man  ein  gewisses  Ver¬ 
ständnis  für  das  manchmal  nicht  flexibel  genug 
erscheinende  Agieren  der  Landsmannschaft 
haben.  Grundsätzlich  werde  man  sich  aber  be¬ 
mühen,  mehr  Schwung  in  die  Sache  zu  bringep, 
was  offensichtlich  von  der  Jugend  vermißt 
werde.  Wenn  der  Eindruck  entstanden  sei.  daß 
die  Landsmannschaft  zu  wenig  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  trete,  so  sei  der  Bundesvorstand  der 
Meinung,  daß  man  nicht  zu  jeder  Meinungs¬ 
äußerung  Stellung  nehmen  solle,  sondern  nur 
zu  bedeutenden  und  besonders  schwerwie¬ 
genden  Verlautbarungen  von  gewichtigen 
Persönlichkeiten  und  Institutionen  des  öffent¬ 
lichen  Lebens. 


umfangreiche  Kenntnisse  über  die  deutschen 
Ostgebiete  mitbrächten,  weil  so  manche  Eltern 
es  versäumt  hätten,  ihren  Kindern  vom  Land 
ihrer  Vorfahren  zu  erzählen.  Man  müsse  auch 
die  Bereitschaft  der  Jugendlichen  heute,  sich 
umfassend  politisch  informieren  zu  lassen  und 
diskutieren  zu  wollen,  in  Rechnung  stellen. 

Die  GJO  versuche,  Jugendliche  politisch  zu  in¬ 
formieren  und  mit  ihnen  zu  diskutieren. 

Von  den  Jugendvertretern  wurde  auch  die 
ihrer  Meinung  nach  unzureichende  Selbstdar¬ 
stellung  der  Landsmannschaft  bemänqelt.  Es 
werde  eine  moderne  und  dynamische  Öffent¬ 
lichkeitsarbeit  gewünscht.  Die  Landsmann¬ 
schaft  müsse  kontaktfreudiger  werden,  um  der 
Öffentlichkeit  ihre  politischen  Ziele  verständ¬ 
lich  zu  machen. 

Mitglieder  des  Bundesvorstandes  der  Lands-  Mit  der  Erörterung  dieses  gesamten  Fragen¬ 
mannschaft  betonten,  daß  diese  Vorstellungen  komplexes  ist  ein  Anfang  mit  Gesprächen 
über  das  Selbstverstandnis  der  Landsmann-  zwischen  den  Generationen  in  der  Landsmann¬ 
schaft  durchaus  bejaht  würden,  man  müsse  schaft  gemacht  worden.  Man  sollte  sich  auch 
aber  bei  der  Forderung  nach  mehr  Aktivität,  weiterhin  mit  der  eigenen  Jugend  unterhalten, 
vor  allem  politischer,  beachten,  daß  die  lands-  um  spätere  Verständigungsschwierigkeiten  zu 
mannschaftliche  Arbeit  von  ehrenamtlichen  vermeiden. 


WocftenendlefirijÜHge  der 

tjeineiHstfwft  Juiujes  Ostpreußen 

Baden- Württemberg: 

19./20.  4.  1969  in  Heilbronnn 

Bayern: 

3M.  5.  1969  in  Eichstätt 

Hessen: 

26727.  4.  1969  ln  Wiesbaden 
Niedersachsen-Nord: 

19./20.  4.  1969  in  Celle 
Nledersachsen-Süd: 

26727.  4.  1969  in  Hildesheim 
Nordrheln-Westfalen: 

22.'23.  3  1969  in  Welper  und  Massen 
Rheinland-Pfalz: 

26.  "27  4  1969  in  Hochspeyer 
Saarland: 

Die  Teilnehmer  aus  dem  Saarland 
nehmen  an  den  Lehrgängen  in  Rhein¬ 
land-Pfalz  teil. 

Schleswig-Holstein: 

29730.  3.  1969  in  Burg  auf  Fehmarn 

Beginn  der  Lehrgänge  sonnabends  15  Uhr. 
Ende  sonntags  gegen  15  Uhr.  Fahrtkosten 
(II.  Kl.  Bundesbahn-Rückfahrkarte)  werden 
erstattet.  Unterkunft  und  Verpflegung  sind 
frei.  Von  jedem  Teilnehner  wird  ein  Bei¬ 
trag  von  6  DM  erhoben 

HUGO,  der  Ureinwohner  und  Dauer¬ 
siedler  Ostpreußens,  bittet  alle  Eltern  und 
Großeltern,  ihre  Kinder  und  Enkelkindei 
Im  Alter  von  16  bis  25  Jahren  bei  der 

GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
2000  Hamburg  13 
Parkallee  86  (Telefon  45  25  411 

für  diesen  Lehrgang  anzumelden. 


Keine  Impulse  für  Europa-Jugendwerk 


Bemühungen  der  Jugendverbände  erlahmt  —  Franzosen  bremsen  Integration 


Die  Bemühungen  um  die  Errichtung  eines  gendrat  (OENYC),  der  in  den  ersten  Jahren  sei-  des  Deutsch-Französischen  Jugendwerks  dar- 
Europaischen  Jugendwerks  und  die  Intensivie-  nes  Bestehens  zahlreiche  Initiativen  in  Richtung  stelle.  Wörtlich  lügte  er  hinzu:  .Sicherlich  wür- 
rung  der  Jugendarbeit  in  Europa  sind  in  eine  auf  ein  Europäisches  Jugendwerk  entfaltete,  de  auch  eine  Aufgabe  des  massiven  französi- 
Krise  geraten.  Auf  Regierungsebene  werden  gehen  seit  einiger  Zeit  keine  wirksamen  Im-  sehen  Widerstandes  gegen  die  vom  Europarat 
die  Bestrebungen  von  Frankreich  gebremst,  das  pulse  mehr  aus.  Der  Vorsitzende  des  Aussdius-  und  vornehmlich  seinem  für  Jugendfragen  zu- 
oftensichtlich  zur  Zeit  keine  weiteren  politischen  ses  für  Kultur  und  Erziehung  in  der  Beratenden  ständigen  Kulturausschuß  gewünschte  und  auch 
Integralionseffekte  wünscht  und  in  einem  Euro-  Versammlung  des  Europarates,  der  SPD-Bundes-  von  der  Bundesregierung  und  dem  Bundestag 
päisdten  Jugendwerk  eine  Konkurrenz  zum  tagsabgeordnete  Georg  Kahn-Ackermann,  er-  erstrebte  Errichtung  eines  Europäischen  Jugend- 
Deutsch-Französischen  Jugendwerk  erblickt,  klärte  in  Bonn,  es  unterliege  .keinem  Zweifel',  werks  sehr  viele  der  politischen  Belastungen 
Hinzu  kommt  eine  Erlahmung  der  Bemühungen  daß  die  gegenwärtige  .Europapolitik'  der  fran-  ausraumen,  die  neben  anderem  einer  noch  po- 
der  Jugendverbände.  Vom  Europäischen  Ju-  zösischen  Regierung  .eine  politische  Belastung'  sitiveren  Bilanz  des  Deutsch-Französischen 

Jugendwerks  im  Wege  stehen.' 

Der  dem  Familien-  und  Jugendaussduiß  des 
Bundestages  angehörende  SPD-Abgeordnete 
Martin  Wendt  hat  jetzt  klare  Auskunft  über 
den  Stand  der  Vorverhandlungen  über  die  In¬ 
tensivierung  des  Jugendaustausches  in  Europa 
gefordert.  Er  hat  die  Bundesregierung  um  eine 
Beantwortung  folgender  drei  Fragen  ersucht- 
Unter  Bezugnahme  auf  sowjetische  Presse-  Gefahr  der  Ausbreitung  des  .litauischen  Na-  .Welche  konkreten  Vorstellungen  hat  die  Bun- 
quellen  berichtet  der  Moskauer  Korrespondent  tionalismus*  hingewiesen  haben,  weil  sich  viele  desregierung  zur  Ausführung  des  Gedankens, 
von  Radio  Zagreb,  Boris  Hrzic,  von  den  immer  Jugendliche  weigern  würden,  an  .freiwilligen  den  Bundesaußenminisler  Willy  Brandt  in  sei- 
größer  werdenden  Schwierigkeiten,  die  die  Sprachkursen  für  Russisch'  teilzunehmen,  da  ner  Regierungserklärung  vom  29.  November 
litauische  Jugend  den  Parteifunktionären  nicht  sie  darin  eine  versteckte  Form  der  .Russifizie-  1968  wie  folgt  formulierte:  .Nicht  zuletzt  sollten 
nur  in  Litauen  selbst,  sondern  auch  in  den  rung"  vermuteten.  Der  Widerstand  gegen  die  wir  den  Problemen  unserer  Jugend,  den  Pro- 
Moskauer  zentralen  Parteistellen  bereiten  Erlernung  der  russischen  Spradie,  .die  jeder  blemen  der  Ausbildung  und  des  Jugendaus- 
würde.  Sowjetbürger  neben  seiner  Muttersprache  be-  lausrhes  auf  europäischer  Grundlage  eine  be- 

_ ,,  herrschen  sollte',  sei  nichts  anderes  als  eine  sondere  Aufmerksamkeit  widmen  und  uns 

tr  llnresse  ein  Artikel  des  Ersten  Sekretärs  des  Form  der  .antirussischen  Einstellung'  in  den  bemühen,  die  junge  Generation  wieder  stärker 

ffl»Ä»Sa.“S£  »W™»,«»™  «„  ,M„  *,«.  W.,t  d.,  Blnlqunq  cu 

sein,  in  dem  sich  dieser  über  den  wachsenden  Z ”q  Z 

Einlluß  der  westlichen  Propaganda  bei  .einigen  Große  Sorgen  würde  der  Partei  auch  der  ln  /ur  Intensivierung  des  ' europZchen Zn!,  ,oe- 

Jugendlichen0  beklagte.  Daß  es  sich  dabei  nicht  letzter  Zeit  xunehmende  Einfluß  der  katholischen  ments  der  Juqpnd  mit  den  Juoendverh  imU»n 
nur  um  .einige  Jugendliche'  handele,  meint  Ra-  Geistlichkeit  auf  die  litauische  Jugend  bereiten,  "  direkte  und k„nk™e,e ^Beratung"  n  e  nzüfre 
dio  Zagreb,  gehe  schon  aus  der  Tatsache  her-  der  kürzlich  .entdeckt'  worden  und  nicht  zu-  ten?  Woran  liegt  es  da ß  die  Konter enzeüro! 
vor,  welch  große  Bedeutung  diesen  Ersehe, nun-  letzt  auf  die  ungenügende  atheistische  Erzie-  päisrher  Reamter  über  die  Vorbereitung  eines 

ELS,  •iE" .Ä;  r-J"  "ld" 


Unerwünschter  Nationalismus? 

Litauische  Jugend  wehrt  sich  gegen  „russischen  Einfluß" 


In  Erwartung  einet  starken  Beteiligung 
junger  Ostpreußen  grüßt  alle  Landsleute 
in  heimatlicher  Verbundenheit 

HUGO  der  Elch 


[Jahrgang  20  /  Folge  0 


£xk  Cflpmifimblaif 
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Neue  Form  der  Enteignung? 

Wird  Mitbestimmung  zum  Schrittmacher  der  Sozialisierung? 


Polen  baut  Flugplatz  aus 

Warschau-Breslau-Linie  mit  stärkstem  Verkehr 


Aber  auch  das  sogenannte  Drei-Bänke-System 
(u.  a.  Vorschlag  der  DAG)  bringt  große  Ge¬ 
fahren.  An  Stelle  der  Hauptversammlung  soll 
hiernach  künftig  eine  Unternehmensversamm¬ 
lung  treten,  bei  der  die  Stimmen  wie  folgt  ver¬ 
teilt  werden: 

40  Prozent  Aktionäre 

40  Prozent  Arbeitnehmer 

20  Prozent  Vertreter  des  öffentliches  Inter¬ 
esses. 

Wenn  die  Eigentümer  in  der  Unternehmens¬ 
versammlung  nur  noch  eine  Minderheit  dar¬ 
stellen,  so  ist  das  eine  glatte  Enteignung.  Die 
Tatsache,  daß  die  Vertreter  des  öffentlichen 
Interesses  in  Zukunft  das  Zünglein  an  der 
Waage  sein  würden,  zeigt,  daß  das  Drei-Bänke- 
System  nicht  nur  Enteignung,  sondern  auch 
Sozialisierung  bedeutet. 

Das  wäre  das  Ende  der  Marktwirtschaft.  Dem 
Arbeitnehmer  ist  damit  bestimmt  nicht  gedient. 
Loyale  Partnerschaft,  gleiche  Chancen  bei  der 
Berufswahl  und  beim  beruflichen  Aufstieg, 
wachsender  Wohlstand  und  Vermögensbildung, 
das  sind  die  besseren  Möglichkeiten  —  gerade 
für  die  Arbeitnehmer.  Sozialisierung  bedeutet 
Rückschritt 


linien  abstellen.  1969  erwartet  die  polnische 
LOT  ihren  1  000  000.  Passagier  und  viele  harte 
Devisen. 

Beim  Flugpersonal  müssen  die  Stewardessen 
Hochschulreife  besitzen,  ehe  sie  fachlich  und 
politisch  auf  ihren  eigentlichen  Beruf  vorberei¬ 
tet  werden.  Zum  fliegenden  Personal  (Flugzeug¬ 
führer,  Mechaniker  usw.)  läßt  man  nur  Reserve¬ 
offiziere  der  polnischen  Luftwaffe  zu. 


Über  1500  Staatsgüter  im  Defizit 

Diskussion  um  den  fortdauernden  Getreide-Import 


Der  arbeitende  Mensch  in  Wirtschaft,  Han¬ 
del  und  Handwerk  in  einem  freien  Land  darf 
nicht  bloßes  Objekt  des  wirtschaftlichen  Ge¬ 
schehens  sein,  er  soll  teilhaben  an  der  Gestal¬ 
tung  der  wirtschaftlichen  Dinge.  Es  ist  die  ent¬ 
scheidende  Frage:  welches  ist  das  richtige  Maß 
und  die  richtige  Form  der  Mitbestimmung. 

Mit  der  Gestaltung  des  betrieblichen  Ge¬ 
schehens  nach  den  Grundsätzen  des  Betriebs¬ 
verfassungsgesetzes  und  mit  der  in  diesem  Ge¬ 
setz  enthaltenen  Mitbestimmungsregelung  kann 
man  voll  und  ganz  einverstanden  sein.  Es  han¬ 
delt  sich  dabei  um  das  Fortschrittlichste,  was 
es  auf  dem  Gebiet  in  der  ganzen  Welt  gibt. 
Hier  ist  dasjenige  Maß  von  Mitbestimmung 
verwirklicht,  mit  dem  man  voll  einverstanden 
sein  kann,  ohne  die  Grundlagen  unserer  frei¬ 
heitlichen  Wirtschaftsordnung  —  Marktwirt¬ 
schaft,  Eigentumsordnung  und  Tarifautonomie 
—  zu  gefährden 

Was  spricht  gegen  die  Ausdehnung  der 
Montan-Mitbestimmung?  Nutznießer  einer 
Ausdehnung  der  Montan-Mitbestimmung  wäre 
nicht  der  einzelne  Arbeitnehmer,  sondern  wä- 
reg  ausschließlich  die  Gewerkschaften,  deren 
ohnehin  sehr  große  Macht  in  unserem  Wirt¬ 
schaftssystem  dadurch  ins  Ungemessene  wach¬ 
sen  würde.,  Auch  die  Kirche  ist  gegen  die  Aus¬ 
dehnung  der  Macht  der  Gewerkschaften.  Eine 
Syndikalisierung  unserer  Wirtschaft  und  in 
deren"  Gefolge  tiefgreifende  Strukturverände¬ 
rungen,  auch  in  unserem  staatlichen  Leben, 
wären  die  unvermeidbaren  Folgen. 

Daß  es  den  Gewerkschaften  nicht  um  den 
arbeitenden  Menschen,  sondern  um  die  Macht 
geht,  haben  sie  klar  dadurch  zu  erkennen  ge¬ 
geben,  daß  sie  die  Ausdehnung  der  Montan- 
Mitbestimmung  .nur"  auf  die  400  Großunter¬ 
nehmen  fordern,  deren  Namen  sie  in  einer 
Liste  veröffentlicht  haben. 

Wenn  dieser  Forderung  ein  menschliches 
Anliegen  zugrunde  läge,  so  wäre  nicht  einzu¬ 
sehen,  warum  dieses  menschliche  Anliegen  in 
allen  übrigen  Bereichen  der  Wirtschaft  nicht 
gültig  sein  sollte. 

Wenn  die  Mitbestimmung  nach  den  Wün¬ 
schen  der  Gewerkschaften  käme,  würde  dies 
einschneidende  Maßnahmen  für  die  Arbeit¬ 
nehmer  zur  Folge  haben.  Die  einzelnen  Arbeit¬ 
nehmer  würden  den  ihnen  nach  dem  BVG  zu¬ 
stehenden  Einfluß,  der  ihre  Interessen  im  Auf¬ 
sichtsrat  vertritt,  verlieren.  Sie  würden  nicht 
mehr  —  wie  heute  die  Belegschaftsvertreter  — 
Im  Aufsichtsrat  in  allgemeiner,  gleicher,  direk- 


Der  Bund 

hat  das  Nachsehen 

Mit  der  Verzögerung,  die  jede  wirtschaftliche 
Entwicklung  für  die  Steuereinnahmen  der 
öffentlichen  Hand  schon  rein  technisch  bringt, 
macht  sich  seit  dem  Sommer  der  neue  Kon¬ 
junkturaufschwung  auch  in  den  Staatskassen 
positiv  bemerkbar.  Bis  zum  Ende  dieses  Jahres 
werden  die  Steuereinnahmen  der  Länder  über 
1,8  Milliarden  DM  höher  sein,  als  sie  veran¬ 
schlagt  wurden,  wobei  nicht  vergessen  werden 
darf,  daß  die  diesjährigen  Einnahmeansätze  be¬ 
reits  um  durchschnittlich  6  %  über  denen  des 
Jahres  1967  liegen.  Die  konjunkturellen  Maß¬ 
nahmen  des  Bundes,  der  sieh  mit  Milliarden¬ 
beträgen  verschuldete,  um  die  wirtschaftliche 
Rezession  zu  überwinden,  haben  also  auch  in 
den  Staatskassen  ihre  Früchte  getragen.  Der 
Bund  selbst  hat  dabei  allerdings  das  Nachsehen, 
denn  seine  Steuereinnahmen  werden,  wie  man 
im  Bundesfinanzminislerium  berechnet,  in  die¬ 
sem  Jahre  mit  rund  450  Millionen  DM  unter 
den  Schätzungen  und  damit  unter  dem  Soll  blei¬ 
ben. 

Schuld  daran  sind  zum  Teil  die  enttäuschen¬ 
den  Einnahmen  aus  der  Mehrwertsteuer,  bei  der 
sich  noch  immer  die  Entlastung  der  Altvorräte 
einnahmehindernd  bemerkbar  macht,  zum  an¬ 
deren  auch  der  37prozentige  Anteil  des  Bundes 
an  der  Einkommen-  und  Körpersdiaftsteuer,  der 
den  Bund  nur  zu  wenig  mehr  als  einem  Drittel 
an  dem  auffälligen  Wachstum  der  Steuern  von 
Einkommen  und  Ertrag  teilnehmen  läßt.  Im 
nächsten  Jahr  wird  der  Bundesanteil  auf  35  #/o 
gesenkt  und  der  Anteil  der  Länder  auf  65*/o 
angehoben,  was  das  Ungleichgewicht  hinsicht¬ 
lich  der  Mehreinnahmen  noch  vergrößert.  So 
können  nach  der  jüngsten  Steuerschätzung  Bund 
und  Länder  zusammen  im  nächsten  Jahre  mit 
weiteren  Mehreinnahmen  von  rund  3,3  Mil¬ 
liarden  DM  rechnen,  doch  fällt  der  Anteil  des 
Bundes  noch  ungünstiger  aus.  Mit  einem  Zu¬ 
wachs  von  320  Millionen  DM  partizipiert  der 
Bund  nur  zu  einem  Zehntel  an  den  Mehrein¬ 
nahmen  aller  öffentlichen  Finanzträger.  Darin 
sind  schon  seine  Mehreinnahmen  aus  der  neuen 
Exportsteuer  in  Höhe  von  rund  einer  Milliarde 
DM  enthalten.  Andererseits  bewegen  sich  die 
Steuereinnahmen  der  Länder  auch  im  nächsten 
Jahre  wieder  steil  aufwärts:  in  der  Schätzung 
werden  sie  auf  2,4  Milliarden  DM  über  die 
Haushaltsansätze  hinaus  veranschlagt. 

Im  Finanzplanungsrat  hat  Bundesfinanzmini¬ 
ster  Strauß  den  Ländern  deshalb  vorgeschlagen, 
ihren  Gemeinden  jene  Milliarde  ganz  zu  über¬ 
lassen,  auf  die  der  Bund  zugunsten  der  Länder 
verzichtet  hat.  Noch  ist  fraglich,  ob  diese  An¬ 
regung  von  den  Ministerpräsidenten  aufgegril- 
fen  wird,  die  genau  genommen  für  die  Länder¬ 
haushalte  insgesamt  nur  500  Millionen  DM 
ausmacht,  da  die  Länder  ohnehin  bereit  waren, 
eine  halbe  Milliarde  aus  der  Verstärkung  ihres 
Anteils  an  der  Einkommen-  und  Körperschaft¬ 
steuer  in  die  Gemeindekassen  weiterzuleiten. 


ter  und  geheimer  Wahl  wählen.  Die  Arbeit¬ 
nehmervertreter  würden  von  den  Gewerk¬ 
schaften  im  Benehmen  mit  dem  Betriebsrat  be¬ 
nannt,  wobei  der  Einfluß  der  Gewerkschaften 
auf  die  Besetzung  des  Aufsichtsrates  weit  stär¬ 
ker  sein  würde  als  der  des  Betriebsrates. 

Die  fälschlicherweise  als  paritätisch  bezeich- 
nete  Besetzung  des  Aufsichtsrates  nach  der 
Montan-Mitbestimmung  würde  wohl  der  Zen¬ 
tralpunkt  der  Auseinandersetzung  sein,  wenn 
das  Bundesverfassungsgericht  eines  Taqes  die 
Frage  zu  prüfen  haben  würde,  inwieweit  ein 
Gesetz,  welches  das  Montan-Mitbestimmungs- 
system  auf  die  400  größten  Betriebe  der  Wirt¬ 
schaft  übertragen  würde,  mit  der  Elqentums- 
garantie  unseres  Grundgesetzes  zu  vereinbaren 
wäre. 

Gewerkschaftsführer  haben  erklärt,  daß  die 
Gewerkschaften  die  Montan-Mitbestimmung  als 
allgemeines  Prinzip  der  Wirtschaft  brauchen, 
.um  die  Investitionen  in  den  Griff  zu  bekom¬ 
men“.  Wenn  diese  Investitionsentscheidung 
nicht  mehr  von  dem  den  Marktgesetzen  unter¬ 
worfenen  Unternehmer,  sondern  von  einer  zen¬ 
tralen  Gewerkschaftsstelle  getroffen  wird,  so 
bedeutet  das  einen  Einbruch  in  unsere  bewährte 
Marktwirtschaft. 


Genau  50  Jahre  existieren  Polens  Fluggesell¬ 
schaften.  Die  ersten  Flüge  (organisierten)  fan¬ 
den  1921  auf  der  Linie  Posen — Warschau  und 
Posen — Gdingen  statt.  Sie  wurden  von  der 
privaten  Luftfahrtgesellschaft  .Aerotag“  durch¬ 
geführt.  Ein  Jahr  später  führte  das  Privatunter¬ 
nehmen  .Aerollovd"  Flüge  zwischen  War¬ 
schau — Danzig  und  Warschau — Lemberg  durch. 
1929  entstand  das  staatliche  Unternehmen 
LOT. 

Zuerst  ging  eine  Linie  von  Kattowitz  nach 
Bromberg,  später  über  Kattowitz,  Lemberg  nach 
Bukarest.  Dann  wurden  Athen,  Reval,  Hel¬ 
sinki,  Beirut,  Rom  und  Belgrad  angeflogen.  In 
der  Zeit  von  1929 — 1939  wurden  nur  220  000 
Fluggäste  befördert:  1968  waren  es  bereits 
150  000  allein  auf  der  Linie  Warschau — Breslau. 
Heute  steigt  die  Waren-  und  Passagierbeförde¬ 
rung  jährlich  um  17  v.  H.  Im  Frühjahr  1969 
soll  die  neue  Linie  Warschau — Istanbul  er¬ 
öffnet  werden,  außerdem  eine  Binnenlinie 
Stettin — Breslau — Krakau.  Im  Durchschnitt  sind 
75  Prozent  der  Maschinen  stets  ausgebucht, 
was  jedoch  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der 
Flugzeugpark  von  LOT  relativ  gering  ist.  Für 
einen  Binnenflug  muß  man  sich  tagelang  vor¬ 
merken  lassen.  Austandsflüge  müssen  von  den 
Polen  zwei  Wodien  vorher  gebucht  sein. 

Bislang  war  LOT  primär  mit  Propeller-  oder 
Turbopropmaschinen  sowjetische'  Bauart  aus¬ 
gestattet.  Neuerdings  haben  die  Polen  sowje¬ 
tische  TU-134-Masthinen  mit  Düsenantrieb  an¬ 
gekauft,  die  jedodi  nur  auf  den  ausländischen 
Linien  kursieren.  Diese  fünf  TU-134  werden 
primär  auf  der  Linie  Warschau,  Helsinki,  Stock¬ 
holm  und  Kopenhagen,  ferner  auf  der  Linie 
Warschau — Wien,  Warschau — Budapest.  War¬ 
schau — Leningrad  sowie  Warschau — Kiew — 
Moskau  eingesetzt.  Die  bestausgebuchte  Linie 
—  was  den  Personen-  und  Transportverkehr 
anbelangt  —  ist  Warsdiau — Breslau. 

LOT  will  in  diesem  Jahr  größeren  Komfort 
für  die  ausländischen  Fluggäste  schallen.  In 
Warsdiau  wird  alsbald  der  neue  Fluqhafen 
Okecie  seiner  Bestimmung  übergeben.  Die  Be¬ 
dienung  soll  verbessert  und  ausländisdie  Flug¬ 
gäste  sollen  dazu  ermuntert  werden,  in  War¬ 
schau  für  kurze  Zeit  Haltzumachen.  Man 
rechnet  dabei  besonders  mit  solchen  Flug¬ 
gästen,  die  via  Warschau  zum  Schwarzen  Meer 
fliegen.  Daher  will  man  die  IL-8-Turboprop- 
masdiinen  zugunsten  der  TU-134  auf  Binnen- 


Wie  das  polnische  Parteiorgan  .Zycie  Partii" 
(Leben  der  Partei)  berichtete,  haben  zwar  die 
polnischen  Staatsgüter  insgesamt  im  Wirt¬ 
schaftsjahr  1967  68  einen  Gewinn  von  784  Mil¬ 
lionen  Zloty  herauswirtschaften  können,  doch 
weisen  immer  noch  1543  Staatsgüter  in  Polen 
und  den  Oder-Neiße-Gebieten  Bilanzverluste 
aus.  Rund  36  v.  H.  aller  Staatsgüter  wirtschaf¬ 
ten  also  noch  defizitär.  Die  größten  Defizite 
verzeidineten  778  Staatsgüter  mit  einer  land¬ 
wirtschaftlichen  Nutzfläche  von  473  000  ha.  Als 
die  hauptsächlichen  Gründe  für  die  Defizit- 
Wirtschaft  werden  der  unzureichende  Besatz 
mit  ländlichen  Arbeitskräften,  der  Mangel  an 


Der  polnische  Botschafter  in  Stockholm 
wechselte  in  der  schwedischen  Hauptstadt  mit 
dem  schwedischen  Außenminister  Torsten 
Nilsson  die  bilaterale  Warenliste  für  1969  aus. 
Dies  mit  Verspätung.  Grund:  Die  Intervention 
Polens  gegen  die  CSSR  und  die  Abberufung 
zahlreicher  polnischer  Konsularbeamter,  Han¬ 
delsfunktionäre  aus  Schweden  wegen  ihrer 
jüdischen  Herkunft.  Aber  Botschafter  Kajzer 
wurde  nicht  abberufen.  Dem  widersetzte  sich  mit 
Energie  Parteichef  Gomulka,  dem  am  sdiwe- 


Mangelnde  Modernisierung 

Danzlger  Hafen  wird  spezialisiert 

Vierhundertvierundneunzig  Schiffe  liefen  seit 
Kriegsende  in  Danzig  vom  Stapel  mit  insgesamt 
2  300  000  BRT.  Die  Danziger  Werft  ist  primär 
auf  Auslandsaufträge  eingestellt.  Der  Haupt¬ 
abnehmer  ist  die  UdSSR.  In  den  Jahren  1962 
bis  1968  wurden  181  Schiffseinheiten  gebaut, 
davon  gingen  149  an  die  UdSSR,  25  übernahm 
die  polnische  Handelsflotte,  6  Norweqen  und 
eins  die  Volksrepublik  China.  In  diesen  Jah¬ 
ren  waren  16  000  Menschen  in  den  Werften 
Danzigs  beschäftigt.  Jedoch  —  so  beklagte  sich 
unlängst  der  polnische  Schiffsbauexperte  Ledi 
Pietrzak  —  hat  jede  Modernisierung  ihre 
Grenzen. 

Die  Hafenkanäle  seien  zu  leicht  für  Ozean¬ 
riesen,  die  Werft  zu  alt  und  ein  Umbau  würde 
sich  kaum  lohnen.  Man  werde  daher  in  Zukunft 
hier  kleinere  Schiffseinheiten  bauen;  vor  allen 
Dingen  Fischkutter-Mutterschiffe.  Außerdem 
werden  demnächst  hier  Meeresforschungsschiffe 
hergestellt  werden.  Da  die  polnische  Handels¬ 
flotte  verdoppelt  werden  soll,  werde  die  Dan¬ 
ziger  Werft  primär  an  den  Sdiiffsmodemisie- 
rungen  und  Umbauten  beschäftigt  sein.  Die 
Führung  werde  sie  aber  an  die  Werften  in 
Gdingen  und  Stettin  übergeben  müssen. 


Beachtliche  Hochseefischerei 

Polens  Handelsmarine  wächst 

Polens  Handelsmarine  verfügt  gegenwärtig 
über  1067  Schiffseinheiten  mit  einer  Gesamt¬ 
tonnage  von  1  409  481  BRT,  gab  die  polnische 
Fachzeitschrift  für  Seefahrt,  „Tygodnik  Morski“ 
in  ihrer  neuesten  Ausgabe  bekannt. 

Davon  entfallen  auf  den  internationalen 
Frachtschiffverkehr  238.  auf  die  Hochseefische¬ 
rei  (einschl.  Fang-Mutterschiffe  und  .schwim¬ 
mende“  Fischfabriken)  829  Fahrzeuge.  Nicht 
inbegriffen  sind  in  dieser  Zahl  272  Hilfs-  und 
Schulschiffe  sowie  Schiffe  für  Beobachtungs¬ 
und  technische  Zwecke  (schwimmende  Wetter¬ 
stationen,  Eisbrecher  u.  ä.). 


Ein  Fenster  zum  Westen 

Polnisch-Schwedische  Warenliste  für  1969 


landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geraten 
sowie  mindere  Bodenqualität  angegeben. 

Das  Ideologische  Zentralorgan  der  .Ver¬ 
einigten  Ponisdien  Arbeiterpartei“,  die  War¬ 
schauer  Zeitschrift  .Polityka“,  hielt  es  für  er¬ 
forderlich,  vor  der  polnischen  Öffentlichkeit 
näher  zu  begründen,  warum  die  Volksrepublik 
Polen  trotz  aller  Bemühungen  um  eine  An¬ 
hebung  der  Produktion  imme  noch  einen  er¬ 
heblichen  Importbedarf  an  Getreide  aufweist, 
obwohl  sie  über  die  einst  hochentwickelten 
agrarischen  Überschußgebiete  Ostpreußen, 
Pommer  und  Schlesien  verfügen  kann. 


disch-polnischen  Handel  sehr  viel  liegt.  Schwe¬ 
den  ist  für  Polen  das  Fenster  zur  westlichen 
Welt  und  Terrain  für  Ost-West-Kontakte. 

In  den  letzten  sechs  Jahren  hat  sich  der  pol¬ 
nische  Export  nach  Schweden  um  70  °/o,  der 
Import  aus  diesem  skandinavischen  Land  um 
80°/«  erhöht.  In  diesem  Jahr  soll  der  Gesamt¬ 
wert  der  Umsätze  280  Millionen  Devisenzloty 
erreichen,  wobei  je  eine  Hälfte  auf  die  Ein-  und 
Ausfuhren  fallen.  Die  Polen  liefern  Industrie¬ 
verbrauchsartikel,  wie  Möbel,  Textilien,  Schuhe. 
Ledergalanterie  und  Konfektionssachen j  ferner 
Maschinen  und  Einrichtungen,  u.  a.  Geräte, 
Schiffsausrüstungen  und  Stahlkonstruktioneu. 
Besonders  groß  sind  die  Lieferungen  von  Agrar¬ 
erzeugnissen,  wie  Schinken  und  Konserven,  ver¬ 
schiedene  verarbeitete  Landwirtschaftsprodukte, 
Alkohol  (fast  ausschließlich  den  gefragten  Wod¬ 
ka),  Gemüse  und  Obst. 

Schweden  liefert  u.  a.  Präzisionsmaschinen 
und  Einrichtungen,  Elektroausrüstungen,  Geräte, 
Apparate,  Bergwerkseinrichtungen,  Chemi¬ 
kalien  und  Eisenerz  in  großen  Mengen.  1968 
wurde  zwischen  beiden  Ländern  ein  fünfjähriger 
Handelsvertrag  abgeschlossen. 

Interessant:  Der  schwedische  Handel  beliefert 
mit  Billigung  Warschaus  den  polnischen  „Privat¬ 
sektor".  Schwedische  Vertreterinnen  polnischer 
Herkunft  dürfen  in  Warschau  und  in  den  polni¬ 
schen  Hafenstädten  westliche  Nylongalanterie 
und  Kosmetika  verkaufen.  Dafür  dürfen  die  Po¬ 
len  in  Schweden  andererseits  Geschäfte  ab¬ 
wickeln,  die  sozusagen  außerhalb  des  Handels¬ 
abkommens  liegen,  vor  allen  Dingen  mit  dem  in 
allen  skandinavischen  Ländern  gefragten  polni¬ 
schen  Wodka  handeln.  In  polnischen  und  schwe¬ 
dischen  Hafenstädten  sind  Hotels  und  Bars  ein¬ 
gerichtet  worden,  die  jeweils  vornehmlich  auf 
Schweden  und  Polen  spezialisiert  sind.  In  diesen 
werden  dann  die  nichtoffiziellen  Handelstrans¬ 
aktionen  abgewickelt.  Außerdem  gibt  es  in  zwei 
polnischen  Häfen  je  ein  offiziell  zugelassenes 
„Polnisch-schwedisches  Heiratsbüro*.  Viel  Devi¬ 
sen  verdient  Polen  an  der  Fähre  .Gryf“,  die 
zwischen  Ystadt  und  Swinemünde  kursiert.  Sie 
hat  1968  58  000  Fahrgäste,  vornehmlich  Skan¬ 
dinavier,  befördert. 
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y^ühlhausen  im  Ö6ettmd 


Aus  der  Geschichte  einer  ostpreußisdien  Kleinstadt 


halten  geblieben.  Als  bemerkenswerter  Ver¬ 
lust  wurde  in  der  Chronik,  die  den  Tatbestand 
der  völligen  Zerstörung  feststellte,  auch  das 
.Malzhaus"  genannt.  Ob  es  in  der  vorigen 
Form  wiederaufgebaut  wurde,  ist  aus  den  Auf¬ 
zeichnungen  nicht  zu  ersehen,  da  heißt  es  nur: 
„116  Ackerbürger  besaßen  die  Berechtigung  zur 
Bierbrauereil"  Die  ausgezeichnete  Qualität  des 
Mühlhausener  Biers  ist  dadurch  belegt,  daß  es 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  einen  heftigen 
Streit  zwischen  den  Elbinger  und  den  Mühl¬ 
hauser  Bierbrauern  gab.  Die  Russen  hatten  1717 
gelegentlich  ihrer  Besetzung  von  Elbing  den 
Anstoß  dazu  gegeben.  Als  der  Elbinger  Schif¬ 
fer  Marx  ihnen  Mühlhausener  Bier  ausschenkte, 
lobten  sie  es  über  die  Maßen,  und  selbst  den 
Zaren  soll  es  danach  verlangt  haben,  nur  noch 
Bier  aus  Mühlhausen  zu  trinken;  die  Elbinger 
Bierbrauer  erstrebten  deshalb  ein  Einfuhrverbot, 
das  angeblich  niemals  erfolgte,  vielleicht,  weil 
die  zuständigen  Herren  selbst  lieber  .Mühl¬ 
hausener"  tranken. 

Im  übrigen  teilte  Mühlhausen  in  seiner  Ent¬ 
wicklung  das  Schicksal  vieler  anderer  ostpreu¬ 
ßischer  Städte;  insgesamt  dreimal  ist  es  von 
schweren  Feuersbrünsten  heimgesucht  worden. 
Die  Kirche,  so  alt  wie  die  Stadt  selbst,  ist  zwei¬ 
mal  vor  der  Zerstörung  verschont  geblieben: 
1520  mußte  sie  erhebliche  Schäden  hinnehmen, 
blieb  aber  in  ihrer  charakteristischen  Grund¬ 
form  erhalten.  Andererseits  hat  es  Zeiten  ge¬ 
geben.  wo  sie  ein  Gotteshaus  ohne  Gemeinde 
war.  Als  in  ihren  Mauern  1553  eine  Kirchen¬ 
visitation  stattfand,  waren  nur  siebzehn  Bürger 
erschienen,  weil  die  Stadt  noch  zum  größten 
Teil  in  Trümmern  lag,  und  die  ringsum  zerstör¬ 
ten  Dörfer  brauchten  dreißig  bis  vierzig  Jahre, 
bis  sie  wieder  besiedelt  waren. 

Streiflichter 

aus  der  Franzosenzeit 

Um  das  Jahr  1600  wurde  Mühlhausen  vom 
Kurfürsten  mit  reichem  Landbesitz  ausgestattet 
Damals  gehörten  noch  zum  Bezirk  die  Dörfer 
Sdiönmoor,  Pomehrendorf  und  Wolfsdorf,  eben¬ 
so  Gr.-  und  Klein-Stoboy.  Später  wurden  sie 
dem  Bezirk  Elbing  zugeteilt  und  kehrten  nicht 
mehr  nach  Mühlhausen  zurück. 

Seit  1670  besaß  Mühlhausen  eine  Garnison, 
zum  größten  Teil  Infanterie,  zeitweilig  wurden 
Dragoner  dorthin  verlegt.  Das  währte  bis  1806. 
In  den  Jahren  1747  bis  1753  war  ein  Major  von 
Hindenburg  Garnisons-Kommandeur.  Er  ver¬ 
erbte  der  Familie  von  Beneckendorff  die  Güter 
Neudeck  und  Limbsee. 

Im  zweiten  schwedisch-polnischen  Krieg  zog 
Karl  Gustav  von  Schweden  gegen  Elbing  und 
hatte  in  Mühlhausen  sein  Hauptquartier.  Da 
Elbing  nur  wenige  Truppen  besaß,  schickte  man 
dem  König  eine  Abordnung  nach  Mühlhausen 
entgegen,  um  die  Ubergabebedingungen  ent¬ 
gegenzunehmen. 

Die  Franzosenzeit  hat  Mühlhausen  zehn  Mo¬ 
nate  zu  erdulden  gehabt.  1806  hatten  sich  die 
Franzosen  dort  einquartiert  und  viel  Unheil  über 
die  Stadt  und  ihre  Bewohner  gebracht.  Als  sie 
sich  am  25.  Januar  1807  zurückziehen  mußten 
und  in  Mühlhausen  nur  eine  Sauvegarde  von 
sieben  Mann  zurückließen,  ließ  Bürgermeister 
Senkblei  die  Glocken  läuten.  Die  Bürger  hatten 
das  Geläut  mißverstanden  und  stürzten,  mit 
Feuerhaken  bewaffnet,  aus  ihren  Häusern.  Das 
Häuflein  Franzosen  sah  sich  bedroht  und  verließ 
fluchtartig  die  Stadt,  kehrte  aber  wieder  zurück, 
um  für  den  vermeintlichen  Überfall  Rache  zu 
nehmen.  Der  Bürgermeister  wie  auch  der  Rats¬ 
herr  Wiehert  sollten  erschossen  werden.  Die 
Frau  des  Kaufmanns  Salewski  warf  sich  dem 
General,  der  bereits  die  Exekution  befohlen 
hatte,  zu  Füßen  und  bat  um  Gnade.  Er  ordnete 
eine  Gerichtsverhandlung  an,  wobei  der  Irrtum 
aufgeklärt  wurde.  Doch  der  Ratsherr  Widiert 
starb  bald  darauf  an  den  Folgen  des  ausge¬ 
standenen  Schreckens.  Aus  der  Familie  ging  der 
Kammergerichtsrat  und  Schriftsteller  Emst 


Städte,  die  „Mühlhausen"  heißen,  findet  man 
in  Deutschland  an  allen  Ecken  und  Enden.  Im 
frei  verbliebenen  Teil  des  einstigen  Deutschen 
Reiches  findet  man  noch  fünfzehn  dieses  Namens 
postalisch  verzeichnet.  In  Ostpreußen  gibt  es 
Mühlhausen  im  Kreis  Pr.-Holland  und  in  Mittel¬ 
deutschland  Mühlhausen  in  Thüringen. 

Die  stattliche  Zahl  rührt  wohl  daher,  daß 
es  früher  so  viele  Mühlen  gab,  die  abseits 
standen  an  Bächen  und  Flüssen;  wo  sich  dann 
Siedler  dazu  fanden,  Ackerbürger  und  Handwer¬ 
ker  und  ein  paar  Kaufleute,  wurde  ein  Ort 
.Mühlhausen"  daraus. 

Was  aber  unsere  Stadt  in  Ostpreußen  betrifft, 
braucht  keine  Mühle  der  Anlaß  ihrer  Gründung 
und  Namensfindung  gewesen  zu  sein,  es  liegt 
eher  nahe,  daß  die  ersten  Bewohner,  die  sich 
an  jener  Stelle  östlich  von  Elbing  und  nördlich 
von  Pr.-Holland  einfanden,  aus  Mühlhausen  in 
Thüringen  stammten  und  den  Namen  für  die 
neue  Siedlung  gleich  mitbrachten;  Saalfeld  und 
Mohrungen  sind  Beispiele  dafür. 

* 

Aus  der  Luft  besehen,  wirkte  die  kleine  Stadt 
reizend  verspielt,  wie  einer  Spielzeugschachtel 
entnommen,  von  Kinderhand  in  geraden,  ge¬ 
schlossenen  Reihen  auf  den  Teppich  der  Flur 
hingestellt.  Wie  es  sich  dabei  so  ergab,  fanden 
Rathaus  und  Kirche  ihren  gebührlichen  Platz. 
Was  von  den  schmucken  Häuschen  anscheinend 
übrigblieb,  wurde  seitwärts  in  die  Landschaft 
verstreut.  Selbst  hohe  Schornsteine  stehen 
säuberlich  reihenweise  seitab. 

Doch  —  wie  gesagt,  dieser  Anblick  ergab  sich 
von  einem  imaginären  Wölkenkuckucksheim 
oder  vom  Flugzeug  aus.  Auch  war  es  nicht  mehr 
das  ursprüngliche  Mühlhausen  von  vor  sechs¬ 
hundert  Jahren,  von  dem  nur  der  Name,  der 
Flecken  Erde  und  die  Grundmauern  der  Kirche 
übriggeblieben  waren. 

Zur  Zeit,  als  mit  dem  Tode  des  Kaisers  Ru¬ 
dolf  von  Habsburg  für  Deutschland  eine  Epoche 
des  Zerfalls  der  abendländischen  Einheit  be¬ 
gann,  Meister  Ekkehart  den  Traum  von  der 
menschlichen  Gottverbundenheit  träumte  und 
Dante  seine  Göttliche  Komödie  schrieb,  als  der 
Kompaß  und  das  Schießpulver  erfunden  wurden 
und  an  der  Nogat  die  Marienburg  ihre  Zinnen 
erhob,  kamen  die  ersten  deutschen  Siedler  ins 
ostpreußische  Oberland. 

Die  Gründung  der  Stadt  Mühlhausen  fällt 
etwa  in  das  goldene  Zeitalter  des  Deutschen 
Ordens.  Der  Elbinger  Komtur  Hermann  von 
Oettingen  gründete  1327  die  Stadt;  damals  gab 
es  bereits  einige  umliegende  Dörfer,  die  eines 
Mittelpunktes,  mit  Stadtrechten  ausgestattet,  be¬ 
durften.  Vor  allem  hatte  der  Elbinger  Komtur 
daran  gedacht,  Mühlhausen  zum  Sitz  des  Wald¬ 
meisters  zu  machen,  wie  man  den  obersten 
Forstbeamten  einer  Komturei  damals  nannte, 
und  Mühlhausen  bildete  den  Mittelpunkt  dieses 
Bezirks. 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  war  im  Städt¬ 
chen  von  einem  Schloß  Locken  die  Rede;  fragte 
die  heranwachsende  Jugend  oder  ein  Fremder 
danach,  wo  dieses  Schloß  gestanden  haben  soll¬ 
te.  wußte  niemand  darauf  Antwort  zu  geben. 
Jedenfalls  hieß  ein  Winkel  der  Stadt  „Auf  dem 
Locken".  Nach  einigem  Forschen  stellte  Dr. 
Krollmann-Königsberg  fest,  daß  der  letzte 
Ordensvogt  von  Mühlhausen  Nikolaus  Locke 
hieß  und  an  der  Nordecke  der  Stadt  seine  Woh¬ 
nung  besaß;  von  einem  Schloß  konnte  dabei 
keine  Rede  sein.  Nun  wußte  jeder  Bescheid, 
aber  ein  Stück  romantischer  Vergangenheit  war 
wieder  einmal  durch  die  nackte  Tatsache  ent¬ 
zaubert. 

Streit  um  das  bessere  Bier 

Unter  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode  hat 
Mühlhausen  es  zu  seiner  ersten  Blütezeit  ge¬ 
bracht.  Nach  der  Schlacht  bei  Tannenberg  (1410) 
kamen  die  Polen  und  brannten  das  Städtchen 
und  seine  Umgebung  nieder.  Von  der  großen 
Stadtmauer  war  an  der  Westecke  ein  Rest  er¬ 


MOhlhausen  aus  der  Luft  gesehen 


Aus  dem  Jahje  1717  stammt  die  Kirche  in  Neumark,  der  Nachbargemelnde  von  Mühlhausen 


mlssionärs  Fleischer,  begann  zu  plündern  und 
alles  zu  demolieren,  was  ihr  über  den  Weg 
kam.  Besonders  auf  die  berüchtigten  Demo¬ 
kraten  hatte  die  Menge  es  abgesehen,  die  durdi 
die  Kaufleute  Koch,  Womien  und  Flatow  ver¬ 
treten  waren;  das  Flatowsdie  Grundstück 
wurde  so  stark  beschädigt,  daß  man  dem  Eigen¬ 
tümer  hinterher  tausendeinhundert  Taler  Ent¬ 
schädigung  zubilligen  mußte.  Wornien  büßte  bei 
dieser  Revolution  im  Wasserglase  seine  Nase 
ein.  Danach  beruhigten  sich  die  Gemüter,  und 
alles  blieb  wie  vorher. 

Aufbauende  Kräfte 

Nadi  einem  Bericht  in  der  Elbinger  Zeitung 
vom  9.  Juli  1927  hat  Mühlhausen  eine  Verbes¬ 
serung  der  Straßenpflasterung  und  der  Bürger¬ 
steige  in  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahr¬ 
hunderts  erhalten.  Seit  dem  Jahre  1920  hatte 
Bürgermeister  Appel  die  Geschicke  der  Stadt 
in  die  Hand  genommen,  unterstützt  von  dem 
Beigeordneten  Brauereibesitzer  Moedc.  Das  Rat¬ 
haus  war  in  einem  Wohnhaus  am  Markt  unter- 
gebracht.  Um  den  Charakter  zu  w-ahren,  setzte 
man  dem  Gebäude  einen  Turm  auf  das  Dach. 

Bis  zum  Jahre  1871  hatte  das  echte  Rathaus 
mitten  auf  dem  Marktplatz  gestanden.  Es  brannte 
ab  und  wurde  nicht  wiederaufgebaut. 

1926  bekam  Mühlhausen  ein  Heimatmuseum- 
Den  Grundstein  hat  noch  Amtsgerichtsrat  Con¬ 
rad  gelegt,  der  bald  danach  nach  Berlin  über¬ 
siedelte.  Eine  schöne  und  reichhaltige  Samm¬ 
lung  aus  der  die  Stadt  umgebenden  Landschaft 
stand  dem  Publikum  zur  Verfügung,  das  sich 
an  der  Landesgeschichte  interessiert  zeigte 
Schließlich  feierte  die  Stadt  ein  Jahr  darauf 
ihren  sechshundertjährigen  Geburtstag. 

Die  Freibadeanstalt  in  dem  schönen  und  vor 
Winden  geschützten  Talgrund  wurde  1925  ge¬ 
baut.  Die  Sommer  wurden  schöner  dadurch,  und 
nicht  nur  die  Jugend  war  bereit,  das  Neue,  das 
dadurch  in  den  Alltag  des  Lebens  geraten  war, 
in  vollen  Zügen  zu  genießen. 

Das  alles  waren  Meilensteine,  die  die  Vater 
der  Stadt  sich  noch  zuletzt  am  Wege  gesetzt 
hatten,  für  eine  Zukunft,  von  der  sie  geglaubt 
hatten,  daß  es  sich  lohne,  dafür  alle  Krait  ein¬ 
zusetzen. 

Neben  Männern  voll  Tatkraft  und  Mut  hat  die 
Stadt  Mühlhausen  uns  auch  einen  Künstler  ge¬ 
schenkt:  den  Maler  Robert  Budzinski.  Er  war 
dort  geboren  und  kehrte  des  öfteren  in  seine 
Vaterstadt  und  in  die  schöne  Landschaft  zurück, 
die  ihm  so  viele  Anregungen  für  seine  Kunst 
gab.  Besonders  der  Stadtwald  übte  eine  starke 
Anziehungskraft  auf  ihn  aus.  Im  Stadtverordne- 
tcnsaal  zierten  einige  attraktive,  beachtenswerte 
und  seine  Art  kennzeichnende  Zeichnungen  die 
Wände. 

Seine  schöpferische  Entfaltungskraft  zog  ei¬ 
ne  leuchtende  Bahn,  weit  über  die  Zeit  der 
Vertreibung  hinaus,  und  in  dem  Licht  leuchtet 
auch  der  Name  der  Heimatstadt  lange  nach. 

I* 


Wiehert  hervor  dessen  Litauische  Geschichten 
in  die  Literatur  eingingen. 

Sturm  im  Wasserglas 

Schließlich  fand  auch  noch  eine  Revolution  in 
Mühlhausen  statt,  ehe  die  Ordnungsmacht  des 
Kaiserreiches  und  die  Segnungen  der  Gründer¬ 
jahre  sich  auch  auf  die  kleine  Stadt  im  Kreis 
Pr.-Holland  übertrugen. 

Die  Wogen  der  Revolution  von  1848  berühr¬ 
ten  Muhlhausen  kaum,  aber  im  Jahre  1862,  zwei 
Jahre  vor  dem  dänischen  Krieg,  brach  im  Städt¬ 
chen  ein  Aufruhr  aus,  den  die  Burger  ganz  allein 
zu  bewältigen  hatten,  eine  Art  Palastrevolution. 

Zu  jener  Zeit  gab  es  in  Mühlhausen  zwei  Par¬ 
teien:  die  einen  waren  die  Demokraten;  die  for¬ 
derten  allerhand  Neuerungen!  Sie  wollten  ge¬ 
pflasterte  Straßen  und  Straßenbeleuchtung.  Den 
Demokraten  standen  die  Konservativen  gegen¬ 
über,  die  waren  für  Sparsamkeit.  So  gab  es  denn 
eine  permanente  Spannung  zwischen  ihnen,  die 
sich  einmal  entladen  sollte  mit  Donner  und  Blitz. 

Es  gesdiah  bei  den  Urwahlen  zum  preußischen 
Landtag,  Da  kam  es  zu  einem  großen  Krawall, 
angeblich  ausgelöst  durch  den  Bürgermeister 
Die  Menge  entglitt  der  Kontrolle  des  Kom- 
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Denkmäler  des  Preußenlandes  (4) 


Die  Standbilder  der  Hohenzollern 


Denkmalireudige  Jahrzehnte  und  neues  Verhältnis  zur  Geschichte 


,  ,“i^en  letzten  Jahrzehnten  vor  dem  Ersten  und  die  beiden  einzigen  namhaften  Königsber- 
Weltkriege  wurden  wie  überall  in  Deutschland,  ger  Bildhauer  waren  keine  geborenen  Königs- 
ja  man  kann  sagen  überall  in  Europa,  auch  in  berger,  Friedrich  Reusch  und  Stanislaus  Cauer. 
Ostpreußen  zahlreiche  Denkmäler  gesetzt  Man  „  .  . 

hatte  in  der  Zeit  des  Ringens  um  die  Einiqunq  Reusdl-  Siegen  ln  Westfalen  geboren,  war 
Deutschlands  und  dann  nach  der  Errichtung  des  lm  Al,er  von  38  Jahren  an  d'e  Könjgsberger 
Kaiserreiches  ein  neues  Verhältnis  zur  Ge-  Kunstakademie  gekommen.  Er  hat  die  drei  gro- 
schichte  gewonnen.  Es  wurde  nicht  mehr  ge-  860  Denkmäler  geschaffen,  die  rund  um  das 
speist  von  der  romantisdien  Schwärmerei  für  Schloß  ein  9utes  Stück  Königsberger  und  deut- 
das  Mittelalter,  sondern  es  entsprang  dem  Be-  sc*ler  Oesdiichte  darstellten, 
dürfnis  nach  Wissen  und  Bildung,  wie  es  auf  Vor  dem  Haberturm  an  der  Nordostecke  des 
allen  Gebieten  in  damaliger  Zeit  zur  Entfaltung  Schlosses  hatte  ein  Gebäude  gestanden,  in  dem 
der  Wissenschaften  beitrug.  Das  ßismarckreich  der  Schloßbaudirektor  wohnte.  Als  es  1885  ab¬ 
war  der  Endpunkt  eines  langen  Weges,  den  man  gebrochen  wurde,  um  Platz  für  die  Schloßstraße 
mit  den  Mitteln  der  Geschichtsforschung  zu  er-  *u  schaffen,  wurde  hier  1910  das  Denkmal  des 
hellen  trachtete.  Der  Tod  der  beiden  ersten  Kai-  Herzogs  Atbredrt  aufgestellt.  Auf  einem  roten 
ser  im  Jahre  1888  und  zehn  Jahre  später  der  Granitsockel  vor  einer  Halbkreisnische  stand 

der  letzte  Hochmeister  und  erste  Herzog  Preu- 

Si  sä  a  |Mrl  ßen,  barhäuptig.  Die  Linke  stützt  sich  auf  das 

llljJ  Schwert,  die  Redde  hält  zwei  Urkunden,  diie 

M  i  II,  ^  Kirchenagende  von  1525  und  die  Stiftungsur- 

t  L  künde  der  Universität  von  1544.  Diese  beiden 

,  |  Friedenstaten  waren  die  Leistungen,  mit  denen 

(■  Albrecht  in  die  Geschichte  eingegangen  ist.  Als 
I  m  die  Straße  den  wachsenden  Verkehr  nicht  mehr 
J  i-  I  ■  bewältigen  konnte,  mußte  sie  verbreitert  und 

^  das  Denkmal  versetzt  werden.  Es  erhielt  — 

ohne  die  Rotunde  —  einen  Platz  vor  der  Nord- 
V  -  seite  des  Schlosses,  wo  es  zwar  niemanden 

■■■■  störte,  aber  auch  nur  von  wenigen  gesehen 
'■'M.  A  .  wurde.  An  der  Enthüllung  nahm  der  Kaiser 


Das  von  Friedrich  Reusch  geschaffene  Denkmal 
Herzog  Albrerhts  am  Königsberger  Schloß 
wurde  1910  in  Gegenwart  des  Kaisers  aui- 
gestellt.  In  der  Hand  trägt  Albrechl  die  Urkunde 
der  Kirchenagende  von  1525  und  die  Sliflungs- 
urkunde  der  Albertus-UniversitäL 


Bei  Sonne  tagte  der  Rat  im  Freien 

Erst  im  18.  Jahrhundert  bekamen  die  Labiauer  ein  Rathaus 


Ein  wechselvolles  Schicksal  hatte  das  Denkmal 


Kaiser  Wilhelms  I.  In  Memel.  Die  Litauer  ent¬ 
fernten  es  1923  und  stellten  es  hinter  Stachel¬ 
draht  ab.  Erst  1939  wurde  es  wieder  aufgestellt. 

Tod  des  Roirhsgründers  erhöhten  das  Bedürfnis 
nach  einer  Heldenehrung  in  Stein  und  Bronze, 
die  in  einer  allen  Monarchie  notwendigerweise 
monarchistisch  gekleidet  war.  Dazu  kamen  der 
Charakter  Wilhelms  II.,  der  den  äußerlichen 
Prunk  bevorzugte,  und  die  gute  wirtschaftliche 
Lage.  Man  hatte  Geld  für  Repräsentation,  und 
man  hatte  auch  die  Künstler  oder  glaubte  sie 
zu  haben. 

Fast  alle,  die  wir  im  folgenden  zu  nennen  ha¬ 
ben  werden,  waren  Schüler  von  Rauch  und  spä¬ 
ter  von  Begas,  und  viele  von  ihnen  hatten  an 
den  Denkmälern  der  Siegesallee,  der  typisch 
.wilhelminischen"  Prachtstraße  der  Reichshaupt¬ 
stadt,  mitgearbeitet.  Fast  alle  Denkmäler,  die 
in  Ostpreußen  errichtet  wurden,  sind  in  Berli¬ 
ner  Werkstätten  entstanden,  und  wenn  einige 
Künstler  aus  dem  Osten  stammten,  wie  Gustav 
Eberlein  aus  Tilsit  oder  Reinhold  Felderhoff  aus 
Elbing,  so  haben  sie  doch  in  Berlin  gewirkt, 


1642  erhielt  Labiau  vom  Großen  Kurfürsten 
das  Stadtrecht  verliehen.  Der  Lischke  Labiau 
wurde  dieses  Recht  erst  nach  vielen  Bitten 
und  Eingaben  gewährt,  darum  waren  die  Bür¬ 
ger  sehr  froh,  denn  sie  hofften,  von  der  Bevor¬ 
mundung  des  Amtshauptmanns  endlich  befreit 
zu  sein.  Um  die  neue  Würde  nach  außen  hin  zu 
dokumentieren,  fehlte  noch  das  Rathaus.  Die 
kurfürstliche  Regierung  in  Königsberg  und  auch 
der  Amtshauptmann  regten  mehrmals  den  Bau 
an,  denn  wie  bisher  mußten  die  öffentlichen 
Versammlungen  im  Freien  stattfinden.  Da  sah 
man  die  würdigen  Ratsherren  und  Gerichts¬ 
personen  einherstolzieren  und  sich  auf  einem 
Platz  vor  der  Kirche,  vor  dem  Schießhause, 
vielleicht  sogar  vor  einem  Kruge  aufstellen,  um 
Rat  zu  halten.  Doch  der  Himmel  schickte  nicht 
immer  Sonnenschein,  es  gab  auch  Regen, 
Schneegestöber  und  Frost.  Dann  war  man  ge¬ 
zwungen,  die  Stube  .  s  Bürgermeisters  oder 
des  Stadtrichters  aufzusuchen.  Bei  besonderen 


Der  Vertrag  zu  Lablau*.  Wandgemälde  von  Beckmann  im  großen  Sitzungssaal  des  Labiauer 


Rathauses. 


Anlässen,  wie  der  Wahl  des  Bürgermeisters 
oder  der  Ratsherren,  zog  man  in  die  Kirche. 

Durch  die  Verleihung  der  Stadtrechte  flössen 
dem  Stadtsäckel  mehr  Gelder  zu,  darum  machte 
der  Amtshauptmann  mit  zwei  Bürqern  den 
Vorschlag,  hiervon  nach  Abzug  .der  Salary 
der  Stadtbedienten"  Gelder  für  den  Rathaus¬ 
bau  zu  verwenden.  Man  könnte  auch  eine  „Bey- 
steuer"  von  allen  Bürgern  für  diesen  Zweck 
ausschreiben.  Dieser  Vorschlag  stieß  auf  ent¬ 
schiedenen  Widerstande  denn  es  fiele  in  den 
schwierigen  Zeiten  schon  blutsauer,  für  die 
tägliche  Nahrung  und  Kleidunq  zu  sorgen  und 
„man  könne  solcher  kostbaren  Unkosten  nicht 
gedenken". 

Die  Stadt  erhält  1697  sechs  Schock  Bauholz 
für  den  Bau  eines  Rathauses  angewiesen.  Doch 
man  baut  nicht,  obwohl  es  bei  den  Beratungen, 
Verhandlungen  oder  Vernehmungen  in  den 
Privaträumen  oft  zu  Unzulänglichkeiten  kommt. 
Sogar  die  Akten  und  Protokolle  müssen  in  der 
Wohnung  des  Stadtschreibers  gelagert  werden. 
Noch  1714  heißt  es  im  Inventariuin  der  Labiau- 
schen  Stadtsachen:  .Ist  kein  Rathaus  Gebäude, 
wo  Rath  und  Gerichts  Personen  die  Justiz  zu 
administriren  zusammen  körnen  können  von 
Anfang  der  Stadt  Fundation  bis  anhero  jemals 
gewesen." 

Aber  dann  geht's  den  Labiauern  wie  Hans 
im  Glück.  Der  König  schenkt  ihnen  ein  Rat¬ 
haus,  das  aus  dem  Überschuß  der  Tranksteuer 
von  dein  früheren  Tribunatsrat  von  Göetzen 
auf  Stenken  gekauft  wurde.  Es  lag  an  der  Zug¬ 
brücke  auf  der  Schloßseite  und  grenzte  an  das 
Haus  vom  Nagelschmied  Zieper  und  an  das 
von  Pfarrer  Hahn  in  der  Dammstraße.  Es  war 
60  Fuß  lang  und  36  Fuß  breit.  Die  Hälfte  des 
Gebäudes  nach  der  Deimeseite  war  massiv,  die 
andere  Hälfte  nach  dem  Schloß  zu  als  Fach¬ 
werk  erbaut.  Damals  war  in  dem  Hause  auch 
eine  Apotheke  untergebracht,  die  Martin  Claus- 
gall  gehörte,  der  später  Bürgermeister  wurde. 
Als  man  1812  die  Kirche  zum  Lazarett  ein¬ 
richten  mußte,  wurde  in  den  Krieqsjahren  der 
Gottesdienst  im  Rathause  abgehalten. 

Am  28.  Juli  1842  feierte  die  Bürgerschaft  das 
zweihundertjährige  Stadtjubiläum.  Die  reich  ge¬ 
schmückten  Häuser  wurden  am  Abend  illu¬ 
miniert.  Das  Rathaus  wurde  mit  einem  Vorbau 
geschmückt,  damit  es  sich  von  den  anderen 
Häusern  abhebe.  Vom  Rathause  aus  ging  der 
lange  Festzug  unter  Glockengeläut  und  Trom¬ 
petenschall  zur  Kirche,  voran  der  frühere  Stadt¬ 
verordnete,  der  alte  Schuhmacher  Klenk,  der 
auf  schwarzem  Kissen  das  Stadlprivilegium 
trug.  Leider  ist  das  Rathaus  schon  1857  bau¬ 
fällig  und  wird  verkauft. 

Nun  geht  das  Elend  mit  der  Unerbringung 
der  städtischen  Behörden  wieder  los.  Man  muß 
auf  Privathäuser  zurückgreifen  und  zur  Miete 
wohnen.  1910  wird  die  große  Schule  gebaut, 
die  alle  Kinder  Labiaus  aufnehmen  kann.  Die 
beiden  alten  Schulgebäude  werden  dadurch 
überflüssig.  Die  Schule  in  der  Haffstraße  wird 
abgerissen,  die  in  der  Königsberger  Straße 
wird  für  die  Stadtverwaltung  umgebaut.  Labiau 
besitzt  wieder  ein  Rathaus.  Bei  der  Verteidi¬ 
gung  der  Stadt  1914  wird  in  seinem  Sitzungs¬ 


saal  die  Hauptwache  untergebracht.  Aber 
dieses  Gebäude  weist  doch  schon  viele  Mängel 
auf.  Sein  schlechter  baulicher  Zustand  und  die 
unzulänglichen  hygienischen  Verhältnisse  tor- 
dem  einen  baldigen  Wandel.  Die  Stadtväter 
haben  auch  ‘‘chon  vorgesorgt.  Gerade  vor  Be¬ 
ginn  des  Ersten  Weltkrieges  hat  man  aus 
einem  Wettbewerb  den  Entw  f  für  ein  neues 
Rathaus  ausgewählt.  Doch  der  Krieg  und  die 
Inflation  verhindern  die  Ausführung. 

Reicher  Schmuck 

Trotz  der  ungünstigen  wirtschaftlichen  Lage 
beschlossen  die  Stadtverordneten,  ein  neues 
Rathaus  zu  bauen.  Am  16.  November  1929 
wurde  der  Grundstein  gelegt.  Der  Bau  wurde 
im  Jahre  1931  nach  den  Plänen  des  Architekten 
Hugo  Locke,  Königsberg,  vollendet.  Er  stand 
an  der  Ecke  Grießstraße,  Friedrichstraße  und 
kam  an  dieser  Stelle  gut  zur  Geltung.  Die  über¬ 
lebensgroßen  Steinfiguren  des  Komturs  Hen¬ 
ning  Schindekopf,  des  Amtshauptmanns  Hilde¬ 
brand  von  Nettelhorst,  des  Großen  Kurfürsten 
und  des  Feldmarschalls  Paul  von  Hindenburg 
schmückten  den  Hauptgiebel.  Den  Haupt¬ 
eingang  umgab  ein  Fries  von  zwölf  in  Stein 
gehauenen  Reliefbildern,  die  Szenen  aus  dem 
täglichen  Leben  der  Handwerker  und  Bürger 
darstellten.  Die  Räume  im  Erdgeschoß  wurden 
1945  von  der  Stadtverwaltung,  der  Polizei,  der 
Stadtkasse  und  der  Kreisleitung  der  NSDAP 
genutzt.  Das  Obergeschoß  wurde  vom  Sladt- 
bauamt,  der  Volksbücherei,  der  Bürgermeister¬ 
wohnung  und  dem  großen  Sitzungssaal  einge¬ 
nommen,  dessen  Fenster  Glasgemälde  schmück¬ 
ten,  die  der  Preußische  Staat,  die  Landes¬ 
verwaltung  Ostpreußen,  die  Kreisverwaltung 
Labiau,  die  Stadl  Stettin,  die  Stadt  Labiau,  der 
Kaufmännische  Verein  Labiau,  der  Handwerks¬ 
meisterverein,  die  Genossenschaftsbrauerei,  der 
Maurer-  und  Zimmermeister  Krispin  und  der 
Buchdruckereibesitzer  Heinrich  stifteten.  Das 
Gemälde  von  Beckmann  „Der  Vertrag  zu  La¬ 
biau*  und  drei  weitere  Gemälde  von  Eisen¬ 
blätter,  die  die  Fahrt  des  Großen  Kurfürsten 
über  das  Haff  und  Bilder  aus  der  nationalen 
Jugenderziehung  darstcllten,  zierten  den  Raum. 

Seinen  schönsten  Tag  erlebte  das  Rathaus 
1942,  mitten  im  Kriege,  als  man  die  dreihundert¬ 
jährige  Wiederkehr  der  Stadtwerdung  feierte. 
Ein  reicher  Flaggenschmuck  und  Laubgirlanden 
grüßten  die  zahlreichen  Gäste  aus  der  Provin- 
zialhaupstadt  und  den  benachbarten  Städten, 
die  sich  im  festlichen  Sitzungssaal  versammel¬ 
ten,  um  Labiau  Glück  und  Wohlergehen  zu 
wünschen.  Doch  das  Schicksal  hatte  es  anders 
bestimmt.  Die  Labiauer  gingen  gern  zu  ihrem 
schmucken  Rathaus,  aber  weniger  zu  den  Ainls- 
räumen,  mehr  zum  Ratskeller!  denn  die  guten 
Ratskellerplatten,  pikanten  Fischgerichte  und 
andere  kulinarischen  Köstlichkeiten  lockten 
Einheimische  und  Fremde  an.  Verwundert 
schauten  von  den  Wänden  die  Gestalten  der 
Sage  und  Geschichte  aus  Labiau  und  seiner 
Umgebung  auf  manche  fröhliche  Tafelrunde. 

Der  Krieg  hat  alles  zerstört.  Zerschossen  und 
verbrannt  iiegt  Labiaus  Rathaus  als  Ruine  da. 

Willy  Krippeit 
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OIE  KARTEI  DES  IIEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Luisenschule 

Der  Ablturientonjahrgang  1929  der  Allensteiner 
Luisenschule  möchte  die  40.  Wiederkehr  des  Abltui- 
tages  am  19.  April  ln  Leverkusen  feiern.  Ich  bitte 
die  ehemaligen  Schülerinnen  dieses  Jahrgangs,  sich 
sofort  mit  Frau  Charlotte  Pallasch,  geb.  Zabel,  509 
I^everkuaen,  Geschw.-Scholl-Straße  55,  ln  Verbin¬ 
dung  zu  setzen.  Sie  werden  dort  alles  weitere  er¬ 
fahren.  Wer  weiß  die  Adresse  der  beiden  ehemali¬ 
gen  Schülerinnen  Gerda  Stolze,  Tochter  des  Zoll¬ 
rates  Stolze  aus  Osterode,  und  Gerda  Kummetat, 
Tochter  eines  Försters  aus  dem  Kreis  Allensteln. 
Bitte  an  Frau  Pallasch  mlttellen. 

Jugendfreizelt 

Der  Termin  der  bereits  angekündlgten  Jugend- 
freizelt  für  die  Jugendlichen  von  Allenstein-Stadt 
ändert  sich.  Sie  findet  schon  vom  14.  bis  15.  März 
statt.  Jugendliche  zwischen  15  und  25  Jahren  wollen 
sich  bitte  mit  unserem  Jugendreferatleiter  Melk- 
Lorenz,  Do.-Wambel,  Sunthoffstraße  2,  in  Verbin¬ 
dung  setzen.  Für  Unterkunft  und  Verpflegung  ln 
Bad  Pyrmont  sind  5.—  DM  zu  zahlen.  Thema:  Ge¬ 
schichte  des  Ordenslandes  und  des  Stadtkreises 
Allensteln.  Reisekosten  (2.  Kl.  Bundesbahn)  werden 
vergütet. 

Subskription 

Ich  möchte  noch  einmal  an  die  Subskription  des 
Bandes:  ..Heimat  ln  uns",  Allensteiner  Prosa  und 
Lyrik,  erinnern.  Der  Preis  wird  8  DM  frei  Haus  be¬ 
tragen.  Zu  bezahlen  Im  Herbst,  wenn  das  Bündchen 
erscheint.  Bitte  die  Bestellungen  an  mich  oder  an  die 
Geschäftsstelle  Allensteln  ln  Gelsenk irchen,  Dlk- 
kampstraße  13,  zu  richten.  Da  schon  viele  Bestel¬ 
lungen  vorliegen,  empfiehlt  es  sich,  das  Bändchen 
schnellstens  zu  bestellen.  Bitte  denken  Sie  auch 
daran,  daß  Sie  Verwandten  oder  Bekannten  aus 
Allensteln  damit  eine  Weihnachtsfreude  machen 
können.  Die  Zahl  der  Subskriptionen  ist  —  solange 
der  Vorrat  reicht  —  Jedem  freigestellt. 

Georg  Tlermanwoski,  Erster  Stadtvertretcr 

532  Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  37 


Aüensteüi-Land 

Jugend* Worhenendtagung  in  Bad  Pyrmont 

Vom  14.  bis  zum  16.  März  findet  unsere  Jugend- 
tagung  im  Osthelm  in  Bad  Pyrmont  statt.  Leider 
sind  bisher  sehr  wenig  Anmeldungen  eingetroffen. 
Ist  das  etwa  eine  Schnee-Schockwirkung?  Bitte, 
lesen  Sie  noch  einmal  die  Hinweise  in  den  Folgen 
vom  8.  und  15.  Februar.  Antragsformulare  zur  Teil¬ 
nahme  liegen  bereit. 

Bruno  Krämer,  Hclmatkartet 

3012  Langenhagen,  Haus  Wartenburg 

Fischhausen 

llclmatgemelnschaft  Pobethen 
Liebe  Pobether  Landsleute,  vor  einem  Jahr  habe 
Ich  das  Amt  des  Ortsvertreters  übernommen.  Ich 
bin  jetzt  dabei,  für  Pobethen  eine  Heimatkartei  auf¬ 
zustellen.  Aus  diesem  Grunde  bitte  ich  Euch,  liebe 
Landsleute,  teilt  mir  doch  auf  einer  Postkarte  Eure 
Jetzige  Anschrift  mit.  Ich  habe  einen  Fragebogen 
vorbereitet,  den  Ich  Euch  zuschicken  werde.  Unter¬ 
stützt  mich  bitte  In  meiner  Arbeit,  denn  das  sind 
wir  unserer  schönen  und  trauten  Heimat  schuldig. 
An  dieser  Stelle  möchte  ich  heute  gleich  auf  das 
OstpreußentrefJen  zu  Pfingsten  in  Essen  hinwelsen. 
Näheres  wird  noch  ausführlicher  bekanntgegeben. 
Also  haltet  Pfingsten  ln  Eurem  Terminkalender 
fest.  Mit  den  besten  Heimatgrüßen 


nehmerzahl  wissen  muß.  Fräulein  Loe*  hat  ihre 
Teilnahme  schon  zugesagt. 

Rose  Koeppen.  geb.  Zieger 

338  Goslar,  Orteisburger  Straße  8 


Königsberg-Stadt 

Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter 
Den  Verein  Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter 
besuchten  kürzlich  der  stellvertretende  Staatsekre¬ 
tär  im  Niedersächsischen  Ministerium  für  Bundes- 
angelegenheiten,  Vertriebene  und  Flüchtlinge,  Mi¬ 
nisterialdirigent  Wronka  (früher  Allensteln)  und 
Regierungsdirektor  Kampf.  An  dem  Gespräch  mit 
dem  Vors,  des  Vereins  beteiligte  sich  der  Vors,  des 
Landtagsausschusses  für  Zonengrenzlandfragcn, 
Landtagsabgeordneter  und  Senator  Alfred  Hein,  der 
zugleich  Vors,  der  Kreisgruppe  Salzgltter  ist.  Der 
Vorsitzende  des  Kreises  belichtete  über  die  Arbeit 
und  Aufgabenstellung  des  Studios.  Fragen  Uber  wei¬ 
tergehende  Etnsatzmögllchkelten  des  Vereins  wur¬ 
den  besprochen. 

Die  nächsten  Veranstaltungen  auf  landsmann- 
sehaftlicher  Ebene  mit  dem  Lichtbildcrvortrag  „Das 
Musikleben  ln  Ostpreußen"  finden  in  Llngen  (Ems) 
am  8.  März,  ln  Bramsche  am  9.  März,  ln  Espelkamp 
am  14.  März  und  In  Hamburg-Bergedorf  am  28.  März 
statt. 

Gerhard  Staff,  Vorsitzender 

332  Salzgltter- Lebenstedt,  Hasenwinkel  47 


Lyck 

Die  Kreisgemelnschalt  Lyck  nimmt,  wie  auch  die 
Patenstadt  Hagen,  an  allen  Jubiläen  Anteil.  Leider 
erfahren  wir  davon  oft  zu  spät.  Die  Angehörigen, 
eventuell  sogar  die  Jubilare  selbst,  müßten  den 
Kreisvertreter  benachrichtigen,  wenn  der  75.,  80.  oder 
spätere  Geburtstag  naht.  Aber  auch  sonstige  Faml- 
lienereignissc  wollen  wir,  das  heißt,  alle  Lycker, 
wissen. 

Belm  Lesen  von  Todesanzeigen  haben  wir  festge¬ 
stellt.  daß  oft  die  Kinder  ln  unserer  Kartei  nicht 
enthalten  sind  (Enkel  gar  nicht).  Oft  waren  die  Be¬ 
treffenden  von  Schulfreunden  und  Verwandten  ge¬ 
sucht  worden,  wir  konnten  aber  keine  Auskunft 
geben.  Und  der  Hagen-Lycker-Brief  ist  ihnen  un¬ 
bekannt.  so  wie  die  Heimat  ihnen  immer  weiter  aus 
dem  Blickfeld  rückt.  Bitte,  schicken  Sic  unsere  l  i.i- 
gekarten  zurück,  falls  Sie  nicht  schon  gemeldet  sind. 

Wir  suchen  folgende  Im  Ausland  lebende  Lands¬ 
leute,  deren  Anschriften  sieh  geändert  haben:  Frida 
Richards  (USA);  Max  Kruschinskl  (bis  1968  in  Stutt¬ 
gart,  Jetzt  Columbia,  USA.  Straße?);  Enigneta  Dittko 
(Burazzo),  bisher  in  Buenos  Aires;  Gertrude  Mon- 
clorff  (USA);  Gustav  Stralla  (Kanada);  Elfriede  Tork- 
lcr  (Kreuzfeld)  ln  USA;  Fritz.  Gollanek  in  USA;  Ruth 
Lämmer  In  Österreich.  Wie  wichtig  es  ist,  alle  lm 
Auslände  lebenden  Lyker  zu  erfassen,  braucht  wohl 
nicht  betont  zu  werden.  Wir  erwarten  gern  auch 
weitere  Adressen  (bisher  haben  wir  etwa  120)  der  lm 
Ausland  lebenden  Lycker  oder  Ihrer  Kinder  tisw. 
Wissen  Sie,  was  es  für  diese  bedeutet,  Lycker  Post 
zu  bekommen?  Lycker  Adressen  zu  erfahren?  Wer 
Heimweh  kennt,  versteht  es. 

Es  gibt  Immer  noch  Landsleute,  die  den  Hagen- 
Lycker-Brief  nicht  bekommen.  Bitte  fordern  Sie  Ihn 
doch  an.  er  kostet  nichts. 

Otto  Skibowskl.  Kreisvertreter 
357  Klrchhaln,  Postfach  113 


Neidenhurq 


gust  Klucke,  Neldcnburg,  der  am  18.  Februar  ln 
Essen,  Isenbergstraße  46,  starb.  Er  war  seit  Grün¬ 
dung  als  Obmann  des  Bezirks  5  der  Stadt  Neiden- 
burg  tätig. 

Beide  Landsleute  haben  Ihre  Kenntnisse  stets 
uneigennützig  in  den  Dienst  für  Ihre  schlcksals- 
geprüften  Landsleute  gestellt  und  mit  Ihrem  Wis¬ 
sen  manche  Härte  der  Lastenausgleiehgcsetze  mil¬ 
dern  können.  Sie  waren  Immer  bereit,  Arbeiten 
zu  übernehmen,  wenn  es  um  Ihre  und  unsere  Hei¬ 
mat  ging. 

Ihr  Andenken  zu  wahren,  sei  uns  Verpflichtung. 

Namens  des  Kreisausschusses 
Paul  Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut,  Postlach  S02 

Ortelsburg 

Wilhelm  Mosel,  Gr.-Jerutten,  7t  Jahre 

Unser  Kreistagsmitglied  Wilhelm  Mosel  aus  Gr.- 
Jerutten  begeht  am  3.  März  in  466  Gelsenkirchen- 
Resse,  Cäcllienhof  11,  seinen  70.  Geburtstag. 

Wilhelm  Mosel  wurde  als  Sohn  des  Landwirts  Jo¬ 
hann  Mosel  und  dessen  Ehefrau  Karollne.  geb. 
Suttka,  ln  Gr.-Jerutten  geboren.  Von  Jugend  an 
war  er  auf  dem  elterlichen  Hof  tätig.  Seiner  Wehr¬ 
pflicht  genügte  er  ab  Juni  1917  beim  Fußartl.-Regt.  22 
in  Lötzen  mit  anschließendem  Einsatz  im  Westen. 

Am  15.  April  1920  heiratete  Ldm.  Mosel  Marin 
Rimek.  Aus  dieser  Ehe  stammen  zwei  Kinder,  ein 
Sohn  und  eine  Tochter.  Nach  der  Verheiratung  über¬ 
nahm  er  den  Hof  seiner  Eltern,  den  er  bis  zur  Ver¬ 
treibung  weiter  ausbaute  und  auf  27,5  ha  vergrö¬ 
ßerte. 

In  seiner  Heimatgemeinde  war  Wilhelm  Mosel 
schon  frühzeitig  auf  dem  landwirtschaftlichen  Sek¬ 
tor  als  Obmann  tätig  und  versah  während  des  Krie¬ 
ges  (ab  1940)  auch  das  Amt  des  Bürgermeisters 

Im  Jahre  1946  mußte  er  nach  mißglückter  Flucht 
die  Heimat  verlassen  und  war  danach  zunächst  ln 
Schleswig-Holstein  ln  der  Landwirtschaft,  später 
bis  1946  In  Gelsenkirchen  auf  der  Zeche  „Bismarck” 
als  Bergmann  tätig.  Ab  1964  wohnt  er  mit  seiner 
Tochter  und  deren  Familie  —  seine  Ehefrau  Ist  im 
Mal  1965  verstorben  —  auf  einer  Nebenerwerbsstelle 
in  Gelsenklrchen-Resse. 

Kreisausschuß  und  Kreistag  Ortelsburg  gratulie¬ 
ren  Wilhelm  Mosel  »ehr  herzlich  zum  70.  Geburtstag, 
sprechen  Ihm  Dank  und  Anerkennung  für  seine 
langjährige  bewährte  Arbeit  für  die  Heimat  aus 
und  wünschen  ihm  auch  weiterhin  Gesundheit  und 
ungebrochene  Kraft. 

Für  den  Kreisausschuß: 

Max  Brenk,  Krclsvcrtrctcr 

328  Bad  Pyrmont,  Postfach  '.20 

Wehlau 

Jugendtreffen  14.  bl»  18.  Mai 

Bel  der  Kreisausschußsitzung  wurde  am  7.  Fe¬ 
bruar  das  Treffen  der  Jugend  eingehend  beraten. 
Wir  laden  hierzu  alle  Jugendlichen  von  16  bis  30 
Jahren  herzlich  ein.  Leitthema:  Der  Väter  Land  — 
Perspektiven  zur  Ostpolitik.  Neben  Vorträgen  und 
Dt»kU8stonen  »ollen  eine  Sing-,  Spiel-  und  Werk¬ 
gruppe  tätig  werden.  Ein  Bunter  Abend  mit  'er 
Jugend  des  Putenkreises  und  eine  Rundfahrt  durch 
den  Patenkreis  sind  vorgesehen.  Auch  den  Kreis 
Wehlau.  den  Heimatkreis  Ihrer  Eltern,  sollen  Sie 
kcnnenlernen. 

Wir  laden  alle  Jugendlichen  schriftlich  ein. 
deren  Anschriften  in  unserer  Jugendkartei  ent¬ 
halten  sind.  Wir  hoffen  sehr,  daß,  angeregt  durch 
diese  Veröffentlichung,  sich  noch  eine  beträchtliche 
Zahl  Jugendlicher  bereitfindet  und  sich  bei  Hans 
Schenk,  stellv.  Kreissprecher.  2139  Fintel,  Wohls¬ 
berg  f».  meldet.  Letzter  Meldetermtn  31.  März.  Die 
Platzzahl  ist  begrenzt.  Aber  auch  wenn  die  Zahl 
30  überschritten  wird,  werden  wir  Mittel  und  Wege 
finden,  Ihre  Anmeldung  zu  berücksichtigen.  Reise¬ 
kosten  werden  erstattet.  Jeder  zahlt  für  5  Tage  nur 
ein  Tagungsgeld  von  3. —  DM  pro  Tag  15.—  DM. 
Bitte  bedenken  Sic.  daß  Sie  bei  dem  Zeitraum  vom 
14.  bis  zum  18.  Mai  nur  Urlaub  für  einen  Arbeits¬ 
tag  brauchen,  denn  es  ist  del  Zeit  zwischen  Him¬ 
melfahrt  und  folgendem  Sonntag. 


Ernst  Wlttrion.  Ortsvertreter 

7502  Malsch  Khc.  2,  Hans-Thoma-Straße  11 


Gerda uen 

Alters-  bzw.  Invalidenrente 

Aus  gegebener  Veranlassung  muß  Ich  erneut  dar¬ 
auf  hinwelsen,  daß  für  Arbeitnehmer  im  Heimat¬ 
gebiet  die  Beschaffung  von  Beweismitteln  für  ihre 
dortigen  Beschöftigungszeiten  zum  Zwecke  der  Ren¬ 
tenberechnung  mit  fortschreitender  Zelt  immer 
schwerer  wird,  da  nicht  nur  bei  den  früheren  Ar- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


beitgebern,  sondern  auch  bei  den  entsprechende!» 
Zeugen  die  Erinnerung  infolge  Überalterung  verblaßt 
bzw.  dieser  Personenkreis  durch  Sterbcfälle  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verringert.  Ich  empfehle 
daher  allen  Landsleuten,  die  in  unserem  Kreis  Ger- 
dauen  als  Arbeitnehmer  beschäftigt  waren  und  die 
keine  vollständigen  Alters-  bzw.  Invalidenversiche¬ 
rungsunterlagen  gerettet  haben,  sich  jetzt  schon  um 
die  Anerkennung  ihrer  früheren  Beschäftigungszel¬ 
ten  bei  ihrem  zuständigen  Versicherungsamt  zu  be¬ 
mühen  und  nicht  erst  aen  Termin  abzuwarten,  an 
dem  sie  aus  Alters-  bzw.  Krankheitsgründen  Rente 
beantragen  müssen.  Noch  stehen  eine  gewisse  Zahl 
Zeugen  zur  Verfügung.  Die  jeweiligen  Anschriften 
der  als  Zeugen  benötigten  Personen  teilt  der  Kreis- 
karteifUhrer  der  Heimatkreisgemeinschaft  Ger- 
dauen.  Lm.  Gustav  Schiemann.  24  Lübeck  Knud- 
Kasmussen-Straße  30,  auf  Anforderung  unter  Bei¬ 
fügung  eines  Freiumschlages  mit. 

Suchmeldung 

Gesucht  wird  Herr  August  Tledtke  (Ehefrau  geb. 
Graß),  vormals  wohnhaft  in  Gerdauen.  Neuendor¬ 
fer  Straße,  wo  er  ein  Grundstück  besaß  und  gele¬ 
gentlich  mit  einem  Pferd  Hand-  und  Spanndienste 
leistete.  Wer  etwas  über  den  Verbleib  des  Gesuchten 
weiß,  bitte  ich,  mir  dies  unter  genauer  Schilderung 
mitzutcllcn. 

Georg  Wokulat.  Kreis  Vertreter 

24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Treffen  ehemaliger  Schülerinnen  und  Schüler 

Ehemalige  Gumbinner  Schülerinnen  und  Schüler 
aus  dem  Raum  Frankfurt  (M)  und  Umgebung  tref¬ 
fen  sich  am  Sonnabend,  8.  März,  ab  14.30  Uhr  im 
neuen  Versammlungslokal  Weinstuben  JÖst  am 
Nizza,  Untermainkai.  keine  Hausnummer  (Straßen¬ 
bahnlinien  7,  14,  16,  18,  23  in  Richtung  Haltestelle 
Thea  terplat /•'Schauspielhaus.  Von  hier  geht  man 
durch  die  Untermainanlage  zum  Main  hinunter  dl- 
Itkl  auf  Jöst  am  Nizza  zu;  vom  Hauptbahnhof  zu 
Fuß  durch  die  Münchener  Straße  bis  Schauspielhaus 
und  dann  wie  oben. 

Alice  und  Johannes  Herbst 

6  Frankfurt  a.  M..  Wiesenau  49 


Gemeinde  Steintal 

Der  Gemeindevertrauensmann  von  Steintal.  Lm. 
Fritz  Lockstädt,  hat  um  Entbindung  von  seinem  Amt 
gebeten.  Ich  bin  dieser  Bitte  nachgekommen  und 
habe  mit  »einem  und  dem  des  stellv.  Gemeindever¬ 
trauensmannes  Einvernehmen  Lm.  W.  Menskl,  3381 
Hahndorf,  Schulstraße  3,  kommissarisch  bis  zur  Neu¬ 
wahl  berufen. 

Wir  betrauern 

den  Tod  von  zwei  Mitbegründern  unserer  Krels- 
gemetnschnft,  den  bis  vor  kurzer  Zeit  als  Bezlrk.s- 
vertrauensmnnn  von  Roggen  tätigen  Landwirt  Emil 
Karl  Hoffmann,  Lomno.  der  plötzlich  in  Essen.  Ha¬ 
genaustraße  3«.  starb  und  den  früheren  Angestellten 
der  Kreisverwaltung  Neidcnburg.  Kaufmann  Au* 


Verehrte  Eltern,  machen  Sie  Ihren  Söhnen  und 
Töchtern  Mut  und  reden  Sie  Ihnen  gut  zu,  damit 
wir  dem  Patenkreis,  der  diese  Veranstaltung  kräf¬ 
tig  unterstützt,  ein  volles  Hau»  bieten  können. 
Eltern,  unterstützt  unsere  Jugendarbeit.  Ohne  Ju¬ 
gend  keine  Zukunft.  Pflicht  und  Verantwortungs¬ 
bewußtsein  vor  der  Heimat  und  der  deutschen 
Sache  sollten  uns  zusammenführen.  Gerade  die 
Zweifler  und  Zaghaften  sollten  dabei  sein.  Wenn 
wir  50  oder  60  Anmeldungen  erhalten,  dann  wer¬ 
den  wir  auch  Mittel  und  Wege  finden,  ein  zweites 
Jugendtreffen  durchführen  zu  können. 

Auf  Jeden  von  Euch  kommt  es  an.  Helft  olle  mit. 
daß  es  gelingt. 

Werner  Lippke,  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen.  Oorsdorfer  Weg  37 


Starke  Beachtung  in  der  Bevölkerung  und  in  der  Presse  fand  die  Ausstellung  „Ostpreu 
Bische  Kultur“,  die  die  Kreisgruppe  Landau/Pfalz  In  einem  großen  Schaufenster  der  Kreis- 
und  Stadtsparkasse  zeigte.  Zunächst  Mir  drei  Wochen  geplant,  mußte  sie  nun  um  weitere 
zwei  Wochen  verlängert  werden.  Mit  dieser  erfolgreichen  Ausstellung  wurde  wieder  einmal 
bewiesen,  wie  stark  es  von  der  Aktivität  einer  Gruppe  oder  Kreisgruppe  abhängt,  daß  die 
Öffentlichkeit  an  unsere  Heimat  und  an  das  ungelöste  Deutschlandproblem  erinnert  wird. 


Insterburg-Stadt  und  -Land 

Königliches  Lehrerlnnensemlnar 

Treffen  vom  20.  bis  23.  März  In  Bad  Pyrmont 

Das  Programm  für  das  Treffen  aller  Jahrgänge 
mit  den  ehemaligen  Lehrkräften  im  Ostheim  in 
Bad  Pyrmont  sieht  Donnerstag,  den  20.  März,  als 
Anreisetag  vor.  Freitag  vormittag,  2J.  März,  fin¬ 
det  eine  Feierstunde  statt,  der  ein  Bunter  Nach¬ 
mittag  folgen  soll.  Hierzu  möge  Jeder  nach  Kräften 
beitragen.  Am  Sonnabend,  22.  März,  könnte  bei 
schönem  Wetter  ein  gemeinsamer  Ausflug  unter¬ 
nommen  werden. 

Die  Anmeldungen  bitte  mir  bis  zum  lü.  Marz 
zuschlcken.  da  da»  Ostheim  rechtzeitig  die  Teil¬ 


Blickfang  der  Ausstellung  waren  ein  großes  Gemälde  einer  Elchlamllle  und  eine  Land¬ 
karte  von  Ostpreußen.  Wie  auf  dem  Foto  gut  zu  erkennen  Ist,  wurden  Handweberelen, 
Königsberger  Marzipan  mit  Formen  zur  Herstellung,  ein  Kurenwimpel,  zwei  Trachtenpuppen 
(Flsdierkinder),  ein  Spinnrad  mll  ostpreußischem  Marjellchen,  Bemsteinschmuck,  Ostpreußen- 
und  Königsberger  Wappen,  Fotos  oslpreußischer  Bauten,  Literatur  und  ein  Schllfsmodell 
ausgestellt.  Außerdem  enthielt  eine  Vitrine  Im  Kassenraum  Folos  von  ßernstelnsrhmurk  der 
Königsberger  Firma  Bistrick  und  Cadlner  Keramiken. 

Falls  andere  Gruppen  oder  Kreisgruppen  dem  Beispiel  folgen  möchten,  stehen  Ihnen  das 
große  Gemälde  und  die  Ostpreußenkarte  gern  zur  Verfügung.  Auskunft  erteilt  Lm.  Behrendt, 
674  Landau.  Hlrschslr.  9a.  Foto:  Behrendt 


1 1.  dieunutiiolitische  6 Iröeitstagimg 
in  IZotenOurg/tfan. 

Am  15.  und  16.  Marz  findet  in  Roten¬ 
burg  Han.  die  11.  Heimalpolilische  Ar¬ 
beitstagung  lm  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung  des  Heimatbundes  Rotenburg/ 
Wümme,  Gerberstraße,  statt.  Beginn 
Sonnabend,  15.  März,  um  15  Uhr,  am 
Sonntag,  16.  März,  um  9  Uhr,  Ende  Sonn¬ 
tag  gegen  12.30  Uhr.  Das  Generalthema 
dieser  Tagung  lautet  ,1m  25.  Jahr  der 
Vertreibung”, 

Programmlolge  am  Sonnabendnach¬ 
mittag:  .Pflege  und  Erhaltung  des  ost¬ 
deutschen  Beitrages  zur  deutschen  Kul¬ 
tur",  Referent:  Staatssekretär  Lemmer, 
Bonn.  .Sind  wir  versponnene  Roman¬ 
tiker?  —  Das  Bild  der  Heimatvertrie- 
benen  in  den  Massenmedien”,  Referent: 
Chefredakteur  Wellems,  Hamburq.  Nach 
beiden  Vorträgen  Ist  Gelegenheit  zu 
ausführlicher  Aussprache.  Am  Abend: 
Schabbern  am  offenen  Feuer.  Sonntag¬ 
vormittag:  Bildberichte  aus  der  prak¬ 
tischen  Arbeit  verschiedener  Kreis- 
gemeinsrhaften  mit  anschließender  Dis¬ 
kussion. 

Alle  Interessierten,  auch  wenn  sie 
noch  nicht  direkt  eingeladen  wurden, 
sind  als  Gäste  herzlich  willkommen.  Aus 
technischen  Gründen  wird  allerdings  um 
vorherige  Anmeldung  und  gegebenen¬ 
falls  eine  Hotelzimmer-Bestellung  bis 
zum  5.  März  an  den  Landkreis  Roten¬ 
burg,  Schulabteilung,  218  Rotenburg, 
Kreishaus,  gebeten. 

Die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  und 
der  Patenkreis  Rotenburg  sehen  eine 
ihrer  Hauptaufgaben  In  der  heimatpoll¬ 
tischen  Arbeit.  Deshalb  soll  diese  Ta¬ 
gung  ebenso  wie  die  vorangegangenen 
dem  Erfahrungsaustausch  aller  ostpreu¬ 
ßischen  Heimatkreise  und  ihrer  Paten¬ 
schaftsträger  dienen. 

Friedrich-Karl  Milthaler, 

Kreisvertreter 

2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Hallet  euer  Wort ! 

Helmkehrertreffen  lm  Juni  in  Hamburg 

Schon  Jetzt  hat  der  Verband  der  Heimkehrer 
(VdH)  die  Maßstäbe  für  die  Arbeit  der  Heimkehrer 
Im  Jahr  der  Bundestagswahl  und  des  8.  Heimkehrer* 
Deutschland-Treffens,  da»  ln  der  Zelt  vom  13.  bis 
15.  Juni  i960  in  Hamburg  stattfindet,  gesetzt.  Die 
Losung  dieses  Treffens  tautet  „Haltet  euer  Wort“, 
was  Mahnung  und  Verpflichung  zugleich  bedeutet 
Der  VdH  will  dieses  Leitwort  sehr  wohl  als  Mahnung 
unseren  Politikern  einhämmern,  endlich  die  gege¬ 
benen  Zusagen  zur  Endnovellierung  des  Krlegsge- 
fangenen-Entschädigvmgsgesetztes  (Kg(EG)  zu  .reali¬ 
sieren,  aber  es  soll  sich  nicht  nur  In  den  Fordcrunfcbn 
und  Wünschen  eigener  materieller  Anliegen  er¬ 
schöpfen. 

„Haltet  euer  Wort!**  ruft  der  Verband  allen  ehe¬ 
maligen  Kriegsgefangenen  Inner-  und  außerhalb  de* 
VdH  zu,  den  für  sie  alle  soll  dieses  Leitwort  Ver¬ 
pflichtung  sein.  In  den  Zeiten  der  Not  und  Entbeh¬ 
rung  —  ln  den  Gefangenenlagern  —  haben  wir  olle 
den  Schwur  der  Kameradenhilfe  geleistet.  Jetzt  gilt 
es,  den  Glaubwürdigkeitsbcwelß  zu  offenbaren.  „Wir 
erkannten  ln  der  Unfreiheit  die  wahren  Werte  de* 
menschlichen  Lebens.  Wir  müssen  uns  um  diese 
Werte,  die  Freiheit,  den  Frieden,  die  Gerechtigkeit 
und  die  Liebe,  bemühen,  wenn  wir  in  Ihrem  Schutz 
leben  wollen”,  mahnte  u.  a.  der  Ccschäftsführcndc 
Präsident  des  VdH,  Werner  Kießling,  In  der  letzten 
Ausgabe  der  Verbandszeitung. 

Viele  Kameraden  stehen  noch  abseits,  das  wissen 
wir.  Einige  haben  wir  schon  gefunden,  doch  n|lr 
werden  wir  nicht  finden  können.  Diesen  gilt  unser 
Appell:  stärkt  das  Rückgrat  des  Verbandes  der  Heim¬ 
kehrer  durch  eure  Mitglied  schalt.  Sucht  zu  diesem 
Zweck  die  Geschäftsräume  der  Ortsverbändc  auf. 
Eine  Minderheit  gilt  scheinbar  wenig  ln  unserem 
Vaterland  Fritz-Heinrich  Schwardnet 


Ein  neues  Heimatbuch 

„Der  Kreis  Gerdauen”,  oin  ostpreußisches  Hel* 
matbuch,  herausgegeben  vom  Göttinger  Arbeitskreis, 
zusammengestellt  und  bearbeitet  von  Oskar-Wilhelm 
ßachor.  Holzner-Verlag  Würzburg.  In  Leinen  gebun¬ 
den,  684  Seiten,  mit  einem  Stadtplan  von  Gerdagtp 
und  einer  Karte  des  Kreises.  27, —  DM. 

Der  vorliegende  Band  wurde  zum  15.  Jahreslan 
der  Patenschaft  »Übernahme  durch  Kreta  und  Stadl 
Rendsburg  herausgegeben.  Man  glaubt  cs  dem  Lands¬ 
mann  Bachor  aufs  Wort,  daß  die  Bearbeitung  unter 
größten  Schwierigkeiten  vonstatten  ging.  Die  Be¬ 
schaffung  des  Materials  hat  Jahre  gedauert,  und  den¬ 
noch  konnten  nicht  alle  Wissenslücken  geschlossen 
werden,  da  zahlreiche  Kreiseinwohner  die  Summe 
ihrer  Erfahrungen  mit  ins  Grab  genommen  haben 
und  unzählige  Aufzeichnungen  durch  die  Vertrei¬ 
bung  verlorengegangen  sind.  Das  vorliegende  Er¬ 
gebnis  aller  Bemühungen  konnte  schließlich,  auf 
zahlreiche  Urkunden,  Akten,  Bücher  und  Zeitschriften 
gestützt,  niedergelegt  werden. 

Was  die  Vorgeschichte  des  Kreises  und  der  Stadl 
Gerdauen  betrifft,  wurde  bereits  im  Jahre  1909. 
Rahmen  der  Gesellschaft  für  Deutsche  Vorgeschichlr 
methodisch  begonnen,  wobei  besonders  zahlreiche 
Volksschullehrer  sich  in  den  Dienst  dieser  Aufgab»' 
stellten. 

In  breitangelegter  Ausführlichkeit  finden  wir  d«' 
Siedlungswerk  des  Deutschen  Ordens  Im  Lande  Ger¬ 
dauen  behandelt.  Danach  ziehen  Ereignisse  und  di< 
Namen  von  Menschen,  die  sie  einst  auslösten,  im 
Zeitraum  der  Jahrhunderte  bis  in  das  Jahr  1945  an 
den  Augen  der  Leser  vorüber,  lebendig,  bildhafi 
deutlich  und  einprägsam.  Vierundsechzig  dem  Text 
beigefügte  Folos  erhöhen  den  Eindruck  der  UnmiUel* 
barkeit.  Darunter  gibt  es  Bilder  von  Kirchen,  Schlös¬ 
sern  und  Gutsh&uaern,  die  in  ledern  der  noch  Le¬ 
benden  Erinnerungen  Hervorrufen  werden.  Ein  kurzes 
Kapitel  am  Schluß  schildert  die  heutigen  Zustande 
im  südlichen  Kreisgebiet,  von  Hans-Joachim  v.  Egan* 
Krieger  aufgrund  einer  Reist»  im  Jahre  1965  berich¬ 
te. 

Ein  Anhang  bringt  ein  Gemeindeverzeichnis.  Ver¬ 
zeichnis  der  Grundbesitzer  am  Marktplatz  Gerdauen 
ond  ein  Ortsverzeichnis. 

Das  Huch  bedeutet  eine  begrüßenswerte  Erwelb' 
/ung  der  ostpreuQischen  llciiiiatlitcnitur  und  Wird 
vielen  Lesern  zu  einer  Quelle  der  Freude  und  de. 
Erinnerung  werden.  pb 
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Taxifahren  in  Allenstein 
ist  mit  Lebensgefahr  verbunden 

Hälfte  der  Wagen  bei  überraschender  Kontrolle  beschlagnahmt 


Eine  freudige  Überraschung  erlebte  Walther  Kinkelin,  der  Leiter  des  evanqeliscben 
Srhülerheinis  „Die  Insel“  In  Celle,  als  Ihm  Karin  Zielinski,  die  Tochter  des  BdV-Kreisvor- 
sitzenden  von  Gandersheim,  einen  Scheck  Uber  4000  Mark  überreichte.  Dieses  Geld  Ist  für  das 
dem  Heim  angeschlossene  Spätaussiedlerinternat  bestimmt,  in  dem  mehr  als  60  jugendliche 
Spätaussiedler  leben,  darunter  etwa  25  Prozent  junge  Ostpreulten.  Die  jüngsten  unter  ihnen 
sind  zwei  Geschwister  aus  Sensburg  Im  Alter  von  zehn  und  zwölf  Jahren.  Sie  kamen  erst 
vor  weniaen  Tagen  aus  Ostpreußen.  Der  BdV-Krelsverba  d  Gandersheim  hatte  auf  alle 
Feiern  anläßlich  seines  zwanzigjährigen  Bestehens  verzichtet  und  das  auf  diese  Weise  ein¬ 
gesparte  Geld  dem  Internat  zur  VeriUgung  gestellt,  außerdem  noch  ein  wertvolles  Radiogerat 
und  fUnfzig  Bücher  für  die  Bibliothek. 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Allenstein  —  Die  Einwohner  Allensteins 
konnten  unlängst  eines  schönen  Sonntags  die 
Feststellung  machen,  daß  kein  Taxi  aufzutreiben 
war,  weder  an  den  vorgesehenen  Haltestellen 
noch  innerhalb  des  Stadtgebietes.  Wie  in  eini¬ 
gen  anderen  Städten  hatte  auch  in  Allenstein 
die  Miliz  in  aller  Stille  mit  dem  dortigen  Auto¬ 
mobil-Club  eine  Aktion  gestartet,  die  das  Ziel 
hatte,  die  Taxis  der  Provinzialhauptstadt  auf 
Fahrtüchtigkeit  zu  testen. 

Zunächst  hatten  auswärtige  Inspektoren,  die 
sich  als  harmlose  Fahrgäste  tarnten,  die  Preise 
geprüft  und  hier  bereits  unliebsame  Feststel¬ 
lungen  gemacht.  So  wollten  die  Taxifahrer  von 
den  offenbar  ortsunkundigen  Fahrgästen  Ge¬ 
bühren  kassieren,  die  I5mal  höher  waren  als 
die  vorgeschriebenen  Preise.  Auf  Vorhaltungen 
erklärten  sie  anfangs,  man  sei  bereits  außerhalb 
der  Stadt,  weshalb  der  Innenstadt-Preis  nicht 
mehr  in  Anwendung  kommen  könne.  Weiter 
sahen  die  Inspektoren,  daß  viele  Taxifahrer  die 
Autos  übermäßig  besetzten  und  Kinder  nach 
vorn,  neben  den  Fahrer  placierten,  was  aus¬ 
drücklich  in  den  Vorschriften  untersagt  ist. 

Nachdem  die  Verhaltensweise  der  Fahrer  be¬ 
reits  allgemeiner  Kritik  der  auswärtigen  Inspek- 


„ I Id tis  Königsberg* 
begrQBte  den  1000.  Besucher 

Das  Haus  Königsberg  in  Duisburg,  das  Ende 
Oktober  vorigen  Jahres  eingeweiht  worden  ist. 
hat  einen  erfreulich  regen  Besuch  zu  verzeich¬ 
nen.  Schon  am  13.  Februar  konnte  der  Direktor 
des  Niederrheinischen  Museums,  unter  dessen 
Obhut  das  Haus  Königsberg  steht,  den  1000. 
Besucher  begrüßen.  Frau  Eva  Grabowski,  die 
als  Verwaltungslehrling  im  Königsberger  Rat¬ 
haus  angefangen  hat  und  später  in  der  Spar¬ 
kasse  am  Nordbahnhof  tätig  gewesen  ist,  hat 
sidi  schon  mehrmals  an  den  Königsberger 
Sammlungen  erfreut  Diesmal  konnte  sie  sich 
zusätzlich  an  einem  Strauß  Narzissen  erfreuen, 
der  ihr  von  unserer  Patensladl  überreicht  wurde. 
Die  Duisburger  Ausgabe  der  Westdeutschen 
Allgemeinen  Zeitung  hat  ausführlich  darüber 
berichtet. 

2500  Mensdien  In  Lotzen 
an  Grippe  erkrankt 

Die  Grippe-Welle,  die  sich  vom  Osten  Polens 
stetig  westwärts  bewegt,  hat  nunmehr  Schlesien 
erreicht.  Stark  betroffen  ist  z.  Z.  das  Gebiet 
von  Kattowitz.  Am  6.  Februar  mußte  in  Hin- 
denburg’OS  offiziell  Epidemie-Alarm  gegeben 
werden.  Am  folgenden  Tag  zählte  man  Im 
oberschlesischen  Industriegebiet  21  000  Krank¬ 
heitsfälle,  davon  2500  Hüttenarbeiter  und  Berg¬ 
leute.  Auch  die  Stadt  Bielitz  ist  stark  von  der 
Grippe-Epidemie  betroffen. 

Am  7.  Februar  meldete  die  Stadt  Stettin  2000 
Krankheitsfälle,  davon  allein  1000  an  der  Vul¬ 
kan-Werft  beschäftigte  Personen. 

In  Ostpreußen  machte  sich  die  Grippe  in  den 
letzten  Januartagen  stark  bemerkbar.  Das  Zen¬ 
trum  der  Erkrankungen  liegt  in  Lötzen,  wo  2500 
Fälle  offiziell  gemeldet  wurden.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  über  den  gesamten  Kreis  Lotzen 
der  Epidemie-Zustand  verhängt.  Die  Grundschu¬ 
len  und  Technika  wurden  geschlossen.  Auch  in 
Rastenburg  und  Deutsch  Eylau  erkranken  täg¬ 
lich  bis  zu  30  Personen  an  der  Grippe.  Auch 
auf  die  Provinzialhauptstadt  Allenstein  greift 
die  Epidemie  über.  Vor  allem  werden  Kinder 
und  Jugendliche  von  ihr  betroffen.  Die  Ärzte 
erklärten  dazu,  daß  die  Krankheit  generell  kei¬ 
nen  schweren  Verlauf  nehme.  db 

In  den  Seen  Ostpreußens 
sterben  die  Fische 

Johannlsburg  —  Obwohl  der  Winter  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  bisher  als  nicht  überdurch¬ 
schnittlich  kalt  bezeichnet  werden  kann,  setzte 
bereits  zu  Beginn  des  Jahres  ein  großes  Fische- 
sterben  in  vielen  Seen  ein.  Die  Eisschicht,  die 
etwa  40  cm  dick  ist.  läßt  offenbar  nicht  genug 
Sauerstoff  durch,  um  die  Fisdie  am  Leben  zu 
e-halten.  Besonders  in  den  flachen  Seen  in  der 
Umgebung  von  Johannisburg  und  Nordenburg 
wurden  diese  Beobachtungen  gemacht. 

Im  Gcserich-See  bei  Deutsch  Eylau  wird  z.  Z. 
massenweise  gefischt  und  die  noch  lebenden 
Fisdie  werden  in  tiefere  Seen  transportiert.  Es 
wurde  auch  versucht,  durch  Durchschlagen  gro¬ 
ßer  Partien  der  Eisfläche  Luft  in  das  Wasser  zu 
bringen.  Das  Unternehmen  stellte  sich  jedoch 
als  halbe  Sache  heraus.  Vor  allem  wird  ge¬ 
raten,  die  Schneekruste  vom  Eise  zu  entfernen, 
damit  die  kargen  Sonnenstrahlen  die  Eisschicht 
durchdringen  können. 

Elektrischer  Schlaq  Im  O-Bus 

Gdingen  —  .Der  technische  Zustand  der 
Gdinger  O-Busse  Ist  skandalös“,  schreibt  die 
Zeitung  .Glos  Wybrzeza”.  Die  Fahrgäste  seien 
ihres  Lehens  nicht  sicher.  Erst  kürzlich  erlitt 
eine  Frau  im  O-Bus  einen  Stromschlag  und 
fiel  dabei  bewußtlos  zu  Boden.  Vorfälle  dieser 
Art  hätten  in  letzter  Zeit  bedenklich  zugenom¬ 


toren  ausgesetzt  war,  brachte  der  kommende 
Tag  weitere  Unannehmlichkeiten.  Alle  Taxis 
wurden  zum  Prüfgelände  beordert,  um  einer 
gründlichen  Überprüfung  unterzogen  zu  wer¬ 
den. 

Das  Ergebnis  bezeichnete  die  Prüfungsleitung 
als  katastrophal.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  in 
fast  allen  Taxis  die  Handbremsen  schlecht  oder 
überhaupt  nicht  funktionierten.  Chassis,  Schal¬ 
tungen  und  Lampen  waren  bei  der  Mehrzahl 
aller  Wagen  defekt.  Am  schlimmsten  war  es 
um  die  Räder  bestellt,  die  von  den  Radnaben 
herunterzufallen  drohten,  so  locker  saßen  sie. 
Schlechte  Lichteinstellung  gehörte  schon  zu  den 
weniger  schlimmen  Defekten.  Die  lockeren  Vor¬ 
derräder  der  meisten  Allensteiner  Taxis  bezeich¬ 
nete  die  Prüfungskommission  aus  der  Haupt¬ 
stadt  als  lebensgefährlich  für  Fahrer  und  Fahr¬ 
gäste.  Die  meisten  Autos,  so  sagte  der  Prü¬ 
fungsbericht,  könnten  demnächst  im  Verkehr 
zusammenbrechen. 

So  wurden  50  Prozent  der  zwangsweise  vor¬ 
geführten  Taxis  gleich  auf  dem  Prüfungsge¬ 
lände  beschlagnahmt  und  für  den  Verkehr  ge¬ 
sperrt.  Insgesamt  24  Fahrlizenzen  wurden  ein¬ 
behalten.  Die  Fahrer  haben  wegen  des  schlech¬ 
ten  Fahrzustandes  der  Wagen  ein  Verfahren 
zu  erwarten.  19  Taxifahrer  wurden  mit  einer 
Geldbuße  von  1920  Zloty  belegt.  Lediglich  zwei 
Taxen  passierten  die  diversen  Prüfstationen 
ohne  Tadel. 

Das  Ergebnis  wurde  von  vielen  Einwohnern 
Allensteins  mit  Schrecken  quittiert,  nachdem  sie 
sich  klargemacht  hatten,  daß  sie  als  Fahrgäste 
in  Lebensgefahr  waren.  Daß  dieses  Fahrrisiko 
zudem  preislich  noch  alle  Normen  überschritt, 
macht  die  Vorstellung  nicht  angenehmer. 


Gemeinschaft  evangelischer  Oslpr«».".»n: 

Gemeindetag  in  Detmold 

Nun  schon  zum  fünftenmal  kommt  die  Ge¬ 
meinschaft  Evangelischer  Ostpreußen  in  Det¬ 
mold  zusammen  —  und  zwar  am  8.  März  von 
15  bis  18.30  Uhr  im  Evangelischen  Gemeinde¬ 
haus,  Karolinenstraße  4  (gegenüber  der  Süd- 
holzschule).  Der  Gemeindetag  wurde  vorbereitet 
durch  Superintendent  i.  R.  Kurt  Stern  (jetzt 
Fissenknick,  früher  Neidenburg).  Nach  einer 
Andacht  durch  Pastor  Mörchel-Detinold  (fr. 
Kreis  Angerburgl  wird  Prof.  lic.  Kruska.  Berlin. 
Leiter  des  Kirchendienstes  Ost,  einen  Vortrag 
halten  über  das  Thema:  .Vom  Protestantismus 
jenseits  von  Oder  und  Neiße“.  Wir  werden 
dabei  erfahren,  wie  es  in  den  Gebieten  östlich 
der  Oder  und  Neiße  jetzt  mit  der  evange¬ 
lischen  Kirche  bestellt  ist.  Daran  schließt  sich 
ein  Referat  von  Pfarrer  Marienfeld,  Dortmund- 
Marlen  (früher  Wallenrode,  Kr.  Treuburg) 
über  .Die  Theologie  nach  dem  Tode  Gottes“, 
die  ja  in  zunehmendem  Maße  in  die  Kirche  ein¬ 
zudringen  sucht  und  die  Gemeinden  beun¬ 
ruhigt.  Es  folgt  eine  Aussprache.  Schluß  dpr 
Veranstaltung:  18.30  Uhr 

Wir  laden  alle  evangelischen  Ostpreußen, 
aber  auch  alle  anderen  herzlich  zu  diesem  Ge¬ 
meindetag  ein. 

W.  Marienfeld,  Pfarrer 
Schriftführer  der  Gemeinschalt 
ev.  Ostpreußen  e.  V.  • 


Den  deutschen  Meistertitel  im  Super-WeltrrKctvIrlit 

clor  BeruCsboxer  verteidigte  In  Hamburg  mit  Erfolg 
der  Ostpreuße  Gerhard  Piaskowy,  Berlin,  durch 
einen  überlegenen  Sieg  In  der  neunten  Runde  Uber 
den  Herausforderer  Reinhard  Dumpmann,  Hamburg. 

Dir  deutsche  I.rlrhtathletiknatioiialinannsctiaft  ge¬ 
wann  In  Barcelona  den  Länderkampf  gegen  Spanien 
mit  75  zu  46  Punkten.  Drei  Ostdeutsche  und  zwar  der 
llochsprungreknrdmann  Gunter  Spielvogel,  der 
3000-m-Läufer  Werner  Glrke  sowie  der  In  Tschen- 
stochau  geborene  Karl-Heinz  Scliirrmeler  aus  Lahr 
für  die  1500  m  waren  aufgeboten  worden.  Schlrrmetcr 
und  Glrke  erliefen  /.weite  Plätze  In  3:52,4  bzw.  8:00.4 
Min.,  während  Spielvogel  nicht  am  Start  war. 

Mit  Fuflhallpokalslrgrn  kamen  unter  dir  letzten 
Vier  Hamburger  SV  gegen  Münchengladbach  2:0  nach 
Verlängerung,  Bayern  München  gegen  Arminia  Han¬ 
nover  1:0.  Schalke  gegen  Alsenborn  3:1,  Kaiserslau¬ 
tern  gegen  Frankfurt  1:0,  Aachen  gegen  Münster  2:0 
und  als  grüßte  Überraschung  Werder  Bremen  gegen 
Braunschweig  5:0.  Das  Spiel  Hannover  gegen  Stutt¬ 
gart  endete  2:2  und  muß  in  Stuttgart  wiederholt 
werden,  während  Sperber  Hamburg  gegen  1.  FC 
Nürnberg  wegen  der  Schneomassen  ausfallen  mußte. 
Die  Auslosung  für  den  3.  April  ergab  Hamburg  ge¬ 
gen  Bayern  München,  eine  Begegnung,  die  man  sich 
als  Endspiel  gewünscht  hatte,  Schalke  gegen  Aachen 
und  die  Mannschaften  mit  ostdeutschen  Trainern 
Kaiserlautern  gegen  Bremen  sowie  die  Sieger  aus 
Stuttgart  gegen  Hannover  und  Sperber  gegen  Nürn¬ 
berg.  Von  den  ostdeutschen  Spielern  waren  Olk. 
Kurbjuhn.  Bandura.  Sleloff  dabei,  während  Gerwlen 
und  Slomiany  als  Auswechselspieler  spielten. 

Beim  Internationalen  llallentennlsturnier  in  Lon¬ 
don  gelangte  Christian  Kuhnke  (29),  Heydekrug/Köln, 
durch  Siege  über  den  Dänen  Ulrich  In  zwei  Sätzen 
und  den  Tschechen  Zednlk  ln  drei  Sätzen  In  die 
Vorschlußrunde  und  scheiterte  dann  «egen  den  Fnd- 
spleler  Orantes  (Spanien)  In  drei  Sätzen. 

Der  Insterbtirger  Dressurreiter  Harry  Boldt,  Iser¬ 
lohn  Olympiasieger  1964  In  Tokio  sowie  Sllbcrme- 


Straßenbrürke  Uber  die  Weichsel 

Ddnzlg  —  Mit  den  Bauarbeilen  für  eine  Stra¬ 
ßenbrücke  über  die  Weichsel  wurde,  wie  die 
Zeitung  „Gazeta  Zielonogorska“  berichtet,  in 
Käsemark  im  Weichselmündungsgebiet  begon¬ 
nen.  Die  neue  Brücke  werde  das  Danziger  und 
das  Große  Marienburger  Werder  miteinander 
verbinden  und  zugleich  die  Fahrstrecke  von 
Danzig  nach  Warschau  verkürzen.  Bis  letzt 
stellte,  jedod)  nur  während  der  Sommermonate, 
eine  von  polnischen  Pioniereinheilen  errichtete 
Pontonbrücke  die  Verbindung  zwischen  den  bei¬ 
den  Weichselufern  her.  Zeitweilig  verkehrte 
auch  eine  Fähre. 


Einsturzgefährdete  Wohnhäuser  müssen 
weichen 

Allenstein  —  106  Wohnhäuser,  die  von  335 
Familien  bewohnt  werden,  sollen  bis  zum  näch¬ 
sten  Jahr  aus  dein  Stadtbild  verschwinden,  weil 
bei  den  meisten  von  ihnen  Einsturzgefahr  be¬ 
stehe,  heißt  es  in  der  Zeitung  .Glos  Olsztynski“. 
Den  Stadtbehörden  bereite  die  Beschallung  von 
Ersatzwohnungen  für  jene  Familien  .große 
Sorgen”. 

„Netz  von  Motels“  um  Danzig 

Danzig  —  An  den  Ausfallstraßen  von  Danzig 
soll  in  eien  nächsten  Jahren  ein  „Nelz  von  Mo¬ 
tels"  entstehen,  schreibt  die  Zeitung  .Glos  Wy¬ 
brzeza“.  Das  erste  Motel  werde  bereits  an  der 
internationalen  Straße  E  16  in  Richtung  Elbing 
gebaut.  Die  nächsten  sollen  an  den  Straßen  nach 
Allenstein  bei  Marienburg  und  nach  Bromberg 
bei  Mewe  an  der  Weichsel  errichtet  werden. 


dulUengewlnner,  ritt  beim  großen  Bremer  Reittur¬ 
nier  nochmals  sein  altes  bewährtes  Olympiapferd, 
den  Schimmel  „Remus“,  und  belegte  In  einer  Dres¬ 
surprüfung  den  dritten  Platz. 

Bel  den  mltlvldeutsrhen  Itällenmeistvrschalten  ln 

Berlin  gewann  der  ostdeutsche  Klaus  Beer.  Liegnitz 
(Ost-Berltn),  den  Weitsprung  mit  7,84  m  und  kam  da¬ 
mit  bis  auf  drei  Zentimeter  an  seine  deutsche  Best¬ 
leistung  heran.  Beer  hält  den  deutschen  Weltsprung¬ 
rekord  mit  8.13  m  und  gewann  In  Mexiko  die  Silber¬ 
medaille. 

Hei  den  süddeutschen  Hallenspielen  In  Hobllre.cn 
sprang  der  ostpreußlseho  Zehnpämpfer  Burkhart 
Schlott  (25)  aus  Eldingen  7.37  rn  weit,  während  in 
Minden  den  Glasclslanf  über  3000  m  der  Altersklas¬ 
sen  Franz  Wesselowskl  (35).  AllenstelnAtinclen,  vor 
Alfred  Gau  (34).  Pr.  Samlund  Königsberg  Bad  Oeyn¬ 
hausen,  siegreich  beendete. 

Zwei  Srhwlmmerslegc  gab  es  ln  den  USA  für  den 
ostdeutschen  Freistilschwimmer  Olaf  von  Schilling 
(25),  Stralsund/Wuppcrtal,  der  sich  studienhalber  In 
Santa  Clara  aufhält. 

Der  schnelle  Braunseliwelger  Pußballnatlonalspir- 

ler  Klaus  Gerwlen  (28)  aus  Lyek  hat  Im  Braunschwei¬ 
ger  Stadtzentrum  eine  Schnellreinigung  eröffnet. 

Der  fünfmalige  Deutsche  Meister  im  Weitgerwlcht 
der  Boxer,  Dieter  Kottysdi  (25)  aus  Glelwltz,  Ist 
wegen  seines  Vereinswcchscls  in  Hamburg  von  ..He¬ 
ros"  zu  „Sportmann"  mit  einem  Jahr  Sperre  belegt 
worden,  will  aber  doch  1970  versuchen,  den  Titel 
wiederzugewinnen.  Der  ostdeutsche  Federgewichts¬ 
meister  und  Olympiateilnehmer  Werner  Ruzlcka  (34). 
z.  Z.  Soldat  ln  Hildesheim,  will  In  diesem  Jahr  Im 
Leichtgewicht  den  deutschen  Meistertitel  gewinnen. 

Im  Freundschaftsspiel  der  Fullball-Itegionalinann- 
schaftcu  von  Hessen  Kassel  gegen  St  Pauli  Ham¬ 
burg  3:1  war  der  hcrausragende  Spieler  der  Jüngere 
Bruder  des  Bundcsligasplclcrs  Dieter  Kurrat.  der 
alle  drei  Tore  für  Kassel  erzielte. 


Fisrhwurst  aus  Danzig 

Danzig  —  Die  Abteilung  für  Fischfleisch- 
verarbeitung  an  der  Technischen  Hochschule 
Danzig  entwickelte  kürzlich  eine  technisch  ra¬ 
tionelle  Produktion  von  Fisdiwurst.  Wie  es  dazu 
heißt,  soll  der  Geschmack  dieses  Produktes  der 
Schweinefleischwurst  sehr  ähnlich  sein,  sie  habe 
aber  weitaus  mehr  Nährwert.  Das  Raucherver- 
fahren  wurde  stark  verbilligt.  Die  TH  Danziq 
hat  in  dieser  Sache  eng  mit  technischen  Zentren 
in  Kulmbach,  Ohio/USA  und  Leningrad  gearbei¬ 
tet. 

Telefonzellen  —  „ein  Ärgernis* 

Alienslein  —  Der  Zustand  der  Allensteiner 
Telefon-Zellen  wird  als  öffentliches  Avgiirnis 
bezeidinet.  Es  vergehe  keine  Woche,  so  die 
Lokalpresse,  in  der  nicht  Hörer  abgerissen  oder 
Apparate  devastiert  seien.  Auch  den  Telefon¬ 
büchern  wenden  die  Zerstörer  größte  Aufmerk¬ 
samkeit  zu.  Entweder  sind  sie  gestohlen,  zer¬ 
rissen  oder  mit  pornographischen  Zeichnungen 
bedeckt.  Eine  Kontrolle  der  Telefonzellen  hat 
sich  noch  nicht  realisieren  lassen,  wie  es  in 
diesem  Zusammenhang  heißt. 


An  alle  Gymnasiallehrer 
und  an  die  Vorsitzenden  der 
osIpreuQisdien  Schul  Vereinigungen 

Der  Studentenbund  Ostpreußen  veranstal¬ 
tet  vom  28.  März  bis  zum  I.  April  eine 
Studienberalung  für  Abiturienten  sowie  für 
Ober-  und  Unterprimaner.  Tagungsort  ist 
Espelkamp,  Freizeitheim.  Fahrt  und  Verpfle- 
gungskoslen  übernimmt  der  Studentenbund 
Ostpreußen.  Dafür  wird  ein  Teilnehmerbei¬ 
trag  von  nur  10, —  DM  erhoben. 

Wir  wären  Ihnen  sehr  dankbar,  wenn  Sie 
für  diese  Studienberatung  werben  würden, 
besonders  an  den  ostpreußischen  Palenschu¬ 
len. 

Eingeladen  sind  alle  interessierten  Abi¬ 
turienten  und  Primaner,  egal  ob  sie  oder 
ihre  Familien  aus  Ostpreußen  stammen  oder 
nicht. 

Anfragen  und  Anmeldungen  bitte  richten 
an 

Dietmar  ßinding 
8  München  13,  Arcisstr.  31 


Das  RÄTSEL  für  Sie... 

Je  eine  Silbe 
Den  Wörtern 

Herder  —  Menschheit  —  Kann-Bestimmung  — 
Nichtangriffspakt  —  Guthaben  —  Ungeduld  — 
Genugtuung  —  Vomhundertsatz  —  Namenstag 
—  Drachen  —  Andenken  —  Schrankenwärter 
ist  je  eine  Silbe  zu  entnehmen:  hintereinander 
gelesen  ergeben  die  Silben  einen  Ausspruch 
von  Immanuel  Kant. 

...und  die  LÖSUNG  aus  Folgf  7 

1.  Jogai  2.  Hamburg;  3.  Neger;  4.  Nummer; 
5.  Esel;  6.  Theodor;  7.  IE:  8.  Neidhammel; 
9.  Matrose;  10.  Norne;  II.  Niemand. 

Johannes  Thienemann 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landr»Kn>ppr  Berlin;  Dr.  Matthe? 
I  Berlin  SW  61  Stre&«*niaiiii»tr  *0—162  (Kuropa 
haus).  Telefon  l*  07  II 

2.  Mürz,  15  Uhr,  Heimat  Kreis  Gerdauen:  Kreistref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresc- 
mannstraße  90,  Raum  108. 

2.  März,  15.30  Uhr,  Helmatkreis  Pr.-Eylau:  Kreis¬ 
treffen  in  den  Clubräumen  des  ev.  Gemeinde¬ 
zentrums  Charlottenburg-Nord,  Tocplerstraße  5. 
Kaffee  wird  gereicht,  Kuchen  bitte  mitbringen. 
Busverbindung  Linie  65. 

9.  März,  15  Uhr,  Hcimatkrels  Goldap:  Kreistreffen 
im  Gesellschaftsbaus  Heumann,  Nordufer  15  (U- 
Bahn,  Amrumerstraße,  Bus  16). 

9.  März,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg:  Kreis¬ 
treffen  mit  Film  im  Restaurant  Schulthei&s  am 
Fehrbelliner  Platz  5  (U-Bahn,  Busse  1,  4,  21,  50,  74, 
86.  89). 

9.  Mörz,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Pr.- Holland:  Kreis¬ 
treffen  In  den  Charlottenburger  Festaälen.  Kö- 
nigin-Ellsabeth-Straße  41 — 45 
9.  Mörz,  15.30  Uhr,  Helmatkreis  Treuburg:  Kreis¬ 
treffen  im  Lokal  Zum  Eisbeinwirt,  Tempelhofer 
Ufer  6  (U-Bahn  Hallcsches  Tor.  Busse  24.  29,  75). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  F.ber- 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  €2  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  l!am 
bürg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42  Potscbeck- 
konto  96  05 

Bundestreffen  In  Essen  am  24.  und  25.  Mai 
Die  Landesgruppe  Hamburg  wird  zum  Bundes¬ 
treffen.  das  Pfingsten  1969  in  Essen  stattfindet,  eine 
Gemeinschaftsbusfahrt  veranstalten.  Es  ist  geplant 
am  Sonnabend.  24.  Mai,  nach  Essen  zu  fahren,  und 
am  Montag,  26.  Mal.  zurtlckzufahren.  Um  die  Vor¬ 
bereitungen  durchführen  zu  können,  werden  die 
Landsleute,  die  an  dieser  Fahrt  teilnehmen  wollen 
gebeten,  sich  umgehend  mit  Teilnehmerzahl  bei  der 
Geschäftsstelle  zu  melden.  Nähere  Bekanntmachun¬ 
gen  über  die  Fahrt  erfolgen  an  dieser  Stelle. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  15.  März,  i9.30  Uhr,  lm  Ver¬ 
einslokal.  Preisskat  und  Prels-Mensch-ärgerc-Dich- 
ntcht.  Einsatz  4,—  DM.  Jeder  bekommt  nach  seiner 
Leistung  einen  Preis.  Anmeldungen  nur  bis  zum  5. 
Mörz  unter  Einzahlung  des  Einsatzes.  Stichwort 
„Preisskat  und  Prels-Mensch-ärgere-Dlch-nlcht“.  auf 
Konto  Heimatkreisgruppe  Osterode/Ostpreußen 
Nr  42.  339  95  bei  der  Neuspar  von  1864. 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Sonnabend.  1.  März, 
18  Uhr.  ln  den  KJno-Gaststätten  Büchen,  Wurstes- 
#ion  mit  anschließendem  gemütlichen  Belsammseln. 
Treffpunkt  17  Uhr  auf  dem  Bus-Bahnhof  ln  Berge¬ 
dorf.  wo  ein  Bus  der  VHH  auf  die  Teilnehmer 
wartet. 

Farmsen  und  Walddftrfer  —  Freitag,  14.  Marz,  19.30 
Uhr,  im  Luisenhof,  U-Bahnhof  Farmsen.  Monats- 
zusammenkunft  mit  Filmvortrag  von  Redakteur 
Horst  Zander.  Hamburg:  Welt  leuchtet  der  Sowjet¬ 
stern. 

Hanun-Ilorn  —  Sonnabend.  1.  Mörz.  20  Uhr.  Im 
Gewerkschnftshaus,  Besenbinderhof  (hochgelegenes 
Restaurant),  bunter  Ostpreußenabend  mit  Musik- 
und  Gesangsvorträgen,  viel  Humor  und  Tanz.  Um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Ilarburg-Willielmsburg  —  Sonntag.  9.  März,  17  Uhr. 
ln  der  Gaststätte  Zur  Fernsicht.  Fleckessen  mit  bun¬ 
tem  Programm.  Gäste  willkommen. 

Lokstedt,  Niendorf,  Schnelsen  —  Sonnabend.  1. 
März,  19  Uhr,  im  Verclnslokal  Zur  Doppeleiche,  Gar- 
stedter  Weg  2.  nächste  Zusammenkunft. 

lleimntkreisgruppen 

Osterode  —  Sonnabend.  15.  März,  lm  Vereinslokal. 
Preisskat  und  Prels-Mensch-ärgere-Dlch-nlcht.  Ein¬ 
satz  4. —  DM.  Jeder  bekommt  nach  seiner  Leistung 
einen  Preis.  Anmeldungen  nur  bis  5.  März  unter 
Einzahlung  des  Einsatzes.  Stichwort  „Preisskat  und 
Prels-Mensch-ärgere-Dlch-nlcht“,  auf  Konto  Helmat- 
k reisgruppe  Osterode'Ostpreußen  Nr.  42.  339  95  bei 
der  Neuspar  von  1864 

Scnshurg  —  Donnerstag,  6.  März,  16  Uhr,  In  der 
Gaststätte  Feldeck,  Feldstraße  60,  nächste  Zusam¬ 
menkunft. 

Frauengruppen 

Billstedt  —  Dienstag.  4.  März.  19.30  Uhr,  Gaststätte 
Middlng,  öjendorfer  Weg  39.  nächste  Zusammen¬ 
kunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  6.  März,  19.30  Uhr,  in  der 
Gaststätte  Lackemann.  Treffen  der  Frauen  der  Be¬ 
zirksgruppe. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  10.  März,  Monatszusammen¬ 
kunft  lm  Bürgerhaus,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Mitte).  Farbdiavortrag  von  Lm. 
Paeslack:  Nach  50  Jahren  noch  einmal  ln  Jugosla¬ 
wien. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land¬ 
gerichtsrat  Gerhard  Prengel.  2*71  Varel  2  bei 
Bremen.  Alter  Postweg. 

Bremen  —  Mittwoch,  5.  März,  20  Uhr,  Deutsches 
Haus.  Mitgliederversammlung.  Der  Vors.  Gerhard 
Prengel  gibt  einen  Bericht  über  die  augenblickliche 
politische  Situation.  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich 
am  Donnerstag.  20.  März,  »6  Uhr.  im  Deutschen 
Haus.  —  Mittwoch,  2.  April,  20  Uhr,  Deutsches  Haus, 
Heimatabend  mit  Vortrag  von  Oberbaurat  Dlll- 
schnelder:  Die  Backsteingotik  im  Ostseeraum.  — 
Belm  traditionellen  Fleekessen  hatten  sich  so  viele 
Landsleute  und  Gäste  elngefunden.  daß  die  Räume 
im  Kolpingshaus  nicht  ausreichten.  Für  gute  Stim¬ 
mung  sorgten,  außer  der  Tanzkapelle,  heitere 
mundartliche  Vorträge,  sowie  ostpreußische  Geträn¬ 
ke.  z  B.  Bärenfang.  Pillkaller  und  Nikolasehka. 

Bremen-Nord  —  Sonnabend.  15.  März.  20  Uhr. 
nächster  Ostpreußen- Abend  hei  Wllrlhnck  Becke¬ 
dorf  Motto:  ..Frühlingserwachen".  Alle  Ost-  und 
Westpreußen  mit  Freunden  und  Bekannten,  auch 
Einheimische,  sind  herzlich  willkommen.  Unkosten- 
beltrag  für  Nichtmitglieder  1.—  DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig  Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle:  Klei.  Wllhelmlnenstraße  47  '49 

Telefon  4  02  11 

Bad  Schwartau  —  In  einer  Atmosphäre  des  Froh¬ 
sinns  feierte  die  Bezirksgruppe  ihr  Winterfest.  Vors. 
Robert  Nickel  konnte  nicht  nur  die  vielen  Mit¬ 
glieder.  sondern  auch  den  Bürgervoroteher  Dr. 
Hou.  den  Vors,  des  Verkehrsvereins,  Alfred  Klind- 
wort  und  Stadtrat  Rudolf  Naske  sowie  zahlreiche 
weitere  einheimische  Freunde  und  Bekannte  be¬ 
grüßen.  Die  Räume  der  Waldhalle  waren  bis  auf 
den  letzten  Platz  gefüllt  und  es  waren  vor  allem 
viele  Jugendliche  dabei.  Aus  dem  Erlös  der  reich¬ 
haltigen  Tombola  konnte  ein  ansehnlicher  Betrag 
der  Bruderhilfe  Ostpreußen  Überwiesen  werden. 

Burg  (Fehmarn)  —  Bei  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ln  Liesenbergs  Gasthof  sprach  der  1.  Vors., 
Bruno  Nem,  dem  Vorstand  Dank  und  Anerkennung 
für  die  geleistete  Arbeit  aus  Der  alte  Vorstand 
wurde  einstimmig  wiedergewählt.  Frau  Ella  Nem. 
die  die  Frauengruppe  bisher  kommissarisch  geführt 
hatte,  stellte  sich  zur  Wahl  und  wurde  einstimmig 
gewählt.  Die  Versammlung  wurde  mit  einem  ost- 
preußischen  Fleckessen  beendet. 

Elmshorn  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung  hielt 
der  1.  Vor*.  Werner  Bohrend  eine  Rückschau  auf 
die  Veranstaltungen  des  Jahres  1968.  Dir  Lands¬ 
leute  dankten  ihm  für  seine  aufopfernde  Arbeit 
im  Dienste  der  Heimat.  Werner  Behrend  wurde 


zum  1.  Vors,  wiedergewählt,  2.  Vors,  wurde  Heinz 
Broschat.  Für  die  bisherige  langjährige  und  treue 
Mitarbeiterin  Fräulein  Böhnke  stellte  sich  Frau 
Anna  Schulz  zur  Verfügung.  —  Alle  Landsleute 
und  alle  Westpreußen  treffen  sich  am  zweiten 
Mittwoch  jeden  Monats  um  19  Uhr  lm  Lokal  Zur 
Alten  Mühle. 

Plön  —  Neben  dem  beliebten  Konlgsberger  Fleck 
fand  der  Besucher  des  Jahresfestes  der  Gruppe 
Im  Hotel  Parnaß  zahlreiche  heimatliche  Getränke 
auf  der  Karte:  Stobbes  Machandel.  Machandel  mit 
Pflaume.  Pllkaller.  Silberlachs.  Meschkinnes. 
Schneegestöber  und  Nikolasehka.  Vors.  Alfred  Ker- 
sten  konnte  als  Ehrengast  Bürgermeister  Knepper 
begrüßen.  Die  Jugend-  und  Spielkreisgruppe  der 
DJO,  Ltg.  Lothar  Lamb.  brachte  Volkstänze  aus 
Ostpreußen  sowie  amerikanische  und  israelische 
Folklore. 

Schleswig  —  Sonnabend,  I.  März,  20  Uhr,  großer 
bunter  Heimatabend  unter  dem  Motto  „So  lachten 
wir  zu  Hause“,  verbunden  mit  einem  delikaten  Es¬ 
sen  ostpreußischer  Art:  Königsberger  Rinderfleck. 
Für  musikalische  Unterhaltung  ist  gesorgt.  —  Die 
Jahreshauptversammlung  wies  einen  guten  Besuch 
auf.  Vors.  Carl  Lossau  gab  den  Bericht  Uber  die 
Arbeit  des  vergangenen  Jahres.  Zahlreiche  Veran¬ 
staltungen,  unterstützt  durch  Llchtbildcrvorträge, 
dienten  der  Aufgabe,  den  Gedanken  an  die  Heimat 
zu  erhalten  und  zu  vertiefen;  andere  waren  der  Pfle¬ 
ge  ostpreußischen  Kulturgutes  gewidmet.  Besonde¬ 
res  Anliegen  sei  es,  die  Jugend  und  die  Frauen  für 
die  Mitarbeit  zu  gewinnen.  Niemand  solle  sich  dar¬ 
über  täuschen:  der  Wind  werde  ln  kommenden  Mo¬ 
naten  in  einem  noch  viel  stärkeren  Maße  Ins  Gesicht 
wehen.  Alles  was  bisher  war  sei  nur  eine  Art  Vor¬ 
geplänkel  gewesen.  Jetzt  erst  beginne  der  Kampf  um 
die  deutsche  Position  und  letztlich  auch  um  die  Zu¬ 
kunft  Europas.  Wahlen  waren  nicht  durchzuführen. 
Mehrere  Mitglieder  wurden  für  mehr  als  zehnjährige 
treue  Mitgliedschaft  besonders  geehrt.  Abschließend 
folgte  der  Lichtbildervortrag  »Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  zur  Winterzelt“. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs* 
burg.  Am  Rtemmeltelch  24.  Telefon  49  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  718  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelch  24 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkassr  Gifhorn.  Haupt* 
Zweigstelle  Gifhorn 
Gruppe  Süd:  — 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenhrück.  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück  »lasest raße  60  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  89  -  12  62  94 

Tagung  der  Frauen  In  Uelzen 
Eine  Frauenarbeitstagung  der  Gruppe  Niedersach- 
scn-Nord  e.  V.  fand  kürzlich  in  Uelzen  statt,  zu  der 
alle  örtlichen  Gruppen  Ihre  Vertreterinnen  entsandt 
hatten.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vors,  der 
Gruppe  Nord,  Lm.  Raddatz.  eröffnete  Frau  Neu- 
mann-Lehrte  die  Tagung.  Ein  ausführliches  Referat 
über  die  bevorstehenden  Aufgaben  der  Frauen  hielt 
Frau  Todtenhaupt.  Eine  allgemeine  Diskussion  wurde 
sehr  lebhaft  geführt,  und  die  Tätigkeitsberichte  zeig¬ 
ten,  daß  überall  mit  Eifer  und  viel  Verständnis  ge¬ 
arbeitet  wird. 

Bersenbrück  —  Dir  Kreisgemeinschaft  mit  den 
Gruppen  Bramsche.  Quakenbrück.  Fürstenau.  Ber¬ 
senbrück  und  den  Untergruppen  Achmer,  Hesepe, 
Vörden  setzt  zum  Bundestreffen,  Pfingsten  1969 
(Sonntag.  25.  Mai)  zwei  Busse  ein.  Die  eine  Linie 
führt  ab  Quakenbrück  (5.30  Uhr),  Badbergen  (5.35 
Uhr).  Talge  (5.45  Uhr),  Bersenbrück  (5.50  Uhr). 
Fürstenau  (6.30  Uhr)  über  Lengerich,  Autobahn, 
nach  Essen.  Der  zweite  Bus  fährt  um  6  Uhr  ab 
Bramsehe  direkt  nach  Essen.  Nähere  Einzelheiten 
Uber  Abfahr-  und  Anmeldestellen  ln  Kürze. 

Celle  —  Sonntag,  23.  März,  15.30  Uhr,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  im  Muschclsaal  der  Union.  Nach  der 
Tagesordnung,  die  mit  Rundschreiben  bekanntgege- 
ben  wird,  Feierstunde  anläßlich  der  vor  30  Jahren 
erfolgten  Rückgliederung  des  Memellandes  an  das 
Deutsche  Reich.  Lm.  Friedrich  Hefft  wird  einen  ge¬ 
schichtlichen  Abriß  Uber  das  Memelland  geben.  — 
Die  Frauengruppe  kam  zu  einer  Fastnachtsfeier  bei 
großer  Beteiligung  zusammen,  an  der  auch  Frau 
Neumann-Lehrte  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vorstands¬ 
mitglied  der  Gruppe  Niedersachsen -Nord  teilnahm. 

Langenhagen  —  Mittwoch,  5.  März.  19.30  Uhr, 
nächste  Schabberstunde  im  Bahnhofshotel.  Bahn¬ 
hofstraße  21:  Jahreshauptversammlung  mit  Wah¬ 
len.  Danach  neueste  Schallplatten  vom  Kant-Verlag 
mit  Proben.  Um  regen  Besuch  wird  gebeten. 

Lüchow  —  Dienstag,  4.  Mörz,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  lm  Gasthof  Zur  Alten  Post.  Kirchstraße 
Nr.  17a.  Tagesordnung:  Wahlen,  Fahrt  zum  Bundes¬ 
treffen  nach  Essen,  Verschiedenes. 

Norderney  —  Auch  lm  Winterhalbjahr  führt  die 
Inselgruppe  regelmäßig  ihre  Heimatabende  durch. 
Die  Werbung  für  das  Bundestreffen  Ist  ln  vollem 
Gange,  und  das  Schaufenster  mit  heimatlichen  Mo¬ 
tiven  im  Herzen  der  Insel  erfreut  sich  immer  grö¬ 
ßerer  Beliebtheit. 

Quakenhrück  —  Im  Hinblick  auf  das  Pfingsten 
in  Essen  stattfindende  Bundestreffen  bestreitet  die 
Gruppe  Ihr  Stiftungsfest  ln  bescheidenem  Rahmen, 
und  zwar  am  Sonnabend.  12.  April.  20  Uhr  In  der 
Artlandspertc.  Zum  Tanz  spielt  die  Kapelle  „Rhyth¬ 
miker.  —  Nähere  Einzelheiten  zum  Bundestreffen 
Anfang  März. 

Rotenburg  llan.  —  Nächster  Frauennachmlttag  am 
Mittwoch.  12.  März,  ab  14  Uhr  lm  Waldschlößchen“. 
—  Bei  der  letzten  Zusammenkunft  der  Mitglieder 
der  Frauengruppe  gab  die  Leiterin,  Frau  Holweck, 
einen  Bericht  über  die  Frauenarbeitstagung  in  Uel¬ 
zen.  Im  Anschluß  daran  blieben  die  Frauen  zum 
fröhlichen  FastnachUnachmittag  zusammen. 

Halzgitter  —  Die  Gruppe  Gebhardshagen  führte 
Ihre  Jahreshauptversammlung  durch.  In  den  ver 
gangenen  zwei  Jahren  fanden  21  Veranstaltungen. 
Sitzungen,  Wanderungen  und  die  Teinahme  an  be¬ 
nachbarten  Veranstaltungen  statt.  Erinnert  wurde 
besonders  an  den  Besuch  der  Gruppe  Alfeld,  an  die 
Käthe-Kollwitz-Gedächtniswanderung  und  an  die 
vielen  Lichtblldervorträge.  Der  Vorstand  wurde  wie- 
dergewählt:  Gerhard  Staff,  Franz  Grabb,  Fritz  Her¬ 
mann.  Dorothea  Beckurts.  Paul  Krohne.  Die  Mit¬ 
gliederzahl  stieg  leicht  an.  Es  wurde  beschlossen, 
der  Agnes-Mlegel-Gesellschaft  Jährlich  einmal  eine 
Sammelspende  zu  überweisen.  —  Nächste  Zusam¬ 
menkunft  Sonnabend.  29.  Mörz,  20  Uhr.  im  Vercins- 
lokal  Keune.  Die  Veranstaltung  steht  unter  dem 
Motto  „Brahms1  Werk  und  Königsberg“.  —  Die  Frau¬ 
engruppe  Lebenstedt  führte  im  Vereinslokal  Wallek 
zusammen  mit  Gästen  aus  Gebhardshagen  ein  Fa¬ 
schingsvergnügen  durch,  an  dem  sich  rund  40  Per¬ 
sonen  beteiligen.  Es  herrschte  eine  ausgezeichnete 
Stimmung.  —  Der  Vorstand  der  Grupoe  Lebenstedt 
kam  zu  einer  Sitzung  zusammen,  um  die  kommende 
Veranstaltungsfolge  zu  erörtern.  —  Nach  einem  in¬ 
formatorischen  Besuch  beim  Vors,  des  Vereins  Ost- 
preußisches  Musikstudio  Salzgitter.  Gerhard  Staff, 
besuchte  der  stellvertr.  Staatssekretär  lm  Niedersäch- 
rtschen  Ministerium  für  Bundesangelegenheiten.  Ver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge,  Ministerialdirigent  Wron- 
ka.  und  sein  Ressortchef,  Regierungsdirektor  Kamnf. 
in  Begleitung  des  Vors,  der  Krelsgruppe.  MdL  und 
Senator  Alfred  Hein,  die  Ostdeutschen  Stuben  lm 
Museum  im  Stadtteil  Salder. 

Wunstorf  —  Tm  vollbesetzten  Saal  fand  ein  het- 
matkulturelter  Abend  verbunden  mit  dem  seit  über 
zwanzig  Jahren  traditionellen  Fleckessen  statt.  Es 
wurde  ein  reichhaltiges  und  abwechslungsreiches 
Programm  mit  heimatverbundenen  Vorträgen.  Le¬ 
sungen  und  Liedern  de*  Wunstorfer  Doppelquar¬ 
tetts.  Ltg.  Albert  Mühlenstedt  geboten.  Der  Kreis- 
Vorsitzende  des  BdV.  Josef  Wlentzeck.  hob  die 


Notwendigkeit  der  landsmunnschaflllchen  Gruppen 
hervor.  Vierundzwanzig  Landsleute  wurden  beson¬ 
ders  geehrt.  Frau  Ullrich  und  Frau  Stockdreher 
hatten  130  Pfund  Rinderflcck  nach  heimatlichem 
Rezept  schmackhaft  zubereitet.  Der  Kulturreferent 
der  Stadt.  Frank  Ulrich,  trug  mit  humoristischen 
Lesungen  und  Lm.  Rudi  Arndt  mit  seinen  beliebten 
Sologesängen  wesentlich  zur  Unterhaltung  bei.  Rei¬ 
zende  Anekdoten  trug  Frau  Mazat,  Hannover,  ln 
ostpreußischer  Mundart  vor. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzende!  de»  Landesgruppe  Nordrhein- West 
Talen:  Harry  Pole».  «1  Duisburg.  Duissernstraße 
Nr  24.  Telefon  33  92  41  Stellvertreter:  Erich 
Grlmont.  99  t  Detmold  Postfach  296.  Geschäfts 
stelle:  4  Düsseldorf  Duisburger  Straße  71.  Te 
lefon  4*  29  72 

Landesdelegiertentagung 

Gern.  |  9  der  Satzung  lade  ich  hiermit  zur  Lan- 
desdeieglertentagung  am  29.  und  30.  März  1969  in 
Aachen,  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Franzstr.  74. 
ein.  Die  Tagung  beginnt  am  29.  März  um  13.30  Uhr 
und  endet  am  30.  März  um  16  Uhr. 

Tagesordnung:  Arbeitsbericht  1969,  Bericht  zur 
Lage.  Berichte  der  Referenten.  Kassenbericht.  Kas¬ 
senprüfungsbericht,  Haushalt  1969.  Wahlen.  Ver¬ 
schiedenes.  Hinsichtlich  des  Stimmrechts  wird  auf 
8  9  in  Verbindung  mit  5  13  der  Satzung  verwiesen. 

Harry  Poley 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 

Aachen  —  lm  Rahmen  der  alljährlichen  Karnevals¬ 
veranstaltungen  hat  sich  die  Fasleloawendfeier  der 
Ost-  und  Westpreußen  am  Fastnachtssonntag  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens  bereits  einen  festen 
Platz  erworben  Unter  Berücksichtigung  der  durch 
den  Schnee  fast  unpassierbaren  Straßen,  waren  der 
Einladung  viele  Mitglieder  und  Aachener  Gäste  ge¬ 
folgt.  Besonders  begrüßte  der  i.  Vors.,  Franz  Falz, 
ein  Ehepaar,  das  vor  knapp  vier  Wochen  aus  dem 
Landkreis  Allenstein  noch  Aachen  gekommen  Ist. 
Mehrere  Allensteincr  Familien  nahmen  mit  dem 
Paar  lm  Laufe  des  Abends  Verbindung  auf.  Fröh¬ 
liche  Fastnachststtmmung  herrschte  in  den  Räumen. 
Mit  Jubel  begrüßt  wurde  der  Einmarsch  und  die 
exakten  Tanzvorführungen  der  Tanzgruppe  des  El¬ 
ferrates  der  Schlesischen  Gruppe.  Mit  Beifall  wurde 
das  Offizierkorps  der  Kamevalsgesellschaft 
..Schwa rzgrüne  Funken“  mit  ihren  Tanzmariechen 
begrüßt.  Der  Beifall  steigerte  sich  beim  Einmarsch 
des  Aachener  Karnevalsprinzen  Dirk  I.  mit  seiner 
Prinzengarde  ln  ihren  prächtigen  Uniformen.  In 
seiner  Ansprache  stellte  der  Prinz  fest,  daß  die  Ost- 
und  Westpreußen  Feste  feiern  können.  Sie  hätten 
nicht  etwa  den  Aachener  Karneval  kopiert,  sondern 
ihren  eigenen  Stil  entwickelt. 

Bünde  —  Sonnabend.  8.  März,  19.30  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung  ln  der  Gaststätte  Vogeler,  Hin- 
denburgstraße  36.  Da  hiermit  auch  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  verbunden  Ist,  wird  um  rege  Beteili¬ 
gung  gebeten.  Auf  vielseitigen  Wunsch  findet  on 
diesem  Abend  auch  ein  Fleckessen  statt. 

Dinslaken  —  Freitag.  7.  März.  20  Uhr,  Agnes- 
Miegel-Abend  Im  Kreishaussaal  aus  Anlaß  des  90. 
Geburtstages  der  Dichterin.  Es  spricht  der  Kultur¬ 
referent  der  Landesgruppe.  Dr.  Heincke.  Zur  weite¬ 
ren  Gestaltung  des  Abends  tragen  Mitglieder  der 
Gruppe  bei.  Alle  Landsleute  und  einheimische 
Freunde  sind  herzlich  eingeladen.  —  Mitglied  der 
Gruppe  kann  übrigens  Jeder  Deutsche  werden, 
der  bereit  ist,  für  die  Heimat  einzutreten.  Alle 
Landsleute  werden  gebeten,  in  diesem  Sinne  zu 
werben. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  4.  März,  gemeinsam  mit 
Haus  des  deutschen  Ostens,  19.30  Uhr,  lm  großen 
Saal.  Bismarckstraße  90.  Gedenkstunde  zum  90. 
Geburtstag  von  Agnes  Miegel  und  zum  85.  Geburts¬ 
tag  von  Oskar  Loerke.  Min. -Rat  Matul!  spricht. 
Annemarie  ln  der  Au  liest  aus  den  Werken,  der 
Ostpreußenchor  umrahmt  die  Feierstunde,  Eintritt 
frei.  —  Dienstag,  11.  März,  ebendort.  19.30  Ufer» 
Vortrag  von  Stadtarchivdirektor  Dr.  Gause  über 
Kant  als  Wanderer,  Gesellschafter.  Freund  der 
Kaufmannschaft.  —  Freitag,  14.  März,  19  Uhr,  Haus 
des  deutschen  Ostens,  Stammtisch.  —  Donnerstag, 
27.  März.  19.30  Uhr,  Filmabend  und  Generalver¬ 
sammlung  im  großen  Saal  im  Haus  des  deutschen 
Ostens. 

Hagen  —  Ein  voller  Erfolg  wurde  das  mH  den 
Sudetendeutschen  gemeinsam  gefeierte  Winterfest 
im  Zeichen  des  Karnevals.  Ein  reichhaltiges  Pro¬ 
gramm  sorgte  für  gute  Unterhaltung  und  Stim¬ 
mung.  Herbert  Gell  als  Büttenredner  und  das 
Schlorrenqulntett  der  Gruppe  hatten  wieder  ein¬ 
mal  ein  dankbares  Publikum.  Ebenso  wurde  der 
Besuch  de*  Hagener  Prinzenpaare*  mit  herzlichem 
Applaus  bedacht.  Der  Prinz  bekam  vom  ersten 
Vorsitzenden.  Alfred  Matejlt,  einen  Orden  mit  der 
Elchschaufel  überreicht.  Höhepunkt  des  Abends  war 
der  Auftritt  der  Hagener  Blau- Weißen-Funken  mit 
dem  bekannten  Tanzkorps.  Erfreulich  war,  das  viele 
Hagener  Bürger  als  Gäste  gekommen  waren. 

Münster  —  Donnerstag.  6.  März,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  um  20  Uhr  Im  Aegidtlhof  mit  Jahresbe¬ 
richt,  Kassenbericht,  Entlastung  und  Neuwahl  des 
Vorstandes,  Verschiedenes.  Anschließend  Lichtbil¬ 
dervortrag  „Eine  Reise  lm  Südwesten  der  USA“.  — 
Dienstag,  11.  März,  15  Uhr.  im  Lokal  Westhues,  We- 
seler  Straße  5,  Frauengruppe.  „Heiteres  und  ernstes 
aus  der  Heimat".  Alle  Frauen  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  —  Jeden  Donnerstag  lm  Monat  um  20  Uhr 
lm  Jugendheim,  Andreus-Hofer-Straße,  Jugend- 
gruppe:  Gruppenabend  und  Volkstänze.  Alle  Ju¬ 
gendlichen  sind  herzlich  eingeladen. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  tandrverupp,  Heizen  ond  Ge- 
«rhäftstellr:  Konrad  Opitz,  (3  GlrOen.  An  der 
UeblKhBhr  20  Telefon  «C  41/3  gl  43 

Kassel  —  Dienstag,  4  Mürz.  IS  Uhr.  helmallit+ie 
Kaffeestunde  In  der  Gaststätte  Teuteberg.  Wolfs¬ 
anger  (Urne  *).  —  Freitag,  7.  Mail,  18.30  Uhr,  Her. 
renabend  und  gemütliches  Beisammensein  Im  Bür¬ 
gerhaus,  Holländische  Straße  (Linie  1).  —  Freitag, 
14.  März.  19.30  Uhr.  zwei  Farbtonfllme  des  BB- 
Relsedlenstes:  Rund  um  den  Bodensee  und  Schwarz- 
waldrelsen.  In  der  Gaststätte  Tegernsee.  Goethe¬ 
straße. 

Reichelsheim /Oden wald  —  Am  Dienstag,  4.  März. 
20  Uhr,  hält  Lm.  Hellmuth  Koehler,  R14I  Kl.  Gum- 
pen.  Telefon  0  «I  #4  2  53.  lm  Ev.  Gemeindehaus,  sioi 
Reichelsheim,  einen  Vortrag  mit  Dias:  „Der  Deut¬ 
sche  Ritterorden  —  Kreuz.  Pflug  und  Schwert  lm 
Osten".  Anschließend  im  Nachbarhaus  Zum  Schwa¬ 
nen  für  alle  Landsteute  und  Interessierte  Zuhörer 
Gelegenheit  für  ein  frohes  Beisammensein,  das 
hoffentlich  zur  Gründung  einer  Gruppe  unserer 
Landsmannschaft  führt.  Die  Busverbindungen  sind 
günstig. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

t.  Vorsitzender  de,  Landesgruppe  Raden-Württem- 
borg:  Mas  Voss.  iS  Mannheim  Zepppllnstraßr 
Nr  4L  Telefon  1 17  54 

Landesdeleglertenlagung 

Rückschau,  Bilanz.  Rüstzeug  und  Ausblick  waren 
die  Akzente,  die  der  Vors,  der  Landesgruppe,  Max 
Voss,  für  die  Landesdelegiertentagung  In  Göppin¬ 
gen  gesetzt  hatte,  wahrend  Stadt  und  Land  hoff¬ 
nungslos  Im  Neuschnee  versanken  und  mancher 
Teilnehmer  Im  Schnee  stedtenblieb,  wurde  an 
beiden  Tagen  emsig  die  Zelt  genützt.  Nach  einer 
erweiterten  Vorstandsaitzung  trafen  sich  am  Nach¬ 
mittag  des  ersten  Tages  die  Jugendvertreler  und 
Frauen  zu  getrennten  Arbeitskreisen.  Nach  nütz¬ 
licher  Aussprache  wählte  die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  den  Führungskrels:  Landesjugendrvfc- 
rentln  Frau  Liselotte  Reldls.  Hellbronn,  als  stimm¬ 
berechtigte  Vertreter  Fraulein  Gerda  Bcrllnke  und 
Peter  Quass.  Für  19«»  sind  drei  Möglichkeiten  für 
Sommerlager  Ins  Auge  gefaßt.  Auf  der  von  der 
Landesfrnuenvorsitzenden.  Frau  Hettv  Heinrich 
Stuttgart,  geleiteten  Arbeitstagung  der  Frauen  hielt 
Prof.  Dr.  W.  Schienemann,  Tuttlingen,  einen  Vor¬ 
trag  über  „Das  Bild  des  Deutschen  Ritterordens 
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100  Jahre  alt 


wurde  am  10.  Februar  Frau  Wilhelmino  Olschew. 
ski,  gcb.  Specker.  Die  Jubilarin  wurde  1869  ln  Pauli¬ 
hagen,  Kreis  Johannisburg,  geboren  und  wuchs  im 
Kreise  von  sechs  Geschwistern  auf  dem  elterlichen 
Hof  auf.  Im  Jahre  1893  schloß  Wilhelmine  Speck« 
die  Ehe  mit  Ernst  Olschowski,  der  den  väterlichen 
Hof  in  Erztal,  Kreis  Johannisburg,  übernahm.  Acht 
Kinder  gingen  aus  dieser  Ehe  hervor,  von  denen 
vier  noch  am  Leben  sind.  Der  älteste  Sohn  lebt 
ln  Mitteldeutschland,  zwei  Söhne  sind  nach  Amerika 
ausgewandert. 

Nachdem  Wilhelmine  Olschewski  1919  Ihren  Le¬ 
benskarneraden  verlor,  bewirtschaftete  sie  den  Hof 
mit  Ihren  Kindern  weiter  und  ging  t945  mit  Ihrem 
Sohn  Emil  auf  die  Fluchl.  Bereits  nach  wenigen 
Tagen  wurden  sie  von  der  Front  überrollt  —  ihr 
Sohn  ist  seitdem  vermißt  —  und  Frau  Olschewski 
kehrte  aut  Ihren  Hof  zurück,  der  inzwischen  von 
einem  Polen  übernommen  worden  war.  Ein  Zimmer 
wurde  ihr  zur  Verfügung  gestellt  und  unter  schwe¬ 
ren  Bedingungen  lebte  sie  bi9  zum  März  1958  In 
Erztal.  Ihr  Sohn  Hermann  war  zu  dieser  Zeit  auch 
noch  in  der  Heimat  und  zusammen  mit  ihm  und  sei¬ 
ner  Familie  gelangte  Wilhelmine  Olschewgkl  bald 
darauf  in  die  Bundesrepublik.  Ihren  100.  Geburts¬ 
tag  verlebte  die  Jubilarin  bei  ihrem  Jüngsten  Sohn 
Hermann  in  745t  Wessingen,  Winkel  11.  Außer  den 
Kindern  brachten  fünf  Enkel  und  elf  Urenkel  ihre 
Glückwünsche  dar. 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  gratuliert 
nachträglich  sehr  herzheh  mit  besten  Wünschen  für 
einen  (riedvollen  Lebensabend. 


In  der  deutschen  und  polnischen  Literatur“.  Die 
Stellvertr.  der  Bundesfrniienvorsltzcndon.  Frau  Eva 
Rehs,  Kiel,  berichtete  Uber  die  Frauenarbeit  lm 
norddeutschen  Raum  und  gab  Anregungen  für  die 
gesamte  Frauenarbeit.  Horst  Goerke  von  der  Bun¬ 
desgeschäftsstelle  in  Hamburg  beleuchtete  In  bei¬ 
den  Arbeitskreisen  aktuelle  Fragen  der  Organi¬ 
sation. 

Der  Vors,  der  Gruppe  Göppingen.  Bruno  QUassi 
konnte  am  Abend  als  Gäste  Willi  von  Helden  MdL, 
Dr.  Herbert  König.  OBM  der  Stadt  Göppingen,  J, 
Herrscher.  Vors,  des  Krelsjugendrlngcs  willkom¬ 
men  heißen.  Der  Abend  wurde  von  den  Jugend¬ 
gruppen  Göppingen  und  Metzingen  unter  Ltg.  von 
Frau  Rachstein.  Göppingen,  gestaltet  Gedichte,  Lie¬ 
der.  Vorträge  und  Volkstänze  fanden  begeisterten 
Beifall  und  zeigten  gute  Vorbereitung  und  Können 
Ein  geselliger  Teil  schloß  sich  an 
Ernste  und  wichtige  Arbeit  wurde  auch  am  Sonn¬ 
tag  —  Gäste  waren  Karl  Riegel  MdB  und  der  Krels- 
vorsitzende  des  BdV,  Mader  —  geleistet.  Vors.  Max 
Voss  ehrte  die  Toten  des  letzten  Jahres:  Vors. 
Schulz.  Wernau  und  Egbert  Otto,  stellvertr.  Spre- 
eher  der  Landsmannschaft.  I.nndeskuUurreftretit 
Prof.  Dr.  Schlencmann  gab  eine  ausgezeichnete 
Orientierungshilfe  für  die  Kulturarbeit,  wie  sie 
das  Erbe  bewahren  kann,  sieh  neu  orientiert  und 
auch  künftig  fruchtbar  macht.  Nach  den  üblichen 
Berichten  Uber  Kasse,  Frauen-  und  Jugendarbeit 
durch  die  Verantwortlichen  hielt  Dr.  Burnelclt  vom 
Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  einen  auf¬ 
schlußreichen  Vortrag:  Realitäten  der  heutigen  Poli¬ 
tik  in  unserer  und  fremder  Sicht.  Die  fundierten 
und  wichtigen  Ausführungen  gipfelten  In  der  Er¬ 
kenntnis:  „Wer  nicht  zu  schwelgen  und  zu  warten 
weiß,  zahlt  In  der  Politik  einen  harten  Preis*. 
Eine  kurze  Mittagspause  bei  gemeinsamem  Essen 
gab  kurze  Ausspannung.  Danach  referierte  mit 
Herz  Lm.  Horst  Goerke.  Hamburg.  Ober  die  Pla¬ 
nungen  für  das  Bundestreffen  Pfingsten  HW»  In  Es¬ 
sen  und  über  zwingende  organisatorische  Fragen. 
Eine  rege  und  nützliche  Aussprache  klärte  offene 
Fragen  vieler  Gruppen.  Ein  Schlußwort  von  Lm. 
Voss  ließ  alle  Beteiligten  voll  Zuversicht  helm¬ 
kehren. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  vtayern:  Wall*» 
llaasnrr.  *  München  23,  Cheruhtnstraße  I.  Tele« 
fon  Nr  .10  46  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  213  96 

Laurfesfrauentagung  in  Nürnberg 
Am  Sonntag.  2.  März,  findet  ln  Nürnberg  die  dies¬ 
jährige  Landesfrauentagung,  verbunden  mit  einer 
kleinen  Austeilung  und  wertvollen  Vorträgen,  statt 
Tagungxlokal  Ut  der  Mauth-Keller  ln  der  Nähe  de* 
Bahnhofes.  Beginn:  10.30  Uhr.  Um  rege  Teilnahme 
bittet  mit  landsmannschaftlichen  Grüßen 

Frau  Annl  Walther.  Landesfraucnreferontlb 

München  —  Sonnabend,  1.  März,  W  Uhr  pünktlich 
Jahreshauptversammlung  in  der  Gaststätte  Herzou 
Ludwig,  Rothmundstraße  5  (Straßenbahnhaltestelle 
•Jf*®B*erstraQe)  Um  allen  Gruppenmitgliedern  die 
Wahl  des  neuen  Vorstände*  schmackhafter  zu  ma- 
Rdter  Daune  zu  halten,  wird  ein 
kräftiges,  wohlschmeckendes  Fleckessen  veranstalte 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

—  Mit  einer  kleineren  Feier  wird  man  da 
20jährige  Bestehen  der  Gruppe  am  Sonntag,  dem 
2.  März,  im  Handwetkerhaus  begehen.  —  Bel  der 
Jahreshauptversammlung  mit  «nach Hellendem  Hcl- 
«ä?!.nfSimllt<IK  ßnb  1  Vors.  Oskar  Schlokat  einen 
Rückblick  auf  1968  Man  habe  elf  He! matn nehmt tU*e 
durchgeführt  und  drei  Fahrten  in  die  nähere  Um¬ 
gebung  unternommen.  F.s  wurden  diel  Filme  ge¬ 
zeigt  und  zwei  Vorträge  eghaltcn.  Außerdem  nah¬ 
men  verschiedene  Mitglieder  an  wichtigen  Tagungen 
teil.  Lm.  Schlokat  bedauerte  den  mangelnden 
Nachwuchs  aus  den  Reihen  der  Jugend.  Wie  m*n 
Junge  Leute  an  die  Landsmannschaft  heranfübren 
könne,  sei  zu  einem  Problem  geworden.  Man  müs*c 
sich  Gedanken  machen,  welche  Veranstaltungen 
auch  für  die  Jugend  attraktiv  seien.  Dazu  forderte 
er  alle  Mitglieder  auf.  Mit  Erinnerungen  an  die 
Heimat  könne  man  keinen  Jugendlichen,  der  MW 
aufgewachsen  sei.  mehr  interessieren.  Man  mü**e 
sich  unbedingt  mit  den  politischen  Fragen  auteln- 
nndersetzen.  Dazu  gehöre  auch,  daß  man  den  An- 
auf  d,e  Heimat  aufrechterhalte,  die  den 
\  ertrlebenen  mit  Gewalt  genommen  worden  §el. 

Würzbur g  —  Sonnabend.  8.  März,  20  Uhr.  Mit¬ 
gliederversammlung  lm  Kolplnghau».  Alle  Mitglie¬ 
der  und  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 
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500  000  ERHALTEN  ALTERSGELD 

Die  Zahl  dei  ehemaligen  landwirtschaftlichen 
Unternehmer  und  deren  Witwen  oder  Witwer, 
die  Altersgeld  beziehen,  ist  im  1.  Quartal  1968 
um  rund  2200  auf  insgesamt  468  399  gestiegen 
Die  Zahl  der  altersgeldberechtigten  mithelfenden 
Familienangehörigen  hat  sich  im  gleichen  Zeit¬ 
raum  um  571  auf  32  831  erhöht  Von  allen  Al¬ 
tersgeldempfängern  erhielten  39  Prozent  das  Al¬ 
tersgeld  für  Verheiratete  in  Höhe  von  150  DM 
je  Monat.  54,5  Prozent  das  Altersgeld  für  Allein¬ 
stehende  (100  DM  je  Monat)  und  6,5  Prozent  das 
Allersgeld  für  Mithelfende  (50  DM  je  Monat), 
Die  Zahl  der  Beitragspflichtigen  ist  im  1  Quar¬ 
tal  1968  um  3950  auf  780  721  zurückgegangen, 

FDNF-MINUTEN-KARTOFFELN 

Als  besonders  „zugkräftig"  erwiesen  sich  die 
Fünf-Minuten -Kartoffeln  einer  Genossenschaft 
aus  Niedersachsen  auf  der  Lebensmittel-  und 
Feinkostausstellunq  in  Hamburg.  Die  Kartoffeln, 
die  fertig  geschält  und  gekocht  in  700-g,  5-  und 
10-kg-Packungen  unter  dem  Herkunftszeichen 
„Aus  deutschen  Landen  —  frisch  auf  den  Tisch" 
angeboten  wurden,  können  innerhalb  von  fünf 
Minuten  fertig  zubereitet  serviert  werden.  Die 
Hallbarkeitsdauer  der  Packungen  wird  mit  vier 
bis  sechs  Monaten  angegeben. 

EIN  DRITTEL  WECHSELTE  DEN  BESITZER 

541  000  ha  land-  und  forstwirtschaftlicher  Flä¬ 
che  sind  in  den  vergangenen  zehn  Jahren  von 
1957  bis  1966  in  Schleswig-Holstein  in  anderen 
Besitz  Übergegangen,  das  sind  mehr  als  ein  Drit¬ 
tel  der  gesamten  Wirtschaftsfläche  des  Landes. 
Jährlich  wechseln  etwa  3,4  Prozent  der  Gesamt¬ 
wirtschaftsfläche  den  Besitzer. 

GRATIFIKATION  —  RÜCKZAHLUNG 

Erhält  ein  Angestellter  bei  einer  Kündigungs¬ 
frist  von  sechs  Wochen  zum  Quartalsschluß  eine 
Weihnachtsgratifikation  in  Höhe  eines  Monats¬ 
gehalts  mit  der  Abrede,  daß  er  sie  bei  einem  auf 
Grund  eigener  Kündigung  vor  dem  1.  April  des 
folgenden  Jahres  erfolgenden  Ausscheiden  in 
voller  Höhe,  bei  einem  Ausscheiden  vor  dem 
1.  Juli  des  folgenden  Jahres  zur  Hälfte  zurück¬ 
zahlen  muß,  so  bedeutet  das  eine  unzulässig 
lange  Bindungswirkung,  ln  diesem  Falle  darf  der 
Angestellte,  der  auf  Grund  eigener  Kündigung 
zum  30.  Juni  des  folgenden  Jahres  ausscheidet, 
die  Gratifikation  in  voller  Höhe  behalten.  (Ur¬ 
teil  BAG.  12.  10.  1967.) 

DEUTSCHER  KÄSE  AUF  FRANZÖSISCH 

Als  neueste  Variante  des  immer  mehr  in  die 
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Maschinengemeinschaft  - 
Weg  zur  Rationalisierung 


Computer,  Drehbänke  und  andere  Maschinen, 
die  man  nicht  kaufen  will,  beschafft  man  sich 
heutzutage  auf  dem  Wege  des  Leasing.  Auch 
in  der  Landwirtschaft  gewinnt  dieser  Begriff  aus 
der  modernen  Betriebswirtschaft  zunehmend  an 
Bedeutung  —  hier  unter  dem  Namen  „Maschin- 
nenring“. 

Maschinenringe  haben  die  Aufgabe,  landwirt¬ 
schaftliche  Maschinen  überbetrieblich  rationell 
einzusetzen.  Maschinenringe  sind  organisierte 
und  bilanzierte  Nachbarschaftshilfe.  Sie  werden 
überall  gegründet,  um  den  Zwang  zur  Mechani¬ 
sierung  und  Motorisierung,  entstanden  durch 
die  Abwanderungen  von  Millionen  landwirt¬ 
schaftlicher  Arbeitskräfte,  nicht  in  Überinvesti¬ 
tionen  und  Uberkapazitäten  ausarten  zu  lassen. 

Schon  heute  kostet  ein  landwirtschaftlicher 


aus:  I  mittlerer  Mähdrescher  (Betieb  A)  26  500 
DM,  1  Hochdruckpresse  (Betrieb  B)  8000  DM  und 
keine  Investitionen  bei  Betrieb  C  oder  investiei 
tes  Kapital  34  500  DM 

Damit  reicht  die  eingesetzte  Kapazität  aus. 
um  die  gesamte  Getreidefläche  von  48  ha  zu 
ernten.  Es  wurden  also  je  Betrieb  auf  eine  Frist 
von  7  bis  8  Jahren  13  500  DM  eingespart  Die 
festen  Kosten  des  Betriebes  wurden  damit  ge¬ 
senkt.  Die  Erfahrung  sagt,  daß  durchschnittlich 
jeder  landwirtschaftliche  Betrieb,  der  Mitglied 
eines  Maschinenringes  ist,  im  Jahr  etwa  2000 
D-Mark  Investitionskosten  spart.  Diese  Erspar¬ 
nisse  kommen  dem  Betrieb  allerdings  nur  dann 
voll  als  Einkommen  zugute,  wenn  die  Produk¬ 
tionsmenge  und  Erzeugerpreise  mindestens 


Ein  Plakat  für  die  Milchwerbung  aus  einem 
Wettbewerb  der  Schuljugend. 


gleich  geblieben  sind  Diese  Erwartung  jedoch 
Ist  nirgendwo  so  unsicher  wie  in  der  Landwirt¬ 
schaft. 


Arbeitsplatz  78  000  DM.  Während  1950/51  die 
Bruttoinvestitionen  je  ausgeschiedene  Arbeits¬ 
kraft  rund  6000  DM  betrugen,  stiegen  sie  1966/67 
auf  rund  74  000  DM. 


Auch  das  Huhn  trinkt  Wasserl 


Diese  Entwicklung  hat  zu  den  Anfängen  des 
Leasing,  zu  den  privatwirtschafllichen,  für  die 
Landwirtschaft  arbeitenden  Lohnunternehmen 
geführt..  —  Die  deutsche  Landwirtschaft  verfügt 
seit  einigen  Jahren  über  600  Maschinenringe 
neben  mehreren  tausend  Maschinengemeinschaf¬ 
ten. 

Bei  der  Maschinengemeinschaft,  die  meistens 
als  „eingetragene  Genossenschaft  mit  beschränk¬ 
ter  Haftung"  geführt  wird,  gehört  das  Eigentum 
an  Maschinen  der  Gemeinschaft.  Dagegen  be¬ 
halten  die  im  Maschinenring  zusammenqeschlos- 
senen  Landwirte  ihr  Eigentum  an  den  Maschi¬ 
nen.  Beide  „Leasing-Unternehmen"  arbeiten  also 
mit  dem  Zweck,  die  Investitionen  pro  Betrieb 
zu  senken  und  damit  kostengünstiger  zu  pro¬ 
duzieren. 


Unbefriedigende  Eiersortierungen  können, 
besonders  beu  länger  legenden  Beständen,  ihre 
Ursache  in  einer  unzureichenden  Wasserver¬ 
sorgung  der  Tiere  haben.  Etwa  60  Prozent  des 
Körpergewichts  beim  Huhn  und  etwa  65  Pro¬ 
zent  des  Hühnereies  bestehen  aus  Wasser  und 
unterstreichen  so  die  Bedeutung  dieses  Ele¬ 
ments. 

Wasser  ist  aus  der  Sicht  des  Tierernährers 
weder  ein  Nährstoff  noch  ein  Wirkstoff,  und 
doch  kommt  ihm  eine  derart  lebensnotwendige* 
Bedeutung  zu,  daß  Wassermangel  in  kurzer  Zeit 
Gesundheitsstörungen  und  Leistungseinbußen 
nach  sich  zieht. 

Die  Funktion  des  Wassers  erstreckt  sich  nicht 
nur  auf  den  Transport  der  Nährstoffe  und  der 


gan,  Stickstoff  und  organische  Verbindugen  fuh¬ 
ren  zu  Schlammbildungen  und  Ablagerungen. 
Sie  verengen  den  Leitungsquerschnitt  oder  kön¬ 
nen  bei  Ventilen  und  Nippeln  Undichtigkeiten 
verursachen,  überschüssige  Kohlensäure  und 
freier  Sauerstoff  bewirken  die  Aggressivität  des 
Wassers,  die  zur  Korrosion  der  Wasserleitungen, 
lührt.  Wasseraufbereitungsanlagen  können  Ab¬ 
hilfe  schaffen. 


AGRAR-ALLERLEI 

„H"  heißt  haltbar 


Tiefe  gehenden  Käsesortiments  werden  deutsche  Die  Wirkung  sei  an  einem  sehr  vereinfachten 
Käse  auf  französische  Art  angeboten,  die  in  Beispiel  deutlich  gemacht.  Drei  Betriebe  mit  ie 
Qualität,  Verpackung  und  würzigem  Geschmack  16  ha  Getreidefläche  wollen  Mähdrescher  und 
dem  französischen  Käse  nicht  nachstehen.  Die  Strohpressen  neu  anschaffen.  Wenn  jeder  Be- 
Inittative  dazu  haben  Großkäsereien  im  süd-  trieb  für  sich  allein  investiert,  wären  anzuschaf- 
deutschen  Raum  ergriffen.  Die  teilweise  in  fen;  3  kleine  Mähdrescher  für  60  000  DM,  3  Nie- 
Frenkreich  gestalteten  Verpackungen  tragen  so  derdnickpressen  für  15  000  DM.  also  investiertes 
klingende  Namen  wie  „Le  President",  „Vöri-  Kapital  75  000  DM. 

table  Camembert",  „Camembert  Select"  und  Stimmen  die  drei  Betriebe  ihre  Investitionen 
„Romadour  Royal*.  aufeinander  ab,  sieht  die  Rechnung  wie  folgt 


Aus  der  Georgine  1911:  Das  trockene  Jahr 


Abfallprodukte,  sondern  ebenfalls  auf  die  Re¬ 
gulierung  der  Körpertemperatur,  die  besonders 
in  den  heißen  Sommermonaten  sehr  wichtig  ist 
Außerdem  ist  ein  bestimmter  Wassergehalt  des 
Gewebes  Voraussetzung  für  eine  ungestörte 
Stoffwediselfunktion. 

Frisches  Wasser  muß  den  Tieren  jederzeit  in 
ausreichendem  Maße  ztrr  Verfügung' stehen  Das 
bedeutet  für  die  Bodenhaltung,  daß  die  Tränken 
gleichmäßig  über  den  ganzen  Stall  verteilt  sein 
sollen  und  je  Tier  bei  Rinnentränken  mindestens 
2,5  cm  Tränkenseitenfläche  zur  Verfügung  ste¬ 
hen  müssen.  Bei  Rundtränken,  die  in  ihrem 
Durchmesser  schwanken,  sollte  man  die  Anga¬ 
ben  des  Herstellers  beachten.  In  der  Käfighal¬ 
tung,  in  der  die  Nippeltränken  eine  immer  stär- 


Voin  Gesetzgeber  wurde  ein  Verfahren  nach 
zweijährigem  Versuchsbetrieb  mit  Sondergeneh¬ 
migung  als  gesetzlich  anerkannt,  mit  dem  sich 
monatelang  haltbare  Milch  (die  „H"-Mildi)  be¬ 
reiten  laßt.  Mittlerweile  gibt  ns  auch  andere 
Milcherzeugnisse,  bis  hin  /um  tixlertigen  sturz- 
baren  Pudding,  hut  dieser  Basis 

Die  West-Berliner  lieben  die  Butter 

Mit  11,2  Kilogramm  Jahresbutterverblauch 
übertrifft  der  Berliner  Normalverbraucher  die 
übrigen  Bundesbürger  um  2,7  Kilogramm  Auch 
im  Verzehr  von  Kondensmildi  halten  die  Ber¬ 
liner  mit  10  Kilogramm  Jahresverbrauch  die 
Spitze. 


Eine  ungewöhnliche  Trockenheit  im  Sommer 
1911  verursachte  in  Mitteleuropa  totale  Miß¬ 
ernten.  Jedoch  in  Ostpreußen  ging  ein  Sommer 
voller  Bangen  und  Be/ürchtungen  schließlich  mit 
einem  Ernteurgebnts  zu  Ende,  dessen  Segen 
man  noch  nach  langen  Jahren  rühmte.  Die  .Ge¬ 
orgine'  berichtete 

21.  4.:  Für  die  Sauten  ist  Regen  erwünscht. 

28. 4.  :  Saalbestellung  last  beendet,  durch¬ 
dringender  Regen  sehr  er  wünsch! 

5. 5. :  Ergiebiger,  so  sehr  erwünschter  Regen 
ist  getallen,  dazu  die  Wärme 

19.  5.:  Gewitterregen,  doch  teilweise  noch  Kla¬ 
gen  über  Dürre  Roggen  im  Schossen 

26.  5..-  Nach  außergewöhnlich  großer  Hitze 
Temperatur-Sturz  fNachl  20/21.  5.  Frost)  mit 
reichlichen  Niederschlägen,  auch  mit  Schnee 

9. 6. ;  Trocken  und  warm,  kühle  Nächte  Ge¬ 
treide  leidet  unter  Trockenheit,  vor  allem  auch 
Hacklrüchte  Mißernte,  lalls  Regen  ausbleibt 
Klee  kurz,  Weiden  knapp 


16. 6.-  Endlich  ergiebiger  Regen,  starke  Ab¬ 
kühlung. 

23.  6.:  Mehr  oder  weniger  starke  Regenlälle 
tauch  am  26.,  29.  6.  und  I.  7.) 

30.  6.:  Große  Hitze,  trübe.  Somdlerung  hat  sich 
gut  erholt 

t.  7.:  Sommersaaten  und  Hacklrüchte  stehen 
sehr  gut.  Heuernte  nur  50  bis  75  •/•  der  vor¬ 
jährigen. 

4. 8. :  Regen  nötig.  Roggenernle  In  vollem 
Gang. 

II.  8.:  Sengende  Hitze  beschleunigt  Reite.  Von 
Roggen  sehr  belriedigende  Druschresullate; 
Gerste  geerntet  und  guter  Erlraq.  Wiesen  und 
Weiden  trostloser  Anblick,  Milchertrag  geht 
zurück,  Grummet  und  2.  Kleeschnitl  geweidet 

18.8. :  Dürre  hält  an.  stellenweise  schon  Stall- 
Witterung. 

25.8  Der  langersehnte  Regen  ist  dal  Ge¬ 
witter  brachte  Temperatursturz  aut  10  Grad 
Hacklrüchte  erholt. 


Blumenschauen  bei  landwirtschaftlichen  Ausstellungen,  besonders  in  Hallen,  sind  stets 
Attraktionen:  besonders  die  Internationale  Berliner  Grüne  Woche  zeichnet  sich  durch  ihre  Blu 
menschau  aus. 


Haltbarkeit  von  Gefrierwaren 

Fleisch  eignet  sich  durdiweg  sehr  aut  zum 
Einfrieren  in  Tiefkühlsdiränken.  Die  Lagerzei¬ 
ten  von  fettem  Fleisdi  sind  etwas  kürzer  als 
von  magerem,  das  in  der  Truhe  bis  zu  einem 
Jahr  frisch  bleiht. 

Wild  kann  —  gespickt  oder  ungespidet  — 
eingefroren  und  auch  bis  zu  einem  Jahr  ge¬ 
lagert  werden. 

Geflügel  bleibt  —  mit  Ausnahme  von  En¬ 
ten  —  in  der  Gefriertruhe  bis  zu  zehn  Monaten 
schlachtfrisch. 

Fische  sollten  nur  fangfrisch  eingefroren 
werden,  magere  Fische  bleiben  dann  bis  zu 
einem  Jahr  in  der  Qualität  unverändert. 

Eier  platzen  bei  der  Unterkühlung.  Dagegen 
lassen  sich  Eigelb  und  Eiweiß  —  getrennt  oder 
zu  einer  Eimasse  verrührt  —  bis  zu  zwölf  Mo¬ 
naten  lagern. 

Butter  kann,  wie  überhaupt  alle  rein  tieri¬ 
schen  Fette,  sehr  gut  gefroren  und  etwa  neun 
Monate  gelagert  werden. 

Obst,  vor  allem  Brombeeren,  Himbeeren  und 
Erdbeeren,  werden  bevorzugt  eingefroren  und 
bis  zu  einem  Jahr  gelagert.  Weintrauben  ein¬ 
zufrieren  empfiehlt  sich  nicht. 

Backwaren  hallen  sich  In  der  Gefrier¬ 
truhe  bis  zu  sedis  Monaten. 


kere  Verbeitung  finden,  redinet  man  mit  einem 
Nippel  für  2  Hennen.  Bei  3er-  oder  4er-Besatz 
müssen  2  Nippel  für  die  Tiere  erreichbar  sein. 

Wenn  man  unterstellt,  daß  der  tägliche  Wus- 
serverzehr  einer  Legehenne  bei  etwa  1/4  Litei 
liegt,  dürfte  die  Anschaffung  einer  automati- 
sdien  Trinkwasserversorgung  schon  aus  arbeits¬ 
wirtschaftlichen  Erwägungen  mit  an  erster  Stelle 
stehen. 

Trinkwasser  muß  auch  für  die  Legehennen 
gewisse  Qualitätsanforderungen  erfüllen.  Sie 
sind  gegeben,  wenn  das  Wasser  aus  dem  öffent¬ 
lichen  Versorgungsnetz  entnommen  wird.  Bei 
der  Wasserversorgung  aus  dem  Grund¬ 
wasser  sind  alle  Vorkehrungen  gegen  Verun¬ 
reinigungen  z.  B  durch  Dieselöl,  Heizöl,  Benzin, 
lauchegruben.  Dungqeleqe  und  Abwasserkanäle 
zu  treffen. 

Besonders  zu  erwähnen  Ist  auch  die  laufende 
Säuberung  der  Tränken  im  Stall 

Physikalisch-chemische  Eigenschaften  des 
Wassers  können  negative  Einflüsse  auf  die  tech¬ 
nische  Einrichtung  der  Wasserversorgung  aus- 
iiber  Mineralsalze,  dem  aber  auch  Eisen,  Man- 


7  Jahre  längeres  Leben 

Die  durchschnittliche  Lebensdauer  von  Men¬ 
schen,  die  regelmäßig  Leibesübungen  treiben, 
ist  in  Finnland  um  sieben  Jahre  länger  als  die 
der  körperlich  Untätigen.  In  Finnland,  dem 
sportfreudigsten  Land  der  Welt,  ist  übrigens 
maito,  die  Milch,  Nationalgetränk 

Bananenkäse  in  Holland 

Neben  Pflaumenkäse  gibt  es  in  Holland  auch 
Kirschen-,  Melonen-  und  Bananenkäse.  Die 
Früchte  sind  meist  in  Scheiben,  Würfeln  oder  im 
Ganzen  mit  der  Käsemasse  vermengt.  Wie  es 
heißt,  kommen  die  Obst-Käsesorten  auf  Wunsch 
spezieller  Käse-Esser  auf  den  Markt. 

Ein  Huhn  mit  4  Herzen 

Eine  Hausfrau  (Martha  Schult  aus  Hamburg- 
Eilbeck)  fand  beim  Ausnehmen  eines  geschlach¬ 
teten  Huhns  vier  Herzen,  jedoch  dürfte  nur  eins 
funktionsfähig  gewesen  sein,  da  die  drei  ande¬ 
ren  zusammengewachsen  waren. 


„Nachdem  ein  Wolilslands-Jager  ein  Fuhlen 
auf  der  Weide  als  Reh  ansprach,  heißt  es  vor¬ 
sichtig  zu  sein!"  Zeichnung:  Carl-Fleinz  Dömken 
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Alte  gratulieren. . . 


tum  !I8.  Geburtstag 

Mcn.icr,  Hermann,  Kaufmann  und  Bium«‘nbin<k*:nei' 
ster,  aus  La  mix  borg  an  der  Warthe  und  Königsberg, 
Blumenhaus  Messer,  Weißgerberstraße,  jetzt  4135 
Kapellen,  Neukirchener  Straße  8,  am  4.  Marz 

zum  93.  Geburtstag 

Dzledn,  Hans,  PosUnspektor  t.  R.,  aus  Ly  de.  jetzt 
758  Bühl,  Hauptstraße  36,  Evangelisches  Alters¬ 
heim,  am  8.  März 

Krüqer,  Friedrich,  aus  Buchwalde,  Kreis  Pr. «Holland, 
jetzt  2082  Uetersen,  Tomescher  Weg  106,  am  5. 
MÄrz.  Die  Kreisgemeinschaft  Pr. -Holland  gratuliert 
herzlich 

zum  92.  Geburtstag 

Benger,  Ida.  aus  Lyck,  Jetzt  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  Uber  Kreisvertreter  Otto  Skibowski, 
357  Kirchhain,  Postfach  113,  am  23.  Februar 
Sfasrhik.  Rudolf,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
468  Gelsonkfrdien -Buer-Hassel,  Spindelstraße  31, 
am  8.  März 

zum  91.  Geburtstag 

Wach.  Marie,  aus  Elbing,  Grubenhagen  49  jetzt 
7811  Sulzburg 'Baden,  Hauptstraße  212,  am  3.  Marz 

rum  90.  Geburtstag 

Fnrirlokett,  Mathias.  OberposLsekretür  I  R  .  aus 
Königsherg-Kalthof,  Rennpark-Allee  100  und  Neu* 
hausen-Tiergarten.  Schloßallee,  Jetzt  2242  Büsuro' 
Nordsee,  Otto-Johannsen-Straße  44.  am  6.  März 
Tomaske,  Emma,  geh  Knkschies,  aus  Urzpirdon.  Kreis 
Tilsit,  jetzt  hei  ihrer  Tochter  Frau  Ch.  Duggen, 
2  Hamburg  53,  Immenbusch  65,  am  I.  März 

zum  89.  Geburtstag 

Durnio,  Ida,  aus  Münchenlolde.  Kreis  Lotzen,  jetzt 
415  Krcleld,  Blumenstroße  96,  am  1.  März 
Junga,  Friedrich,  Bürgermeister  ».  R..  aus  Kuckucks¬ 
walde.  Kreis  Orteisburg,  letzt  509  Leverkusen. 
Zündhütchenweg  4.  am  8.  Mürz 
Malunat,  August,  Lokomotivführer  i  R  ,  aus  Kar- 
keln.  Jetzt  hoi  seiner  Tochter.  7  Stuttgart,  Schlos- 
serstraße  26.  am  26.  Februar.  Lm.  Malunat  hat  die 
erste  Lokomotive  im  ehern.  Deutsch-Südwest-Afnka 
gefahren 

Sostak.  Auguste,  aus  Kulessen.  KrH*  Lvck,  Jetzt 
2852  Bederkesa,  Mühlenweg  2,  am  1.  Mürz 
AVenger,  Luise,  aus  Wingern.  Kreis  Schloßberg,  fetzt 
bei  ihrer  Tochter  Frau  Luise  Dressier,  28  Bremen, 
Valkenburghstraße  17,  am  2.  März 

rum  87.  Geburtstag 

Andres.  Minna,  aus  Pillau  II.  Postslraße  4,  jetzt 
2341  Dorphof,  Posi  Karby -Kappeln,  am  7  März 
Bürsrtimidt,  Ewald,  Oberförster,  aus  Rosenberg,  Kreis 
Laluau  bei  seinem  Schwii»gersohn  Amtmann 

Falke.  8036  Herrsching  am  Ammersee 
Kaminskl.  Martha,  geh.  Jenk,  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  15b,  jetzt  41  Dulsburg-Mclderich.  Merwarth- 
straüe  63.  am  1.  März 

Olk.  Emma,  aus  Engelstein,  Kreis  Angerburg.  jetzt 
4811  Heepen,  Kusenweg  103,  am  I.  Marz 
Trlmuschat,  Emmy.  Postsekretärln  1.  R..  aus  Gum¬ 
binnen  und  Königsberg,  |etzi  35  Kassel,  Quer¬ 
allee  oder  Auerallee  47.  am  20.  Februar 
Unger,  Hermann,  aus  Plllau,  Hahnhof.  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  39.  Elsässer  Straße  19,  am  7.  Marz 
Wiehert,  Max.  aus  Groß  Maulenhölen,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  Jetzt  51  Aachen,  Ellerstraße  9/11,  am  2.  März 
Wulff,  Alfred.  Bauer,  aus  Groß  Blumenau,  jetzt  2381 
FaHrdorf.  Altersheim,  am  5.  Marz 

zum  86.  Geburtstag 

Brrosa,  August,  aus  Buddern  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2332  Riesebv-Söndeby  Über  Eckemfördc.  am  2.  März 
Janutta,  Martha,  aus  Mulden.  Kreis  Lvck,  letzt  446 
Nordhorn.  Klarastraße  63.  am  4.  März 
Markwardt.  Richard,  Oberpostinspektor  I.  R  .  aus 
Gumbinnen.  Nordring  18.  jetzt  307  Nienburg'We- 
ser,  Stettiner  Straße  18,  am  17.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Basalla.  Marie,  geb.  Steinmann,  aus  Nickelsberg, 
Kreis  Johannisburg.  Jetzt  447  Meppen,  Herren¬ 
mühlenweg  33,  am  4.  März 
Lalleck.  Emil,  aus  Gumhmncn.  Mühle  Prang  Nr.  2. 

jetzt  48  Bielefeld,  Rotkehlchenweg  23,  am  4.  März 
Leiding,  Emilie,  aus  Molthienen.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  455  Bramschc,  Paul-Linke-Straße  21,  am  1.  März 
Pautlck,  Elisabeth,  geb  Hollstein,  ous  Sedcenburg, 
Kreis  Eldiniederung.  Jetzt  5  Köln,  Bonner  Wall  4. 
hoi  ihren  Kindern  Familie  Grigoieit.  am  4.  März 
Pieper,  Margarete,  aus  Ortelsburg,  letzt  2406  Stok- 
kelsdorf,  Dorfstraße  5c,  am  5.  März 
Schulz,  Therese,  geb.  Stalschus.  aus  Bienendorf,  Kreis 
Labiau,  zur  Zeit  bei  ihren  Kindern  Familie  Wan- 
nags,  28  Bremen.  Duckwitzstraße  15,  am  4.  März 
Slobbe,  Helene,  geb.  Mann,  aus  Friedland.  Tribunal¬ 
straße  138,  jetzt  7843  Heitersheim,  Johanniter- 
straße.  am  6.  Marz 

zum  84.  Geburtstag 

Gehrmann,  Bruno.  Alt-Ortsvertreter  von  Schlodien, 
Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt  2411  Gudow  über  Mölln, 
am  6.  März.  Die  Kreisgemeinschaft  Pr.-Holland 
gratuliert  herzlich 

Kohzer,  Martha,  aus  Gerdauen,  Abhau  Altendorf, 
jetzt  6909  Walldorf,  Nußlocher  Straße  65,  am 

3.  März 

Roßmann,  Lisbeth.  geh  Kosuch,  aus  Königsberg, 
Schleusenstraße,  jetzt  3501  Withdorf  über  Kassel, 
am  3.  März 

Schmidt,  Gustav,  aus  Eichen.  KrcHs  Pr.-Eylau.  fetzt 
3411  Berka  72  über  Northeim,  am  21.  Februar 
Urban,  Willy.  PoMinspektor  1.  R  .  aus  Lotzen,  Jetzt 
28  Bremen  2,  Vilsener  Straße  13.  am  24.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Bluhm,  EHmar,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
3122  Hankensbüttel,  Lerchenweg  2,  am  4.  März 
Czerwltzkl,  Ida,  Parkhofei  Liebstadt,  Jetzt  2102  Ham¬ 
burg  93,  Mannesallec  25,  bei  Moming,  ara  25.  Fe¬ 
bruar 

Czerwlnsli,  Johanna,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  Jetzt  46  Dortmund-Hacheney,  Hacheneyer 
Straße  173,  am  8.  März 

Elchmann.  Anna.  geb.  Beckerreiner,  aus  Nittken, 
Kreis  Johannishurg.  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Elisa¬ 
beth,  532  Bad  Godesberg.  Fruchsestraße  7.  am 
3.  März 

Gemballes,  Adolf,  aus  Bcnkhmm.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  28  Bremen-Grolland.  Krumhömweq  13.  am 
3.  März 

Groneberg,  Auguste,  geb.  Becker,  aus  Könlgsberq- 
Liep,  Grazer  Weg  74.  letzt  6368  Bad  Vilbel,  Schie¬ 
stenring  37,  am  28.  Februar 
Grünhelt,  August,  aus  Angerburg,  jetzt  2361  Witten- 
bom  über  Bad  Segeberg,  am  4.  März 
Horch,  Berta,  aus  Königsberg,  Altroßgärter  Preddger- 
straße  la,  Jetzt  468  Wanne-Eickel,  ßunsenstr.  14. 
bet  Herrmann,  am  1.  März 
llartmunn,  Fritz,  aus  Meukirch,  Krem  Elchniederung. 
Jetzt  24  Lübeck.  Ebner-Eschenbadi-Straße  61.  am 
5.  März 


Kielbinski,  Anna,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
2401  Kot  hebeck,  Schiereichenkoppel  24,  am  26.  Fe¬ 
bruar 

Sadowski,  Anna,  gr-b.  Ihlo,  aus  Angerburg,  jetzt 
2244  Süderdeich  über  Wesselburen,  am  6.  März 
Unruh,  Karl,  Bürgermeister  und  Amtsvorsteher  in 
Drausenhol,  Kreis  Pr.-Holland  und  Ratsherr  in 
Heiligenbeii,  jetzt  2951  Steenfelde  über  Leer,  am 

4.  Marz 

Will,  Emst,  aus  Grauschienen.  Kreis  Pr.-Eylau.  letzt 
2878  Pfennigstedterfeld,  Post  Wildeshausen,  am 
3.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Achenbach.  FJisabeth.  geb.  Wunder,  aus  Angerburg, 
jetzt  28  Bremen,  Schwachhatiser  Herrstraße  264, 
Altersheim,  am  4.  März 

Borb,  Hermann,  aus  Rastenburg  und  Allenstein,  jetzt 
224  Heule,  Tunm-Kröger-Straße  40.  am  8  Marz 
Fältln,  Anna,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
2  Hamburg  54,  Wördemannsweq  19'29,  Altenei¬ 
chen,  am  28.  Februar 

Glowatz,  Gottlieb,  aus  Sicgersfeld,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
4703  Altenbögge-Bönen,  Vellchentraße  14,  am 
20  Februar 

Klarr,  Richard,  Verwaltungs-Inspektor  i.  R  .  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  6  Frankfurt  am  Main-NW  ST,  Ger- 
hort-Hauptmann-Ring  15,  am  4.  März 
Kretschmann,  Martha,  geh  Wagner,  aus  Heilsberg, 
und  Neuhof.  Jetzt  3426  Duderstadt,  Göttlnqer  Straße 
Nr  36.  am  2.  März 

Lohschat.  Ida,  geh  Mischei.  aus  Insterburg,  jetzt 
31  Celle,  Altersheim  Lobetal.  am  5.  März 
Mirom,  Otto,  aus  Gembalken.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
454  Lengerich,  Osnabrückcr  Straße  75.  am  6.  März 
Netimann,  Kurt,  aus  Angerburg,  jetzt  2  Hamburo  92. 

Fischbeker  Holtweg  60,  am  1.  März 
Paeslack,  Erich,  jetzt  2  Hamburg  43,  Lauenburger 
Straße  18.  am  28.  Februar 

Schramm,  Ludwig,  Ortsvertreter  von  Schnippen.  Kreis 
Lydc.  jetzt  282  Bremen-Lesum,  Am  Emmaberg  3, 
am  2.  März 

Teschner,  Otto,  aus  Gerswalde.  Kreis  Mohrungen. 
jetzt  4178  Kevelaer.  Stettiner  Straße  3.  am  5.  März. 

zum  81.  Geburtstag 

Bloch,  Henriette,  aus  Puppen.  Kreis  Ortelsburg,  tatst 
316  Lehrte,  Friedrichstraße  16,  am  5.  März 
Draaxch,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2305  Heiken- 
dorl,  Laboer  Wog  35,  am  3.  März 
Dreusse,  Elisabeth,  aus  Lyck,  SA  101,  Jetzt  35  Kassel, 
Hansastraße  14,  am  3.  März 
Hoffmann.  Elisabeth,  aus  Lyck,  SA  116,  Jetzt  457 
Quakenbriick,  St.-Anton»-Ort  20,  am  26.  Februar 
Kllmkelt,  Hedwig,  Krankenschwester,  aus  Schille- 
ninqken,  Kreis  Memel,  Jetzt  1  Berlin  65,  Laza¬ 
ruskrankenhaus,  am  28.  Februar 
May,  Franz,  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
3162  Uetze.  Burgdorier  Straße  27,  am  4.  März 
Merlins,  Rudolf,  aus  Kastaunen.  Kreis  Elchniederung. 
Jetzt  24  Lübeck-Moisling,  Schneewlttchenweg  8. 
am  3.  März 

Rammoser,  Gustav,  Landwirt,  aus  Weidenfeld.  Kreis 
Schloßberq.  Jetzt  87  Würzburg,  Frankfurter  Str.  62, 
am  4  März 

Spieß,  Olga,  aus  Ragnit,  jetzt  in  Mitteldeutschland 
zu  erreichen  über  ihren  Sohn  Willy  Spieß,  674 
Landau 'Pfalz,  Bisinarrkstraße  15,  am  2.  März 
Stcndtkc,  Elise,  geh.  Hasenpusch,  aus  Königsbi  rg. 
Jetzt  2  Hamburg  50.  Gademannstraße  2,  am  25.  Fe* 
bruar 

zum  80.  Geburtstag 

Albrecht,  Alma,  aus  Proslken,  Kreis  Lyck.  >etzt  317 
Gifhorn,  Goethestraße  10.  am  29.  Februar 
Brandt,  Paul,  Oberfuttermeister  i.  R..  Rcmonteamt 
Gudwallen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  4992  Espelkamp- 
Mittwald,  Frotheimer  Weg  38,  am  8.  März 
Brosda,  Emma,  geb.  Pakusch,  aus  Makranten,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  1  Berlin  21,  Spenerstraße  10,  am 
26.  Februar 

Brozewski,  Gustav,  aus  Gollen.  Kreis  Lvck,  Jetzt 
6747  Kandel,  Bahnhofstraße  35,  am  3.  März 
Gronwald,  Gertrud,  aus  Pillau  II,  Große  Stiehle- 
straße  22,  Jetzt  23  Kiel,  Wefßwmburg  30,  am 
7.  März 

Hirdes,  Hulda,  geb.  Lissinna,  ous  Königsberg.  Strauß- 
Straße  17.  jetzt  7107  Bad  Wimpfen,  Breslauer  Str.  II, 
am  3.  März 

Jeschonneck,  Minna,  aus  Goldap.  Jetzt  267  Dolmen¬ 
borst,  August-Jordan-Straßc  5,  Jordanheim,  am 
28.  Februar 

Knabe,  Anna.  geh.  Llttl,  aus  Angerburg,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  21,  Stromstraße  37,  Quärgebäude  1.  am  8.  März 
Koslowskl,  Karl,  aus  Angerburg,  Jetzt  3352  Einbeck/ 
Hannover,  Altenheim  .Deiner  Linde-,  am  2.  März 
Nitsch,  Martha,  vorw.  Hillenhagcn,  geb.  Klinger, 
aus  Lasken  und  Groß  Stamm,  Kreis  Sensburg,  Jetzt 
311  Uelzen,  Platenmeisterstraße  4.  am  3.  März 
Roggon,  Richard,  Viehhändler,  aus  Griesen,  Kreis 
Treuburg.  Jetzt  8961  Betzigau  über  Kompten/All- 
gäu,  am  26.  Februar 

Sieg,  Helene,  geb.  Tiedemann.  aus  Stnbingen.  Kreis 
Elchnicderung,  jetzt  4  Düsseldorf,  Florastraße  71, 
am  4.  Februar 

Sypltzki,  Ida.  geb.  Schmidt,  aus  Pr.-Holland,  Berg¬ 
straße  1.  Jetzt  23  Kiel  14,  Pickertstraße  36,  am 

5.  März 

Wienert,  Gustav,  Landwirt,  aus  Scrpallen,  Kreis 
Pr.-Eviau.  Jetzt  8436  Dantersdorf,  Post  Velburg, 
am  27.  Februar 

Woltkowltz,  Paul,  Baumeister,  aus  Angerburg,  Jetzt 
24  Lübeck.  Töpferweg  53.  am  6.  März 
Wrledt,  Helene,  geb.  Bolz.  Försterei  Erdmannen. 
Kreis  Johannishurg  und  Königsberg,  Krausallec 
Nr.  23.  Jetzt  2241  Nordhastedt.  Auf  dem  Donn. 
am  5.  März 

/um  75.  Geburtstag 

Arglnskl,  Ferdinand,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 
bürg,  Jetzt  625t  Dorchheim.  Romgasse  45,  am 
2.  März 

Begenski,  Luise,  geb.  Woop,  aus  Königsberg,  Große 
Sandgasse  24,  Jetzt  493  Detmold,  Dorotheanstr.  38, 
am  6.  März 

Buchholz,  Anna,  geb.  Rohmann,  aus  Kohlen,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  565  Solingen-Wald,  Dellerstr.  77, 
am  1.  März 

Flötenmryer.  Fritz,  aus  Ebenrode.  Jetzt  2211  Mehl- 
bek  bei  Itz.ehoe,  am  4.  März 
Foothke,  Konrad,  aus  Plestkeim.  Kreis  Allenstein. 

jetzt  5301  Brenig.  Luckenhof  2,  am  21.  Februar 
Görke,  Emma,  geb.  Linkner,  aus  Gerswalde,  Kreis 
Mohrungen,  fetzt  7981  Waldburg.  Kreis  Ravens¬ 
burg,  am  28.  Februar 

Hollstein,  Fritz,  aus  Trougenfließ.  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  3001  Neuwarmbüchen  58  über  Hannover, 
am  4.  März 

Kattoll,  Erich.  Landwirt,  aus  Deunen,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  Jetzt  3146  Adendorf,  Schlangenweg  6,  am 
2.  März 

Kotzan,  Lydia,  qob.  Koch,  aus  Kutten,  Kreis  Abger- 
berg.  Jetzt  4816  Sennestadt  Vennhofallee  90,  am 
7.  März 

Kozinowskl,  Otto,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2347  Süderbarup,  Kappelncr  Straße  11,  am  2.  März 


Krohm,  Martha,  geb.  Schueler.  aus  Blumenfeld.  Kreis 
Schloßb*  rg,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Ursula,  41  Duis¬ 
burg,  Mülheimer  Straße  101,  am  3.  Marz 

Krostka,  Otto,  aus  Bischofsburg,  Allensteiner  Str  2. 
jetzt  51  Aachen-Forst.  Trierer  Straße  184,  am 
28.  Februar 

I  Ignau,  Natalie,  geb.  Arnborst,  aus  Klingcrswalde, 
Kreis  Heilsberg,  Jetzt  24  LÜbeck-Herrenwyck,  Flen- 
derstraße  61,  am  8.  März 

Möbius,  Lfsbeth,  geb.  Schuleit,  aus  Königsberg, 
Briesener  Straße  40.  Jetzt  zu  erreichen  über  ihren 
Sohn  Klaus  Möbius.  29  Oldenburg  i  O..  Nibe* 
lunpenstraßc  1,  am  2.  Marz 

Netscho,  Helene,  aus  Thiergarten.  Kreis  Angerburg. 
jetzt  3401  Groß-Ellershausen,  Olenhuser  Weg  7. 
am  8.  März 

Rlewe,  Paul,  Landwirt,  aus  Korsebon.  Kreis  Rasten¬ 
burg.  Jetzt  2347  Süderbarup,  Heisterweg  6,  am 

2.  März 

Rohmann,  Anna,  aus  Jakunen,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  4701  Vellinghausen  27  über  Hamm,  am  1.  März 

Sdilweck,  Luise,  geb.  Raffael,  aus  Rhoin,  Kreis  Löt¬ 
zen,  Jetzt  4994  Pr.-Oldendorf,  Spiegelstraßo  3. 
am  1.  März 

SkdUkat,  Adolf,  aus  Angertal,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2  Hamburg-Garstedt,  Königsberger  Straße  18,  am 
2.  März 

Sowa,  Charlotte,  aus  Passenheim.  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  4131  Rheinkamp-Eick-Ost,  Lessingstraße  23 

Wagner,  Fritz,  au»  Kunitz,  Wenscn  und  Primsdoil. 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  5  Köln-Gremberg,  Grcm- 
berger  Straße  239.  am  8.  März 

Winter,  Charlotte,  geb.  Reeding,  aus  Königsberg, 
Lange  Reihe  13.  Jetzt  24  Lübeck.  Folke-Bernadottc  - 
Straße  26,  am  5.  März 

Diamantene  Hochzeiten 

Gudat,  Karl  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Lukat,  aus 
Bahnhof  Stehlau  (Schmalleningken),  Kreis  Eben¬ 
rode.  Jetzt  4501  Harderberg,  Exterbrook  28.  am 
27.  Februar 

Szegunn,  Franz,  OberlösctimeMer  a  D..  und  Frau 
Martha,  geb.  Scheel,  aus  Groß  Schirren.  Kreis 
Wehlau.  Seit  1908  Angehöriger  der  Lübecker 
Feuerwehr.  Jetzt  24  Lübeck,  Gärtoergasse  22,  am 
20.  Februar 

Goldene  Hochzeiten 

Czlbrowskl,  Otto  und  Frau  Minna,  geb  Scheltler. 
aus  Döbern,  Kreis  Pr.-Holland.  jetzt  23  Wellsee 
bei  Kiel,  Schulstraße  17,  am  7.  März 


Bundesverdienstkreuz  für  Josef  Kranich 

Für  seine  Verdienste  um  die  Sprachkcinken-  und 
Gehör  losensdiulung  verlieh  der  Rundespräaldem 
dem  Sprachhelloberlehrer  und  Direktor-Stellvertre¬ 
ter  Josef  Kranich  das  Bundesverdienstkreuz.  Am 
II.  Februar  überreichte  Ihm  lm  Luisen-Hospital  ln 
Aachen  Oberbürgermeister  Hensch  dl«  Auszeichnung 

Josef  Kranich  wurde  in  Neuondorf.  Kreta  Hella¬ 
berg.  als  Sohn  eines  Lehrers  geboren.  Nach  Ab- 
-chluß  des  Seminars  In  Braunsberg  studierte  er  In 
Königsberg  Sprachpsychologie  und  Sprachphyslolo- 
gle  und  arbeitete  während  des  Zweiten  Weltkrieges 
als  Sprach  hei  Ipadagoge  Im  Lultwaffen-Lazarell  für 
Himverletzte  In  Dommelkeim.  Nach  der  Vertreibung 
unterrichtete  er  an  der  Gehörlosenschule  Essen,  baute 
die  Kinderkur-Klinik  Bad  Oeynhausen  und  das  Rhet- 
nlsche  Undeskurhoim  für  Sprachgeschäcllgte  in  Ober- 
kassol  auf.  Seine  Lehrtätigkeit  beschloß  er.  über  die 
Pensionierung  hinaus,  an  der  Gehörlosenschule  In 
Aachen. 

Am  19.  Februar  erlog  Josel  Kranich  leider  seinem 
schweren  Leiden  In  Aachen. 


Gabriel,  Hermann  und  Frau  Johanna,  geb.  Grübet, 
aus  Treufelde.  Kreis  Schloßberq,  Jetzt  3176  Meiner¬ 
sen.  Am  Eichenkamp  9,  am  4.  Mürz 

Gehrmann.  Josef  und  Frau  Rosa,  geb.  MichaleV, 
aus  Allenstcin,  Warschauer  Stroße  36,  letzt  H064 
Altomünster,  Birgiltenhol  1.  am  1.  Mär» 

Guddat.  Wilhelm  und  Frau  Helene,  geb.  Mntlschnll. 
aus  Heiligenhain  IGedlauken).  Kreis  Labiau,  jetzt 
5151  Niecleraußcn,  Hauptstraße  89,  am  5.  März 

Jonas,  Paul  und  Frau  Gertrud,  aus  Sesslacken,  Kreis 
Insterburg.  Jetzt  7461  Gössllngen  über  Rottwcil, 
am  4.  März 

Kruska,  Gustav  und  Frau  Luise,  geb.  Nlessyt,  aus 
Lockwinnen,  Kreis  Sensburg.  Jetzt  4  Düsseldorf. 
Unterrath,  Oldenburger  Straße  27,  am  3.  Mär» 

Mandel,  Karl.  Schneidermeister,  und  Frau,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Besselstraße  18,  Jetzt  1  Berlin  44,  Scblo* 
kelstraße  10,  am  7.  März 

Rama,  Emil  und  Frau  Ottilie,  geb,  Jendral,  aus  Mu¬ 
schaken,  Kreis  Neldenburg.  Jetzt  233t  Klein-Waat» 
über  Eckemförde,  am  1.  März 


Ein  schöner  Wandschmuck  . . . 


.  .  .  und  zugleich  ein  Zeichen  der  Verbundenheit  mit  der  Heimat  sind  die  Kacheln,  di* 
nicht  nur  mll  den  hier  gezeigten  Symbolen  Ostpreußens,  dem  Adler  und  der  F.lchschaulel, 
geliefert  werden,  sondern  auch  mll  dem  Königsberger  Schloß  und  den  Wappen  ostpreußischer 
Städte.  Schon  bei  der  Werbung  von  zwei  neuen  Beziehern  für  unsere  Wochenzettuna  Das 
Ostpreußenblatl  erhalten  Sie  eine  dieser  Kacheln  (nach  Wahl)  als  Werbeprämie.  Reizt  das 
nicht  auch  Sie,  (Qr  die  schöne  Heimatzeitung  aller  Ostpreußen  zu  werben?  Sie  können  aber 
auch  viele  andere  hübsche  Dinge  als  Anerkennung  für  Neuwerbungen  bekommen.  Schauen 
Sie  sich  unser  Angebot  an: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Ostpreußisdrer  Taschenkalender  1969: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße".  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1969"  i 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen: 
fünf  Elchsdtaufelabzeidien,  Metall,  versilbert: 
Vierfarb-Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ost¬ 
preußenblatt*)  Autoschlüsselanhänqet  odei 
Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Heimatfoto 
24  X  30  cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  ver¬ 
sandt),  Bildband  .Ostpreußen’  (Langewiesche- 
Bücherei);  Roman  von  Michael  Donrath  .Heim¬ 
kehr  nach  Friedland".  .Eine  Dadkelballade" 
oder  .Katzengeschichten'  fDrei  Mohrenverlag), 
Arztroman  von  Behring  .Der  Tod  hat  das  Nach¬ 
sehen*. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufel wappen:  .Sommer  ohne 
Wiederkehr"  von  Rudolf  Naujok;  E.  Wiechert 


.Heinrich  von  Plauen"  (2  Bande),  schwane 
Wandkachel  15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler, 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu¬ 
ßischer  Städte.  .Melodie  und  Rhythmus",  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.)  .Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.) 
„Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge*: 
„Zauberreich  Oper  und  Operette“:  Zauberßöte, 
Don  Giovanni.  Carmen,  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaulelpiakette,  Bronze  aul  Etchenplatte: 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler:  .Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel"  (D.  M.  Goodall),  .Eduard  Mörike,  Ge¬ 
sammelte  Werke“,  Sonderausgabe  In  einem 
Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhalt  auf  Wunsch  ein  weltergehcndes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibl  Vorbehalten. 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG1 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  widerruf 

IMS  SMpruifimblnii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.40  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraui  durch  die  Post  zu  erheben. 

•  Ich  Uberwelse  die  Bezugsgebüht  viertel-  halb- 
lahrllch  lm  voraus  an  Das  Ostoreußenblatt  *  Ham¬ 
burg  13  Postfach  eott 

•  a)  aut  Postscheckkonto  Hamburg  44  3* 

•  b|  auf  das  Girokonto  1»3  >44  der  Hamburgl sehen 
Landesbank  Hamburg 

•  Zutreffende-  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnoti 


Straße  und  Hausnummet  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartet  meines  Helmatkreue* 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnumme» 


Kreis 


Geworben  durch  _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbepramte  wünsche  ich 


Als  offene  Briefdrucksache  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertrlobsabtellung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  W 


'Jahrgang  20  /  Folge  9 


Djipmjfifnblair 


1.  März  1969  /  Seite  1*1 


Unser  Platt  70  Le  de  J^Liese  ans  danze  dehtd 


Eine  winterliche  Erinnerung  von  August  Schukat 


Acht  Borschkes  wör  wie  biem  Meister  Rau  ön 
Sn  ml  uck  önne  Lehr.  Eene  Sinndach  öm  Winter 
keem  de  Meister  bie  ons  rön  önne  Stoav  un 
säd:  .Junges,  dats  hiete  bute  dichtUh  koolt. 
Hötzt  sich  döm  Oawe  goot  ön  un  nahmt  sich 
wat  vär.  Last  odder  spult  wat  * 

.Meister,  könn  wie  uck  danze?",  froodi  de 
Hermann. 

.Ju  könne  uck  danze“,  säd  de  Meister,  lachd 
un  jing  rut. 

.War  spält?*.  trooefa  de  Otto. 

.Na,  de  Franz  spält  De  Franz  hat  e  Duddel 
un  kann  späle." 

De  Franz  keem,  nehm  sien  Duddel  oppe  Knee 
un  fung  an  to  späle.  Doabie  boodi  he  döm  Kopp 
noa  unde  un  heel  dat  Ohr  ganz  dicht  annem 
Duddel  ran,  als  wull  he  heere,  ob  da  Teene 
vun  doa  bönne  uck  aller  röchtich  ruterkeeme. 
Wenn  he  doabie  bloß  nich  de  Oge  tojemoakt  un 


Else  Borsdorif-Robatzek 

Winter  in  Treuhurg 

IVo  sind  die  Winter  geblieben 
mit  dem  vielen  weißen  Sclweel 
Mit  Rauchsäulen  aus  den  Kaminen, 
dem  zugefrorenen  See ? 

Die  Kinder  eilen  zur  Schute  vermummt, 
und  es  knirscht  der  Schritt, 
doch  drinnen  die  heißen  Öfen 
nehmen  die  Kälte  mit. 

Aber  die  alten  Weiblein  im  Stübchen 
aus  Fachwerkbau,  sie  frieren 
und  bleiben  wohl  lange  im  Bett 
zusammen  mit  Ihrer  Katze  — 
die  Kälte  jst  gar  nicht  nett! 

Dann  ist  auch  ihr  Stübchen  erwärmt, 

und  die  freundliche  Hand 

der  alten  Frau  Stadtrat 

schickt  den  Korb  mit  guten  Sachen  — 

ach,  das  macht  vieles  wett. 

Die  Schulkinder  auf  dem  Kirchberg, 
wenn  die  Pausenglocke  schallt, 
die  laufen  sich  warm,  schneeballieren, 
und  es  ist  gar  nicht  mehr  kaltl 

Wenn  Schlittenglocken  läuten, 

die  Pelze  mollig  warm 

bei  der  Schlittenpartie  zum  Forsthaus, 

hält  die  lugend  sich  fröhlich  im  Arm. 

Wo  sind  die  Winter  geblieben, 
da  der  Schlittschuh  so  blitzend  lief  — 
und  zu  Hause  die  Bratäpfel  schmorten 
in  der  Ofenröhre  tief.  .  . 


dat  Muul  so  groot  opjesparrt  haddt  Dat  sadi 
so  putzij  ut,  dat  wie  aller  luut  loslache  mußde. 

Man  de  Franz  märkd  nuscht  un  späld  wieder. 

Möt  eens  kickd  he  op.  „Ture,  wat  lachst?* 

De  Ture  kunn  sich  nich  hälpe  vorr  Lache  un 
säd:  .Franz,  kick,  du  moakst  so  Subaß!*,  un 
moakd  am  dat  noa. 

Ei,  doa  wurd  de  Franz  wild.  Ställd  söm  Dud¬ 
del  hen  un  fung  döm  Ture  an  to  knuffe. 

De  Franz  lehrd  Sdimödd.  He  had  millionsche 
Kraft.  Wo  dä  lienschlooch,  wuchs  so  leicht  kein 
Gras.  Nich  eener  vun  ons  Junges  truud  sich  an 
am  ran. 

De  Tur  schreech:  .Franzke,  Franzke,  loat  mie 
los.  Oeck  jäv  die  uck  hiete  vun  mien  Oambrot.“ 

Doa  leet  de  Franz  äm  los. 

Biem  Aete  schlooch  wie  Borschkes  woll  aller 
e  gode  Kling. 

Man  möttem  Franz  keem  wie  uck  hier  nich 
möt.  Wenn  wie  bie  de  eerschte  Schiew  were, 
schäpd  he  ömmer  de  zweite  op. 

De  Franz  nehm  wedder  döm  Duddel  un  fung 
an  to  späle.  .Oeck  denk,  ju  wulle  danze.* 

Doa  leid  de  Otto  döm  Hermann  op,  un  dä 
beide  funge  an  to  danze. 

.Dats  danze?*,  lachd  de  Franz.  .Ju  hopse  doa 
rom  wie  de  Hehner.  Hoalt  de  Liese!* 

De  Meister  heel  zwei  Mäkes,  de  Liese  und  de 
Grete.  De  Liese  wör  fare  Köch  un  de  Grete  fare 


Sloave.  De  Grete  bruukd  wie  goar  nidi  to  rope. 
Dä  hoov  de  Näs  un  kickd  ons  Borsche  nich  an 
Joa.  de  Jesellesi 

De  Liese  keem,  klatsche!  önne  Hand  un  säd: 
.Franz,  nu  riet  moal  eenem!* 

De  Franz  späld.  De  Liese  packd  döm  Hermann 
un  fung  an  to  danze.  E  poarmoal  rom,  denn  leet 
se  äm  los. 

.Könn  ju  aller  so  danze?  Ju  hebbe  noch  nich 
emoal  danze  jesehne.  Ju  motte  eerscht  danze 
lehre!“ 

.Franz,  späl  e  Polka.  Polka  jeit  am  leichste.“ 
De  Franz  späld-  Oen  Tuhlauk  ös  Mosieke.  Mo- 
sieke,  doa  danz  öde  möt  Marleke,  Marieke,  mie- 
ne  Bruut  .  .  . 

.Kidct  op  miene  Feet,  wie  öck  danz!”  Un  se 
danzd  vär  Döm  Rock  heel  se  e  bößke  hoch, 
dal  wie  de  Feet  goot  sehne  kunne  un  tälld 
doabie  „eins,  zwei,  drei  und  vier:  eins,  zwei, 
drei  und  vier!“ 

„So,  un  nu  probeert  eerscht  jeder  far  sieh 
alleen!“ 

Wie  probeerde  un  tällde  doabie  „eins,  zwei, 
drei  und  vier". 

Denn  nehm  se  döm  Otto  un  exerzierd  möt 
däm  e  Wiel,  böt  he  döm  Trott  so  halwäj  ruter- 
had  Denn  mötten  Ture,  möttem  Willem,  möt 
jedem  eenzje.  Bloß  tum  Polte  säd  se:  „Mönsdt, 
du  böst  so  stiew  wie  e  Boar.  Die  zwing  öde  nich 
romtodreeje*.  un  leet  äm  los. 

.Nu  moal  e  andrem,  Franz.  Späl  moal  e  Tirol- 
jäng,  ,Ein  Sträußchen  am  Hute'  .  .  ." 

Un  de  Franz  späld  e  Tiroljäng. 

Se  danzd  wedder  vär  un  zeid  ons,  wie  dar 
jing.  Denn  probeerd  wie  däm  niee  Danz. 

Möt  eens  wör  de  Trudke  önne  Stoav.  De 
Trudke  wör  döm  Meister  siene  Dochter,  e  Make 
möt  rode  Appelbacke,  kruskoppschet  Hoar  un 
blanke  Oge.  Se  sprung  oppe  Liese  to,  had  är 
jepackt  und  dä  beide  joagde  dorche  Stoav,  dat 
dä  Räck  man  so  floje.  Wat  de  Franz  nu  uck 
späld:  Rheinländer,  Polka,  Tiroljäng  odder  Wal¬ 
zer,  allet,  wat  doa  keem,  dat  kunne  dä  beide 
Mäkes  danze. 


Es  war  am  letzten  Sonnabend  im  Monat  Fe¬ 
bruar,  Anfang  der  dreißiger  Jahre.  Tauwetter 
hatte  eingesetzt  und  das  Eis  auf  den  Flüssen, 
Teichen  u.  d  Kanälen  wurde  schon  mürbe.  Un¬ 
widerruflich  mußte  der  Winter  allmählich  dem 
Frühling  weichen.  Auf  dem  Greituschka-Fluß  am 
Marktplatz  in  Seckenburg  war  ein  auswärtiger 
Reisekahn  über  Winter  darreblieben  und  ein¬ 
gefroren.  Durch  die  immer  höher  steigende 
Sonne  löste  sich  das  Eis  vom  Rumpf  des 
Kahnesj  einige  offene  Wasserstellen  wurden 
schon  sichtbar.  Obwohl  es  schon  gefährlich 
wurde,  tummelten  sich  die  Kinder  immer  noch 
auf  dem  Eis  herum,  liefen  Schlittschuh  oder 
schorrten  mit  ihren  Holzklumpen  oder  Holz¬ 
schuhen;  mitunter  bis  es  dunkel  wurde. 

An  diesem  Sonnabend  war  ein  etwa  achtjäh¬ 
riger  Junge  aus  einer  neu  zugezogenen  Familie 
aus  der  Schule  bis  zum  Abendessen  nicht  nach 
Hause  gekommen.  Die  Eltern  waren  ln  Sorge 
und  suchten  überall  ihr  Kind.  Von  Kindern  er¬ 
fuhren  sie,  daß  Albert  mit  anderen  zuletzt  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit  spielend  in  der  Nähe 
des  Reisekahnes  gesehen  worden  war.  So  kam 
die  Befürchtung  auf,  der  Junge  könnte  in  eine 
der  offenen  Wasserstellen  gefallen  und  er¬ 
trunken  sein.  Wie  ein  Lauffeuer  sprach  sich 
die  Kunde  herum.  Im  Dorf  wurde  alles  mobili¬ 
siert  und  eine  Suchaktion  von  der  Feuerwehr 
eingeleitet.  Mit  Bootshaken  und  Stangen  suchte 
man  alle  offenen  Stellen  der  Eisdecke  ab.  In¬ 
zwischen  war  es  dunkel  geworden;  auf  dem  Eis 
leuchteten  gespenstisch  die  Sturmlaternen  auf. 

Die  Sucht»  nach  dem  vermißten  Jungen  hatte 


Möt  eens  wör  uck  de  Jungjesell,  de  Otto 
Wohlgemuth,  önne  Stoav.  He  jing  oppe  Trudke 
to,  varneejd  sich  fein,  had  eene  Hand  om  äre 
Talje  jelächt,  mötte  Spötzfinger  äre  Hand  je¬ 
packt  un  heel  är  fein  hoch,  un  nu  danzde  dä 
beide.  Wie  fein  dat  utsach!  Joa,  wär  so  danze 
kunn! 

De  Jungjesell  had  ön  Gumbinn  utjelehrt  un 
woll  uck  durt  danze  jelehrt.  Dä  beide  schwäwde 
man  so  dorche  Stoav.  De  Trudke  had  är  Kopp 
dicht  an  siene  Brost  jelächt  un  kickd  äm  doabie 
möt  äre  brune  Kulleroge  se  seet  an.  Wenn  wie 
man  uck  domme  Borschkes  were.  obber  dat 
märkd  wie  dodi,  dat  disse  beide  varleevt  wie 
e  poar  Duwe  weere. 

Wenn  de  Jungjesell  anne  Fielbank  stund, 
kickd  he  ömmerwährend  noat  Fönster  räwer, 
ob  de  Trudke  nich  to  sehne  wör.  Un  de  Trudke 
zeid  sich  ant  Fönster  öfter,  als  wie  de  Fru  Mei¬ 
ster  dat  wußd  un  wunk  äm  to.  Un  wenn  he  bie 
de  Oarbeit  wör,  sung  he  oft  vorr  sich  hen:  Bei 
der  schönen  Meisterin  bracht  ich  gern  den 
Abend  hin  .  .  . 

Nu  danzde  dä  beide,  als  wenn  se  önne  Stoav 
man  ganz  alleen  were.  Wie  stunde  un  kickde 
to. 

Doa  keem  uck  de  Meister  rön  He  packd  de 
Liese  un  fung  uck  an  to  danze.  Bloß  e  poarmal 
rom,  dann  leet  hee  är  wedder  los.  Dä  ole  Feet 
wulle  nich  mehr  recht  jehorche.  Un  he  säd: 
„Junges,  dats  recht,  dat  ju  danze  lehre.  Wat  e 
röchtjer  junger  Keerl  ös,  mot  uck  danze  könne." 

Wie  bie  ons  tohus  opem  Hoff  Ärntefest  wör, 
leid  öck  onse  Marieke  op.  ,Ei  kick,  ei  kick, 
Voaderl*,  säd  de  Mutter.  „De  Jung  deit  all  dan- 
zel  Sonst  so  stief  wie  e  Holzbock  un  deit  all 
danze!“ 

De  Mutter  kunn  sich  nich  jenooch  wundere. 
Et  wör  noch  nich  alle  Wält,  wat  öck  doa  kunn, 
obber  de  Anfang  wör  jemoakt. 

„Du  moßt  ömmer  oppe  Feet  kicke!*,  hadd  de 
Liese  jesächt.  Dat  hadd  öck  jedoahne  —  un  so 
hebb  öck  danze  jelehrt. 


keinen  Erfolg,-  sie  wurde  abgebrochen.  Am 
Sonntagmorgen  wurde  die  Suchaktion  wieder 
aufgenommen;  aber  das  Kind  blieb  verschwun¬ 
den  und  seine  Spur  konnte  nirgendwo  entdeckt 
werden.  An  der  vermuteten  Unglücksstelle  war¬ 
teten  verzweifelt  die  Eltern,  Großeltern  und 
viele  Neugierige. 

Plötzlich  zupfte  jemand  den  Großvater  am 
Arm,  guckte  zu  ihm  hoch  und  fragte  im  Platt¬ 
deutsch  ganz,  verwundert: 

„Großvoader,  wem  söke  de  doa?" 

Der  Großvater  sah  den  Jungen  entsetzt  an 
und  brachte  nur  die  Worte: 

„Herrgott!  Herrgott,  na  der  Bengel!"  hervor. 
Die  Nachricht  verbreitete  sich  schnell;  die  Such¬ 
aktion  wurde  eingestellt.  Im  nahen  Gasthaus 
am  Markt  wurde  der  wohlverdiente  Früh¬ 
schoppen  auf  Kosten  der  glücklichen  Eltern 
eingenommen.  Wo  war  der  Junge  gewesen? 
Nach  Schulsrhluß,  am  Sonnabend,  war  der  Albert 
mit  anderen  Kindern,  wie  üblich,  zum  Tummel¬ 
platz.  der  Jugend  gegangen.  Dort  hatte  er  sidi 
eine  längere  Zeit  aufgehalten,  mit  den  anderen 
Kindern  gespielt  und  sich  dann  unbemerkt,  ohne 
ein  Wort  zu  sagen,  von  seinen  Spielgefährten 
abgesetzt.  Er  war  zu  seiner  Tante  gegangen,  die 
in  dem  etwa  drei  Kilometer  entfernten  Kirch¬ 
dorf  Rauterskirch  (Lappienen)  wohnte.  Dort 
blieb  er  über  Nacht  und  kam  am  Sonntagmorgen 
quietschvergnügt  von  Lappienen  den  Damm 
entlang  nach  Seckenburg  zurückspaziert.  .  . 

Zu  Hause  soll  er  vom  Vater  —  wie  man  sich 
später  erzählte  —  eine  tüchtige  Tracht  Prügel 
bezogen  haben.  Audi  sein  Klassenlehrer  ver- 


Malerel  und  Graphik  von  Hannes  Schmucker 
lüber  dessen  Leben  und  Werk  wir  in  Folge  49 
im  Dezember  vergangenen  Jahres  berichteten) 
wird  seit  dem  16.  Februar  im  Kunstverein 
Heilbronn,  Harmonie,  gezeigt.  Zur  Eröffnung 
sprach  Walter  Romstoeck  (München).  Die  Aus¬ 
stellung  ist  bis  zum  9.  März,  zu  sehen  und  zwar 
vom  Dienstag  bis  Freitag  von  II  bis  13  Uhr 
und  IS  bis  t8  Uhr,  am  Mittwoch  von  10  bis 
19  Uhr,  am  Sonnabend  und  Sonntag  von  10  bis 
15  Uhr,  montags  geschlossen. 


schonte  ihn  am  Montagmorgen  nicht;  denn  die 
Prügelstrafe  mit  einem  Rohr-  oder  Fliederstock 
war  damals  noch  erlaubt.  Für  den  Jungen  war 
es  doppeltes  Pech:  denn  sein  Klassenlehrer  war 
ja  audi  zugleich  der  Feuerwehrhauptmann  das 
Dorfes.  Verständlich,  daß  er  auf  den  Benqel  nicht 
gut  zu  sprechen  war.  Schließlich  hatte  er  einen 
blinden  Alarm  und  Panik  bei  den  F.inwohnern 
des  Dorfes  ausgelöst. 

Zu  guter  Letzt  waren  aber  alle  froh,  daß  der 
damaliqe  Winter  kein  Menschenopfer  gefordert 
hatte.  Der  geschilderte  Vorfall  war  für  den 
Jungen  eine  heilsame  Lehre  für  alle  Zeiten.  So¬ 
weit  ich  midi  heute  noch  erinnern  kann,  hat  sich 
—  solange  wir  In  der  Ileima!  waren  —  ein 
solcher  oder  ähnlicher  Vorfall  in  Seckenburg 
und  Umgebung  nicht  mehr  wiederholt. 

Kreis  Pr.-Holland 

Winterfreuden  in  Marienfeld 

Meine  Kindheit  habe  ich  in  Marienfeld  im 
Kreis  Pr.-Holland  verlebt.  Adi,  waren  das  herr¬ 
liche  Zeiten,  wenn  die  Schneeflocken  fielen  und 
der  Schnee  unter  den  Füßen  knirschtet  Dann 
gingen  wir  gerne  rodeln.  Wir  waren  meistens 
ein  ganzer  Haufen  zusammen.  Wohin  wir 
gingen,  das  war  schon  auf  dem  Schulweg  ab¬ 
gemacht. 

Auf  einmal  klingelte  es,  und  da  kam  ein 
großer  Spazierschlitten  mit  dem  Kutscher,  der 
halte  einen  Pelzkragen  um  und  so  etwas  wie 
eine  Husarenmütze  auf  dem  Kopf.  Die  Pferde 
kamen  uns  wie  Zirkuspferde  vor  mit  ihrem 
Schellengeläute.  Hier  .bommelten'  wir  uns  an 
und  fuhren  ein  Stück  mit.  Auch  wenn  die  Holz- 
tahrer  aus  dem  Wald  kamen,  hingen  wir  uns 
an.  Schöner  war  es,  wenn  die  Bauern  mit  Hun¬ 
den  in  den  Wald  nach  Langholz  fuhren,  dann 
nahmen  wir  unsere  Schlitten  und  hängten  sie 
hinten  an.  Es  kam  vor,  daß  das  Band  riß  oder 
ein  Schlitten  kippte  um,  dann  ging  es  wieder 
mal  auf  den  Teich.  Da  war  meistens  eine  Wuhne 
eingeschlagen,  damit  die  Fische  Luft  bekamen, 
oder  weil  Wasser  gebraucht  wurde. 

Kamen  wir  mit  nassen  Füßen  nach  Hause, 
dann  gab  es  noch  eine  Tracht  Prügel  und  marsch 
ging's  ins  Bett. 

Zum  Rodeln  gingen  wir  immer  auf  Sdüorren, 
die  der  Vater  selbst  gemacht  hatte.  Wenn  sie 
abgescheuert  waren,  dann  wurde  Draht  unter¬ 
genagelt.  Das  war  eine  feine  Sache,  wenn  wir 
so  an  sechs  oder  acht  Kinder  mit  diesen 
SchloTren  den  Berg  runterrutschten.  Fiel  der 
erste  hin,  dann  fielen  wir  alle  über  ihn  rüber. 
Das  war  dann  ein  Gekreische,  und  meistens  Iip- 
gann  danach  auch  noch  eine  Schneeballschlacht. 

Einmal  sagte  meine  Mutter,  wir  sollten  nicht 
immer  so  spät  heimkommen,  für  Kinder  wäre 
es  längst  Zeit,  ins  Bett  zu  gehen.  Aber  wir 
hörten  nicht  auf  sie.  Als  wir  eines  Abends  wie¬ 
der  spät  noch  draußen  waren,  kam  eine  weiße 
Gestalt  hinter  uns  her  und  wir  nahmen  Reiß¬ 
aus  nach  Hause.  Wir  stolperten,  fielen  hin, 
blieben  im  Schnee  stecken  und  schrien  immer 
nur:  „Mutter,  Mutter!"  Als  wir  endlich  in  der 
Stube  waren,  da  mußten  wir  über  uns  seiber 
lachen.  Aber  nach  diesem  Abend  bin  Ich  so  spät 
nicht  wieder  rausgegangen. 


Ljzoßuoadet,  ivem  sölca  de  doa? 

Eine  Erinnerung  aus  Seckenburg  —  von  Karl  Maffies 


Gertrud  Liedtk« 
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Intel  ivulde  nie  äangiveiHuj 

Locken  —  der  kleine  Marktflecken  im  nordöstlichen  Winkel  des  ostpreuliischen  Oberlandes 


So  wie  ich  jetzt  die  Landschaft  im  Vorharz 
von  meinem  Fenster  aus  betrachte,  so  sah  idi 
Locken,  den  Ort  fröhlicher  Jugendjahre,  zum 
letzten  Male  von  den  Ramtener  Bergen  aus  vor 
mir  liegen,  ein  verträumtes  Paradies.  Inmitten 
einer  Hochebene,  fast  quadratisch  der  Ort.  Die 
Kirche,  wie  eine  Glucke,  die  ihre  Kücken  unter 
die  Flügel  nehmen  will,  inmitten  der  Höfe, 
Wohnhäuser  und  Geschäfte.  Die  Baumalleen  der 
Verkehrsstraßen  weisen  nach  allen  Himmels¬ 
richtungen,  hinunter  zum  Passargetal  die  einen 
und  hinauf  zu  den  schönen  Wäldern  der  Ta- 
berbrücke  und  Ramtener  Forst  die  anderen. 

Locken,  im  Kreise  Osterode  gelegen,  war  ein 
betriebsamer  Ort  mit  etwa  1000  Einwohnern. 
Als  Marktflecken  und  Einkaufszentrum  gehör¬ 
te  ihm  ein  großes  Einzugsgebiet,  denn  die  näch¬ 
sten  Städten  lagen  weit  entfernt,  Osterode  als 
Kreisstadt  18  km.  Allenstein  als  Regierungs¬ 
stadt  30  Kilometer  und  Mohrungen  16.  Locken 
liegt  im  nordöstlichsten  Winkel  des  ostpreußi¬ 
schen  Oberlandes,  durch  die  Passarge  vom 
Ermland  getrennt  Zwei  Verkehrsadern  kreuz¬ 
ten  den  Flecken,  die  Provizialstraße  Mohrungcn 

—  Hohenstein  und  die  Kreisstraße  Brückendorf 

—  Osterode.  Außerdem  führte  von  Locken  noch 
eine  Kreisstraße  als  direkte  Verbindung  nach 
Allenstein. 

Da  es  Marktflecken  war,  wurden  in  Locken  bis 
Ende  der  Zwanziger  Jahre  auch  Vieh-  und  Fer¬ 
kelmärkte  abgehalten.  Um  den  großen  Markt¬ 
platz  inmitten  des  Ortes  gruppierten  sich  vier 
Gasthöfe  mit  Kolonial-  und  Eisenwaren.  Über¬ 
haupt  spielte  Locken  als  Einkaufszentrum  eine 
bedeutende  Rolle:  Drei  Manufakturläden,  zwei 
Friseure,  zwei  Bäcker,  zwei  Schuhmacher,  zwei 
Uhrmacher,  Lebensmittel-,  Porzellan-  und  Glas¬ 
warengeschäfte,  Tischlereien,  Böttchereien  und 
einer  Gärtnerei,  dazu  ein  Sägewerk  mit  Holz¬ 
handel  und  eine  Mahlmühle.  Die  gesundheitliche 
Betreuung  war  durch  einen  praktischen  Arzt, 
einen  Zahnarzt,  einen  Tierarzt,  eine  Hebamme, 
eine  Apotheke  und  eine  Drogerie  gesichert.  Für 
die  Landbevölkerung  der  abgelegenen  Dörfer 
war  das  von  großer  Wichtigkeit. 

Als  letzter  größerer  protestantischer  Ort  an 
der  Grenze  zum  katholischen  Ermland  war 
Locken  das  größte  Kirchspiel  des  Kreises  Oste¬ 
rode  Zu  ihm  gehörten  die  Gemeinden  und  Gü¬ 
ter  Brückendorf,  Kämmersdorf,  Ramien,  Schön- 
havsen,  Gallinden,  Koyden,  Luzeinen,  Falken- 


slein  und  Kloben,  im  Norden  Pulfnick,  Wodei- 
nen,  Langgut,  Wönecken,  Moldsen,  Dungen, 
Pflichten,  Taberbrück.  Hinzbruch  und  Marku- 
sdiöwen  im  Süden 

Alle  Einwohner  dieser  Orte  kauften  natürlich 
nicht  immer  in  Locken  ein.  Dafür  lag  Allenstein 
nur  eine  kleine  Bahnstunde  ab  Bahnhof  Gr.- 
Gemmern  entfernt  Zur  Kreisstadt  Osterode  be¬ 
stand  täglich  eine  Busverbindung.  Wer  jedodi 
nach  Lodcen  zum  Markt,  zur  Taufe,  Trauung 
oder  zum  Arzt  luhr,  kehrte  zur  Ausspannung 
im  Hotel  Röhr,  bei  Krüger,  Kalmus  oder  Gulasch 
ein  und  nahm  die  Gelegenheit  zum  Einkaui 
wahr. 

Ein  reges  Vereins-  und  Geselligkeitsleben 
sorgte  in  Locken  für  Feste,  die  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  Familienfeste  waren.  Der 
Winter  wurde  nie  langweilig:  Da  war  das 
„Landwirtschaftliche“  im  Krügerschen  Saale,  das 
Handwerkerfest  bei  Röhr,  dann  die  Lehrer-,  Im¬ 
ker-  und  Kriegerfeste.  Lm  Sommer  kamen  dann 
die  Sportfeste  der  Fußballer  und  Schützen,  die 
Kinderfeste  in  der  Thomasheide  und  im  Drag- 
litzer  Wald.  Nach  der  ausgezeichneten  Tanzmu¬ 
sik  der  aus  dem  Nachbarort  Worleinen  kom¬ 
menden  Blaskapelle  wurde  bis  in  die  frühen 
Morgenstunden  gefeiert  und  getanzt.  Jedes  Fest 
begann  mit  Kaffee  und  Kuchen  beim  Konzert 
der  obengenannten  oder  der  Kapelle  Thomas 
aus  Mohrungen.  Dann  folgten  Theaterstücke  und 
Schwänke,  ja  sogar  Singspiele  wurden  mit  viel 
Liebe  und  Kunstverständnis  aufgeführt.  Wer 
nach  höherem  und  vollendetem  Kunstgenuß 
strebte,  hatte  Gelegenheit  in  Allenstein  das 
Treudanktheater  zu  besuchen,  wo  ihm  Oper  und 
Operette  winkten 

Gemessen  an  hiesigen  Maßstäben,  hätte  Lok- 
ken  durchaus  Anspruch  auf  das  Prädikat  „Luft¬ 
kurort“  legen  können.  Das  Hochplateau  mit  sei¬ 
ner  reizvollen  Umgebung,  seinen  herrlichen 
Seen  und  großen  bunten  Wäldern  wirkte  durch¬ 
aus  heilklimatisch.  Da  lag  bei  Ramten  mit 
seinen  Mühlenteichen  und  dem  Sprossergesang, 
durch  das  Mahrungfließ  verbunden  mit  der 
Passarge,  der  große  Mahrungsee,  wo  auf  einer 
baumbestandenen  Insel  Reiher  und  Kormorane 
nisteten.  Nur  etwa  zwei  Kilometer  von  Locken 
entfernt  erstreckte  sich  zwischen  den  Dörfern 
Pulfnick  und  Worleinen  der  über  100  Morgen 
große  Eissingsee  mit  vielen  kleinen  Inseln  und 
Werdern.  Wie  tiefblaue  Augen  in  der  reizvol¬ 


len  Morunenlandschult  lagen  /.wischen  diesen 
beiden  großen  Schwestern  die  Kämmersdorlei 
Seen,  Jagdsee,  Mergelsee,  Woibersee,  Großer 
und  Kleiner  Schwarzsee.  Bei  Taberbrück  lag 
der  See  gleichen  Namens  und  In  der  Draglitzei 
Forst  neben  vielen  kleinen  Gewässern  der 
Lange  See.  Natürlich  darf  der  Heimatfluß,  die 
Passarge,  nicht  vergessen  bleiben  Aus  allen 
diesen  fischreichen  Gewässern  wurde  Locken 
und  Umgebung  reichlich  mit  wohlschmeckenden 
Fisdien  wie  Aalen,  Hechten.  Maränen,  Schleien, 
und  Barschen  versorgt.  Badegelegenheit  boten 
alle  diese  klaren  Gewässer  und  der  Wasser¬ 
sport  mit  Rudern  und  Segeln  lag  durchaus  tm 
Bereich  des  Möglichen,  nur  war  er  damals  auf 
dem  Lande  noch  nicht  modern  Die  besdieide- 
nen  Lebensverhältnisse  der  Landbevölkerung 
schlossen  wohl  auch  die  Anschaffung  von  Sporl- 
booten  aus.  So  begnügte  man  sich  damals  mit 
dem  „Kahnchefahren“  auf  gemieteten  oder  ge¬ 
liehenen  Fischerbooten 


ES  STAND  IN  DER 

Vor  120  Jahren 

Berlin,  15.  Februar  1849 

Von  den  in  der  Provinz  Preußen  gewählten 
Abgeordneten  der  zweiten  Kammer  gehören 
26  der  Rechten  und  19  der  Linken  an,  für  PoTn- 
mern  lauten  die  Zahlen  18  und  7,  für  Schlesien 
jedoch  28  und  34. 

Vor  90  Jahren 

Danzig,  16.  Februar  1879 

Der  hiesige  Ärzteverein  stimmte  mit  Mehr¬ 
heit  einem  Antrag  auf  Zulassung  von  Abi¬ 
turienten  der  Realgymnasien  zum  medizinischen 
Studium  zu.  (Anm.  d.  Red,  Diese  Abiturienten 
hatten  kein  Graecum,  das  von  den  meisten 
medizinischen  Fakultäten  bis  1914  gefordert 
wurde). 

Vor  80  Jahren 

Danzig,  15.  Februar  1889 

Schichau  will  in  Danzig  eine  Werft  errichten. 
Der  Magistrat  hat  dem  Projekt  bereits  zuge- 
stimmt. 


Für  Kuizwaiideiungeii  bot  sich  ein  Spazier¬ 
gang  entlang  der  Locke,  dein  Bächlein,  dem  Lok- 
ken  seinen  Namen  verdankte,  über  die  Mühle 
Ramten  und  Kammersdorl  mit  seinem  Kalk¬ 
werk,  der  einzigen  Industrie  in  der  unmittel¬ 
baren  Nähe  Lockens,  an  Wer  durch  den  Wald 
gehen  wollte  und  sich  eine  Tagestour  vornahm, 
wunderte  über  Forsthaus  Draglitz,  den  Steg 
über  den  Langen  See  durch  den  Draglitzer  Forst 
über  Försterei  Bärenwinkel,  entlang  dem  Taber- 
brücker  See  am  Forstamt  Taberbrück  vorbei 
nach  Dungen  und  Pflichten,  der  Waldhelmat. 
kehrte  im  vorzüglichen  Gasthol  Malzmoor  ein 
und  wanderle  über  Moldsen  heim.  Ein  Fuß¬ 
marsch  rund  um  den  Eissingsee  über  Worleinen, 
Langgut  und  Eissingmühle,  Pulfnick  war  eben¬ 
so  reizvoll  Mit  dem  damals  noch  seltenen  Auto 
konnte  man  natürlich  auf  verhältnismäßig  gu¬ 
ten  Straßen  schnell  das  ganze  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  bereisen 

Sprachlich  gehörte  Locken  zum  Oberland.  In 
breiter,  gemütlich  klingender  Mundart  plauderte 
man  gern  über  den  Zaun  mit  dem  Nachbarn, 
und  auch  an  richtigen  Originalen  fehlte  es  in 
Locken  nicht.  Man  liebte  den  urwüchsigen  Hu¬ 
mor  und  den  losen  Spott,  war  sich  aber  nicht 
böse  darum  Es  war  ein  liebenswerter  Men¬ 
schenschlag,  urdeutsch  und  heimattreu 

Arthur  Nagel 

ZEITUNG  .  .  . 

Vor  50  Jahren 

Königsberg,  14.  Februar  1919 

Der  hier  tagende  Kongreß  der  Arbeiter-  und 
Soldatenräte  Ostpreußens  sandte  ein  Gruß¬ 
telegramm  nach  Weimar,  mit  dem  er  sich  hin¬ 
ter  die  dort  tagende  Deutsche  .Nationalver¬ 
sammlung  stellte 

Paris,  14.  Februar  1919 

Französische  Zeitungen  fordern  die  Besetzung 
Danzigs  und  der  von  dort  nach  Thora  laufen¬ 
den  Bahnlinie  durch  alliierte  Truppen. 

Schneidemühl,  14.  Februar  1919 

Polnische  Artillerie  beschoß  gestern  den  Zug¬ 
verkehr  auf  der  Strecke  Schneidemühl — Brom¬ 
berg. 

Kolberg,  15.  Februar  1919 

Hindenburg  erließ  einen  Aufruf  an  seine 
alten  Mitkämpfer  von  Tannenberg,  sich  für  den 
Grenzschutz  Ost  zur  Verfügung  zu  stellen. 


■> 

Suchanzeigen 


Wer  kann  Angaben  machen  über! 
M>‘i  mögen  und  Grundbesitz  des 
vfrrmißten  Fischhändlers  Hugo 
Bandusch  aus  Schloßberg.  Post- 
sm-l  Mitteilungen  erb.  Fr.  Anne¬ 
liese  Attrat,  geb.  Bandusch,  24 
Lübeck,  Brandenburger  Landstr. 
Nr.  148. 


Immobilien 


‘Samen-  und 
^terren-^riseursalon 

in  einer  *25  ooo  Elnw.  großen 
Stadt  am  Mittelrhein  billig  zu 
verpachten.  Jahresumsatz  etwa 
80  000.—  DM.  Inventar  muß 
käuflich  erworben  werden.  An¬ 
gebote  unter  Nr.  91  083  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


C 


Stellenangebote 


Allcinst.  Landwirt  (kl.  Betrieb),  ln 
Nebenberuf  Tischler,  39  J.,  wohn-( 
halt  i.  d.  Schweiz.  —  Schweizer' 
Nationalität  —  sucht  f.  d.  Haus¬ 
halt  fleißige,  ges.,  ehrl.  Mitarbei¬ 
terin,  evtl.  m.  Kind,  auch  Witwe 
angen.  (aus  Landwirtschaft  kom-| 
mend  Ostpr.,  Westpr.  Pommern). | 
Bei  gegens.  Verstehen  Heirat 
nicht  ausgeschl.  Bildzuschr.  unter 
Nr.  90  923  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Uhran  selbst  bauen 

können  auch  Sie  mH  unseren 
prelinerten  Botterie-.  Sre- 
chron-  oder  Schloonerken. 
Alles  Zubehör.  Kololoo  Km 

W.  M.  liebmann  KG 

345  Holzminden 


Unterricht 


Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge¬ 
nommen: 

1«  in  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 

Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  Mädchen  (171/*  bis  23  J.) 

2.  in  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnis:  entweder 
in  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 
mittleren-Reife. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Altenbcrg 
633  Wetzlar.  Postfach  443 


Deutsche!  Rotes  Kreuz,  Sdiwesfernsdiaft,  SG  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

Kranken-  u.  Kinherkrnnkenscfuvestern 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahren.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülcrln  abgeleistet  werden.  Vorschtileiinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  leder  Zeit  angenommen. 


Möchten  Sie  gern  in  &ttmöurg  arbeiten  ? 

ln  der  schönsten  Gegend  der  Hansestadl,  nahe  der  Alster,  in  Harvestehude, 
steht  das  Haus  unserer  Redaktion.  Wir  sind  ein  kleines  Team  und  suchen  eine 
Mitarbeiterin,  die  Freude  an  der  Zeitungsarbeil  hat.  Sie  sollte  nicht  nur  Steno 
und  Schreibmaschine  beherrschen,  sondern  auch  schnell  „schalten“  können.  Denn 
darauf  kommt  es  bei  uns  an.  Und  wenn  sie  außerdem  noch  Ostpreußin  ist,  würden 
wir  uns  besonders  freuen. 

Bitte  schreiben  Sie  bald  an  unseren  Chefredakteur,  Herrn  Hugo  Wellems. 

3Ms  SMipmibmblati 

Redaktion 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86 
Teleion:  04  11/45  25  41 
oder  04  11/45  25  42 


Urlaub  /  Reisen 


J 


Sonnnerfrisc/ie  %'uclumsclwini}  (Ö66) 

Haus  Martha  bietet  Ihnen  ideale  Unterkunft.  Zimmer  mit 
fließend  warmem  Wasser.  Liegewiese  in  der  Nähe  des  Wa- 
ginger  Sees.  Auskunft  erteilt 
_ M.  Helmingcr.  8229  Rothanschöring  244 


Königsbergerin,  Witwe.  M.  40/1.65, 
ev.,  dklbl.,  natUrl.,  schlk..  sportl. 
(Skll.).  häuslich,  viel«,  tnteres., 
Frohnatur,  wü.  sich  nufricht.,  le- 
bensbej.,  gutsit.  Partner  m.  Herz 
und  Niveau.  Bin  teehn.  Zelchnerln 
b.  e.  Behörde.  Vertr.  Blldruiühf. 
u.  Nr.  91  025  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


2409  Scharbeutz  (Ostsee),  Haus  am 
Wald.  Tel.  0  45  03  31  78.  ölzentral- 
heißung,  m.  Eßraum,  Küchenbe¬ 
nutzung,  Fußweg  z.  Strand  20 
Min.  1  Zwelbettzi.  1.  6.  bis  31.  8. 
2-  bis  3-Bettzi.  1.  6.  bis  18.  7.  vom 
7.  8.  bis  15.  9.,  3-  bis  4-Bettzi.  28.  6. 
bis  26.  7.  vom  16.  8.  bis  15.  9. 

Urlaub  auf  dem  Ifuthof.  1036  m  ü. 

M.,  z.  Z.  mod.  Fremdenzimmer 
frei.  Gutes  Frühstück  bequeme 
Wald  und  Wanderwege.  Winter¬ 
sport,  geheizte  Garagen.  Post> 
7821  Breitnau,  Tel.  0  76  69  2  20, 
Bahnstation  Hinterzarten. 


Bekanntschaften 


Ostpr.  Witwe,  m.  guter  Rente,  59 
l,«o,  ev.,  m.  Haus  u.  Garten  auf 
dem  Lande,  su.  Partner  bis  70  J., 
mögl.  mit  Führerschein  od.  Auto 
zw.  gern.  Haushaltsführung.  Raum 
Koblenz.  Bildzuschr.  u.  Nr.  90  922 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


ln  meiner  Pension  für  Dauergäste, 
finden  Damen  und  Herren  Ap¬ 
partements  und  Einzelzimmer  mit 
Vollpension  und  Betreuung.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  91  061  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostseeheilbad  Grömitz,  mod.  Pri¬ 
vathaus  m.  Aufenthaltsr..  ruhige 
Lage,  fl.  w.  u.  k.  W..  Heizung, 
Fußweg  z.  Strand  20  Min.,  Zi.  mit 
Frühst,  frei  April:  Bett  mit  Früh¬ 
stück  7,—  :  Mai:  7,50;  Juni:  8,—  DM. 
Nutzen  Sie  die  Vorsaison  und 
machen  Sie  eine  Kur  a.  d.  Ostsee 
1.  d.  reinen  Luft.  Das  Ostseebad 
hat  seine  Schimmhalle  ab  März 
geöffn.  Sie  haben  die  Möglichkeit 
med.  Bäder,  Massagen  u.  Inhala¬ 
tionen  zu  nehmen,  die  Sie  sich  v. 
Ihrem  Arzt  verschreiben  lassen. 
Frdl.  Anfragen  an  Haus  Morgen- 
roth.  2433  Grömitz,  Grüner  Kamp 
Nr.  5.  Telefon  0  45  62  4  39. 


Zur  llerzenselie  rufe  ich  Dich,  ein¬ 
samer  Boy!  Bin  einsam  wie  Du, 
erst  17  1,66.  noch  schüchtern,  aber 
hübsch  für  Dich,  /.Ürtl.  zu  Dir! 
Dabei  gut  versorgt  und  Du  sollst 
nicht  reich  sein,  aber  lieb  zu 
DEINER:  „ROS  46-,  62  Wiesbaden, 
Fach  662  (Ehemöller). 


Ostpr.  Rentner.  65  J.,  ev.,  fr.  Land¬ 
wirt,  krlegsbcsch.,  Eigenheim, 
Norddeutschland,  su.  alleinstehen¬ 
de  Rentnerin  zw.  gern.  Haus¬ 
haltsführung.  Zuschr.  u.  Nr.  91  «17 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Witwer,  Anf.  80.  aus  d.  Kr.  Lnbiau 
(Mehlaukcn),  aileinst..  Nichttr., 
Nichtrau.,  solide  u.  gesund,  m. 
Vermögen,  wü  eine  nette  Lands¬ 
männin  (Krebs,  Skorpion.  Jung¬ 
frau  od.  Steinbock  geboren),  48 
bis  54  J..  1,65  gr.,  ev.,  zw.  Heirat 
u.  Anschaffung  eines  Eigenheims 
kennenzulernen.  Bildzuschr  u. 
Nr.  91  018  an  Das  Ostprcüßen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Westpfalz:  Ostpreuße.  30  1,76,  ev.r 
blond,  mö.  ein  armes,  ehrl.  Ost- 
prcußenmädel  kennenlernen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  90  840  an  Das  Ostpreu- 
ßenblntt.  2  Hamburg  13. 


Berlin:  Ostpreußin,  mittl.  Alters, 
nicht  unsymp.,  wü.  freundschaftl.  « 
Kontakt  mit  interess.  Herrn  zw. 
Gedankenaustauschs.  Zuschr.  u.  , 
Nr.  90  967  an  Das  Ostpreußonblatt, 

2  Hamburg  13.  , 


Anzeigen  knöpfen  neue  Bande 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  rhron. 
Leiden,  Muskel  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Betnlelden 

Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hetlfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungcn  Regen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


75  v-  Erfahrung 
Johre &  Fortschritt 
Vertrauen 

UHREN 
BESTECKE 
BERNSTEIN 

JUWELEN  w  V* 

ALBERTEN  l01,  Münditn -VATERSTETTEN 


die 

hnnlirmanden-Dhr 


UHREN 
BESTECKE 
BERNSTEIN  [ 

JUWELEN 

ALBERTEN  |  ,0I1  MOndion-VATf RSTTTU."  | 
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FÜHRERSCHEIN 

Mcht  gemacht 

8»e  imAw  Urlaub.  artiol«n  «Ich  und  mwwbn 
nabanbal  den  FOhrvraeKaln.  S Ichor»  Individual!» 
Schulung  mit  aofort  ano«hllaOandar  amtlicher 
Prüfung.  Unterbringung  In  »iganan  Hotel i  An- 
oahOflg»  könnan  mn gebrecht  werden  Großes 
Verkehrsobungsg#  linde.  Zuhause  begonnene 
Ausbildung  kann  hier  beendet  werden. 

Verlangen  Sie  koatenloa  Proapakt  Kr.  A  188 

FERIEN- FA HR8CHU LE  8EELA 

S  Brauwechwttg  —  Telefon  05  31/7  1091 
59H  Bad  Hanburg  —  Telefon  0U  22 /3t  06 
Größt»  und  vorbildliche  Ferien-Fahrechu  e 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Colmar  Freiherr 
v.  d.  Goltz-Wehlack 
Barbara  Freifrau 
v.  d.  Goltz 

geb.  von  Quast 
23  Kiel,  Seeblick  J.  1.  März  196» 


tn  der  Folge  »  vom  52.  Februar 
1*69  veröffentlichten  Anzeige 
2um  70.  Geburtstag  lautet  der 
Name  der  Jubilarin  Frau 

Frieda  Buchholz 

und  nicht,  wie  veröffentlicht. 
Bachhols. 


Am  5.  März  1969  wird  unser  lie¬ 
ber  Pnpa  und  Opa.  Herr 

Otto  Teschner 

aus  Gcrswalde,  Kr.  Mohrungen 
Jetzt  4178  Kevelaer  (Ndrrh). 
Stettiner  Straße  3 
8  2  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  die 
Hobo  Gesundheit 

seine  3  Töchter 
Schwiegersöhne 
und  11  Enkelkinder 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


1.  März  1969  /  Seite  22 


£us  Dflpmißmblaii 


Jahrgang  20  /  Folge  9 


Am  ii.  Februar  1969  erlöste  Gottes  Gnade  meine  Hebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter  und  GroQmutter,  von  sehmerz  voller  Krank¬ 
heit 


Maria  Brache 


geboren  am  18.  Mal  1897  in  Bromberg 


In  stiller  Trauer 
Curl  Brache 

Angela  Krlmann,  geb.  Brache 
Dr.  Albert  Keimann 
Monika  Gude,  geb.  Brache 
Ferdinand  Gode 
Elaa  Krull,  geb.  Brache 
und  sechs  Enkelkinder 


24  Lübeck.  Hbntgenstraße  4 

Die  Beisetzung  erfolgte  auf  dem  Vorwerker  Friedhof  im 
engsten  Familienkreise. 


Am  22.  Februar  1969  entschlief  sanft  unsere  liebe,  treusorgende 
Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  Urgroßmutter  und  Tante 

Wilhelmine  Sembritzki 

geb.  Bosnlakowskl 

aus  Wellhelm,  Kreis  Lyck 
•  18.  2.  1878  t  22.  2.  1989 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Frieda  Gramatzkt,  geb.  Sembritzki 


208  Pinmeberg.  Am  Stadtforst  10 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutti,  Oma,  Schwiegermutter.  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  Frau 


Ida  Lach 


geb.  Elsermann 

aus  Osterode,  Ostpreußen,  Wllhelmstraße  12 


im  Alter  von  72  Jahien. 


ln  tiefer  Trauer: 

Oskar  Lach 

im  Namen  der  Anverwandten 


873  Bad  Klssingen,  Erhardstraße  32,  den  30.  Januar  1969 

Die  Beisetzung  hat  am  3.  Februar  1969  um  14.30  Uhr  im  Park- 
frledhof  stattgefunden. 


Fern  von  ihrer  nie  vergessenen  Heimat  entschlief  heute  nacht 
meine  Hebe  Schwester 


Elsa  Suttkus 

geb.  Plew 

aus  Königsberg  Pr. 


kurz  nach  Vollendung  Ihres  76.  Lebensjahres 


In  tiefer  Trauer 


Dorothea  Fertiner,  geb.  Plew 


5408  Nassau  (Lahn).  Hoheleystraße  5,  den  15.  Februar  1969 


Nach  längerer  Krankheit  entschlief  am  18.  Februar  1969  meine 
liebe  Mutter  und  Schwiegermutter 

Pauline  Jackstell 

geb.  Schulz 

aus  Rautersdorf,  Kr.  Elchniederung 


tm  8,1.  Lebensjahre. 


225  Husum,  Frtedrichstniße  2 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  alter  Angehörigen 
Anna  stmotelt,  geb.  Schulz 
Erich  Hlmoteli 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  Hebe,  gute 
Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Martha  Herrendörfer 

geb.  Jelunek 

aus  Croß-Stein felde,  Kreis  Sensburg 
im  73.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer: 

Kurt  Herrendörfer 

Willi  llagenab  und  Frau  Eva,  geb.  Herrendorier 
und  Niels 

Herber«  Herrendörfer  und  Frau  Gisela,  geb.  Th  copold 
sowie  alle  Angehörigen 

205  Hamburg  80,  Stormarnhöhe  5,  den  20.  Februar  1969 

Die  Beerdigung  hat  am  Dienstag,  dem  25.  Februar  1969.  um  .3 
Uhr  von  der  Kapelle  des  Bergedorfer  Friedhofes  aus  statt¬ 
gefunden. 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  alle, 
entschlief  plötzlich  meine  Hebe  Mutter,  Oma  und  Uroma.  Frau 

Martha  Hasenpusch 

geh.  Zweck 

aus  Gr.-Kärthen,  Kr.  Bnrtenstetn 


lm  9«.  Lebensjahre. 


«41#  Mansbach,  den  12.  Februar  1969 


In  stiller  Trauer 


G.  Brodd 

Enkel  und  Urenkel 


Meine  herzensgute,  unvergeßliche  Frau,  unsere  Hebe  Schwe¬ 
ster  und  Tante 


Clara  Hoffmann 


geb.  Grau 


t  12.  2.  1989 


Ist  ftlr  Immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefem  Schmerz: 

Robert  Huflmann 


8012  Ottobrunn-Rlemerllng,  Tulpenweg  31 

Die  Feuerbestattung  war  am  Samstag,  dem  16.  Februar  1909. 
um  IS  Uhr  lm  Krematorium  Ostfriedhof,  München. 


Unsere  Uebe  Schwester 


Hedwig  Darda 

geb.  Skowronnek 

geb.  28.  3  1900  gest.  1.  2.  1969 


ist  heute  unerwartet  ruhig  eingeschlafen. 


ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Budnlck,  geb.  Skowronnek 


2  Hamburg  26,  Mettlerskampsweg  16  c.  den  12.  Februar  »969 
Die  Beisetzung  fand  am  14.  Februar  1969  im  engsten  Fami¬ 
lienkreis  auf  dem  Friedhof  öjendorf,  Hamburg-Billstedt,  statt. 


Mein  Heber,  guter  Mann.  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Otto  Mitschulat 

aus  Wenzken,  Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 

Ist  Im  Alter  von  65  Jahren  am  28.  Januar  1989  nach  schwerem 
Leiden  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

die  Gattin  Helene  Mitschulat,  geb.  Weihs 
mit  Kindern,  Enkeln  und  Angehörigen 

7141  Ludwigsburg  (WOrtt),  Friedrleh-Ebert-Straße  91 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  Heber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Großvater  und  Schwiegervater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 

Taubstummen-Direktor-Stellvertreter 


Josef  Kranich 

aus  Königsberg,  Mozartstraße 


lm  12.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Helga  Kranich,  geb.  Scheib 
Inge  Spohr.  geb.  Kranich 
Agnes  Klein,  geb.  Kranich 
Otto  Kranich  und  Frau 
Paul  Kranich  und  Frau 
Karlheinz  Spohr 
Jürgen  Spohr 


51  Aachen,  den  19.  Februar  1969 


Nach  schwerem  Leiden  entschlief  mein  Heber  Mann,  mein 
treusorgender  Vater,  unser  guter  Opa,  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Bundesbahnotierbetrlebswart  I.  R 


Gustav  Kollada 

aus  Fllcßdorf,  Kreis  Lyck 
Jahren. 


tm  Alter  von  77  Jahren 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Hofmann.  geb.  Kollada 
337  Seesen  (Harz),  Breslauer  Straße  17.  den  19.  Februar  1969 


Unerwartet  entschlief  an  seinem  70.  Geburtstage,  dem  22.  Fe¬ 
bruar  1969,  unser  zweiter  Vorsitzender.  Herr 

Gustav  Harder 

aus  Schön f cid.  Kreis  Hclllgcnbcll 


Wir  verlieren  einen  aufrechten  Landsmann  und  werden  Ihm 
ein  ehrendes  Andenken  Uber  sein  Grab  hinaus  bewahren. 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Wcslpreuflen 
Ortsgruppe  Trittau 

Petschellc».  Schriftführerin 


Am  13  Dezember  1988  Ist  mein  einziger,  Heber  Bruder,  mein 
Schwager,  unser  Onkel  und  Gmßonkel 


Georg  Lucht 


aus  Tilsit  und  Königsberg 


lm  Alter  von  85  Jahren  plötzlich  verstorben. 


In  stiller  Trauer: 

Kläre  Löwe,  geb.  Lucht 
Siegfried  I.öwr 
und  Anverwandte 


565  Solingen,  Nlbelungenstraße  1« 

Die  Beisetzung  der  Urne  hat  am  Mittwoch,  dem  t.  Januar  1989, 
um  11  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof  ln  Langenfeld  (Rheinland) 
stattgefunden. 


Kern  »einer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  cntschllot  am  12.  Fe¬ 
bruar  1989  nach  langem  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
mein  Heber  Bruder,  unser  guter  Onkel.  Großonkel,  Urgroß- 
onkel  und  Cousin 


Otto  Groß 


aus  Poechloschen.  Kr.  Pr.-Eyiau.  Ostpreußen 


lm  83.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Emil  Groß 

Walter  Lomp  und  Frau  Erike,  geb.  Groß,  und  Kinder 
Alfred  Groß  und  Frau  Renate,  geb.  Szikat,  und  Sahn 
und  alle  Angehörige 


Seine  Frau  Berta  Groß,  geb.  Schörder.  hat  er  seit  Kriegsende 
nicht  mehr  gefunden. 


Königsberg  Pr..  Wctdendamm  9  c 

Jetzt  632  Alsfeld  (Oberhess),  Hcrsfelder  Straße  6 


Er  kam  als  Erlöser 

Am  20.  Februar  I960  verstarb  nach  langer  Krankheit  unser 
lieber  Vater,  mein  guter  Schwiegervater,  unser  Heber  Opa 

Brhuhmarhermelsler 

Hermann  Graf 

aus  Königsberg  Pr.,  Hökerstraße  U 


Im  Alter  von  T7  Jahren. 


ln  stiller  Trauer: 

Charlotte  Kinkel,  geb.  Graf 

Gerhard  Frommberg  und  Frau  Wallraut,  geh.  Graf 
Astrid  und  Axel 


2  Hamburg  71,  Benzstraßc  11 
Mexiko 

Traucrfeierlichkeitcn  am  6.  März  1969.  um  15  Uhr.  Kapelle 
Ohlsdorf. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  für  uns  alle  plötzlich  und 
unerwartet,  verstarb  mein  Heber  Sohn  unser  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Gustav  Oltersdorff-Kalettka 

aus  Neuflleß,  Kreis  Orteisburg 
•  23.  3.  1905  ♦  16.  2.  1969 


Im  Namen  allet  Angehörigen 

Louise  Kalrttka 


2201  Kölln-RelsIck.  Lauenberg  16 

Die  Beerdigung  fand  am  n  Februar  1969  In  Elmshorn  st»!»- 
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SMi5  Sfüiriufimblßii 


Elimar  Schubbe 

Konsequenzen 

der 

Anerkennung 

Notwendige  Überlegungen 
zu  den  Folgen 

einer  deutschen  Verzichtpolitik 

T  rn  Jahr  der  Bundestagswahl  muß  damit 
gerechnet  werden,  daß  einzelne  poli- 

1  tische  Parteien  und  Gruppen  durch 
Deutschlandpläne  Bewegung  in  die  erstarrten 
Fronten  bringen  wollen.  Dabei  stehen  zwei 
Problemkreise  im  Mittelpunkt  der  Erörterungen 

—  die  Anerkennung  der  SBZ  als  .DDR"  und 
die  Akzeptierung  der  Oder-Neiße-Linie.  Um  das 
Für  und  Wider  solcher  Entscheidungen  nüchtern 
abwägen  zu  können,  ist  es  notwendig,  die 
Konsequenzen  in  aller  Schärfe  zu  sehen.  Dem 
soll  dieser  Aulsatz  dienen. 

Relativierung 
der  Menschenrechte 

Die  Oder-Neiße-Linie  steht  in  einem  unmittel¬ 
baren  Zusammenhang  mit  der  Vertreibung  der 
ostdeutschen  Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat.  Die 
Vertreibung  ist  als  Mittel  der  Politik  nicht  nur 
nach  der  Haager  Landkriegsordnung,  sondern 
auch  nach  der  Allgemeinen  Erklärung  der  Men¬ 
schenrechte  der  Vereinten  Nationen  (Art.  91  völ¬ 
kerrechtswidrig  —  sie  ist  ein  Verbrechen  wider 
die  Menschlichkeit. 

Das  Völkerrecht  ist  aber  weder  ewig  noch 
unwandelbar,  sondern  in  ständiger  Wandlung 
begriffen,  da  es  aus  Verträgen  entsteht,  die 
zwischen  Staaten  geschlossen  werden.  Gegen¬ 
wärtig  muß  ein  Staat,  der  mit  dem  Gedanken 
an  die  Vertreibung  von  Bevölkerungsteilen 
spielt,  mit  der  Möglichkeit  einer  Verurteilung 
durch  die  UNO,  zumindest  aber  mit  schweren 
Einbußen  seines  internationalen  Prestiges  rech¬ 
nen,  die  nicht  ohne  Auswirkungen  auf  die 
politische  und  wirtschaftliche  Position  dieses 
Staates  bleiben  dürften. 

Es  hieße  allerdings  die  Bedeutung  des  Völ¬ 
kerrechtes  überschätzen,  wollte  man  annehmen, 
daß  sich  die  Außenpolitik  der  Staaten  nur  nach 
seinen  Grundsätzen  vollziehe.  Ihr  liegen  zu¬ 
meist  handfeste  Interessen  zugrunde,  die 
durchaus  nicht  immer  im  Einklang  mit  den 
Regeln  des  Rechtes  wahrgenommen  worden. 
Ein  Staat,  der  angesichts  dieses  Sachverhaltes 
seine  Politik  trotzdem  ausschließlich  auf  juristi¬ 
sche  Erwägungen  stützt,  kann  daher  sehr  leicht 
das  Opfer  eines  Wunsdidenkens  werden.  Den¬ 
noch  muß  entschieden  vor  einer  Unterbewer¬ 
tung  des  Völkerrechtes  gewarnt  werden,  denn 
eine  Stärkung  seiner  Effektivität  dient  der  Er¬ 
haltung  des  Friedens,  dem  Schutze  der  Schwa¬ 
chen  vor  den  Mächtigen  und  der  Achtung  vor 
den  Prinzipien  der  Menschlichkeit,  well  sie 
Willkür  und  Faustrecht  aus  dem  Zusammen¬ 
leben  der  Völker  und  Staaten  verbannen  hilft. 

Das  Völkerrecht  gewinnt  aber  auch  als  Fak¬ 
tor  der  Politik  dadurch  ständig  an  Gewicht,  daß 
es  Im  Zeitalter  der  Massenkommunikations¬ 
mittel  zu  einer  bewußlseinsprägenden  Kraft  der 
politisch  interessierten  und  engagierten  Bürger 
wird.  Das  ist  in  der  Reaktion  der  Weltöffent¬ 
lichkeit  auf  den  sowjetischen  Überfall  auf  die 
CSSR  in  eindrucksvoller  Weise  deutlich  gewor¬ 
den.  Diesen  Prozeß  zu  fördern,  um  die  Voraus¬ 
setzungen  für  eine  umfassende  Friedensordnung 
zu  verbessern,  sollte  das  Anliegen  aller  zivili¬ 
sierten  Staaten  der  Welt  sein.  Vor  dieser  Ge¬ 
fahr,  die  Entwicklung  in  die  entgegengesetzte 
Richtung  zu  lenken,  stehen  wir,  wenn  wir  die 
Normalisierung  des  deutsch-polnischen  Verhält¬ 
nisses  auf  falsche  Weise  anpacken: 

Die  völkerrechtliche  Anerkennung  der  unter 
Mißachtung  des  Völkerrechtes  in  untrennbarem 
Zusammenhang  mit  dem  Verbrechen  der  Ver¬ 
treibung  von  der  UdSSR  geschaffenen  Grenz¬ 
linie  an  Oder  und  Neiße  birgt  die  Gefahr  in 
sich,  die  internationale  Rechtsordnung  In  dem 
Sinne  zu  verändern,  daß  die  Vertreibung  als 
Mittel  der  Politik  den  Charakter  des  Unrechtes 
verliertl 

Im  Hinblick  auf  diese  weitreichenden  Folgen 

—  und  keineswegs  nur  aus  nationalpolitischen 
Gründenl  —  weist  die  deutsche  Regierung  die 
Forderungen  Moskaus,  Ost-Berlins  und  War¬ 
schaus  zurück.  Die  Lösung  des  deutsch-polni¬ 
schen  Problems  ist  ja  gerade  deshalb  so  unge¬ 
mein  schwierig,  weil  sie  eben  nicht  nur  unsere 
beiderseitigen  Interessen  berührt,  sondern  für 
das  Zusammenleben  der  Staaten  in  der  ganzen 
Welt  die  Waagschale  zugunsten  der  Humanität 
oder  der  Barbarei  bewegen  kann.  Es  brauchte 
keiner  großen  Phantasie,  um  sich  vofauslellen, 
wie  nachhaltig  und  verhängnisvoll  sich  die  Auf¬ 
lösung  des  menschenrechtlichen  Teiles  des  Völ¬ 
kerrechtes  beispielsweise  in  Afrika  in  die  poli¬ 
tische  Wirklichkeit  umsetzen  würde. 

Sowjetische  Polen-Politik 

In  unserer  innenpolitischen  Diskussion  wird 
oft  übersehen,  daß  die  Demarkationslinie  an 
Oder  und  Neiße  nicht  in  erster  Linie  das  Ergeb¬ 
nis  der  Deutschlandpolitik  der  Siegermächte  ist, 
sondern  das  von  den  Westmächten  als  Provi¬ 
sorium  hingenommene  Ergebnis  der  sowjeti¬ 
schen  Polenpolitik.  Ihr  Ziel  war  seit  der  Unter¬ 
zeichnung  des  Hitler-Stalin-Paktes  vom  23. 
August  1939  klar  Umrissen:  Annexion  der  öst¬ 
lichen  Staatshälfte  Polens  durch  die  UdSSR 
ohne  Rücksicht  auf  den  polnisch-sowjetischen 
Friedensvertrag  vom  18.  3.  1921  (Friede  von 
Riga)  und  das  Selbstbestimmungsrecht  der  pol¬ 
nischen  Nation. 


SCHWEDEN 
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-Crumänie 


Die  Vertreibung  der  Deutschen  aus  ihren  östlichen  Heimatgebieten 


Die  polnische  Nation  und  Ihre  legitime  Re¬ 
gierung  haben  diese  gewaltsame  Amputation 
und  die  damit  zusammenhängende  Westvei- 
schlebung  Polens  leidenschaftlich  bekämpft. 
Noch  Ende  1944  erklärte  der  polnische  Minister¬ 
präsident  Arciszewski,  daß  Polen  weder  Bres¬ 
lau  noch  Stettin  wolle,  und  daß  keine  Recht¬ 
fertigung  dafür  gegeben  sei,  die  Annexion 
Ostpolens  durch  die  UdSSR  zur  Vorbedingung 
für  eine  russisch-polnische  Regelung  zu  machen. 
Um  diesen  Widerstand  zu  brechen,  hat  die 
Sowjetunion  die  polnische  Heimatarmee  wäh¬ 
rend  des  Warschauer  Aufstandes  der  Vernich¬ 
tung  duich  deutsche  Truppen  preisgegeben  und 
schließlich  eine  willfährige  kommunistische 
Satellitenregierung  eingesetzt.  Diese  Regierung, 
die  jeglicher  Legitimation  durch  die  polnische 
Nation  entbehrte,  akzeptierte  auf  Verlangen 
Moskaus  die  gewaltsame  Westverschiebung  des 
polnischen  Staates.  Heute  ist  als  Folge  dieser 
Politik  die  polnische  Nation  zum  Schweigen 
verurteilt  und  Ihrer  Handlungsfreiheit  beraubt. 
Das  freie  Deutschland  findet  z.  Z.  in  Warschau 
keinen  souveränen  polnischen  Gesprächspart¬ 
ner,  sondern  nur  einen  unwilligen  Vertreter 
sowjetischer  Interessen! 

Die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch 
den  deutschen  Staat  würde  diesen  unter  Miß¬ 
achtung  des  Rechtes  mit  den  Mitteln  brutaler 
Gewalt  von  der  Sowjetunion  in  Osteuropa  ge¬ 
schaffenen  Zustand  juristisch  verfestigen.  Da¬ 
durch  erniedrigten  wir  uns  zu  unfreiwilligen 
Helfern  einer  Politik  wie  der  Adolf  Hitlers,  die 
gleichfalls  unfreiwillig,  aber  in  ihrem  Ergebnis 
erschreckend  wirksam  die  Völker  Osteuropas 
dem  totalitären  Sowjetkommunismus  überant¬ 
wortet  hat. 

Wenn  vom  deutschen  Volk  als  von  einer 
Haftungsgemeinschaft  gesprochen  wird,  so  gilt 
das  gegenüber  den  Völkern  Osteuropas  in  be¬ 
sonderer  Weise.  Unsere  Verantwortung  ihnen 
gegenüber  gebietet  uns  eine  Politik,  die  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Unrechtes  und  der 
Unfreiheit  in  einen  des  Rechtes  und  der  Frei¬ 
heit  überzuführen  trachtet,  nicht  aber  eine 
Politik,  die  über  den  Kopf  unserer  östlichen 
Nachbarn  hinweg  Entscheidungen  vorbereitet, 
die  ihnen  die  Hoffnung  auf  Recht  und  Freiheit 
nehmen  muß  —  auch  wenn  vordergründig  damit 
den  Interessen  der  polnischen  Nation  gedient 
würde.  Gewiß  strebt  die  Mehrheit  der  Bevölke¬ 
rung  unseres  Nachbarlandes  nach  dauerhafter 
Sicherung  der  „wiedergewonnenen  West¬ 
gebiete".  jedoch  gibt  es  keinen  einzigen  Beweis 
dafür,  daß  die  freiheitsliebende  polnische  Na¬ 
tion  in  einer  freien  Entscheidung  bereit  wäre, 
für  die  völkerrechtliche  Anerkennung  der  Oder- 


Neiße-Linie  durch  die  deutsche  Regierung  mit 
dem  Preis  ihrer  Freiheit  und  dem  endgültigen 
Verzicht  auf  eine  gerechte  Regelung  des  pol¬ 
nisch-sowjetischen  Grenzproblems  zu  bezahlen. 

Aufwertung  der  Orthodoxen 

Für  die  polnische  Innenpolitik  würde  ein 
Arrangement  Bonns  mit  Warschau  auf  der 
Grundlage  der  bekannten  Forderungen  Gomul- 
kas  eine  ungeheure  Aufwertung  der  orthodox- 
kommunistischen  Führungsgruppe  innerhalb  der 
Vereinigten  Arbeiterpartei  bedeuten  und  einen 
Rückschlag  für  jene  Kräfte,  die  auf  einen 
Ausgleich  mit  Deutschland  auf  der  Basis  gegen¬ 
seitigen  Vertrauens  in  einem  freien  Europa 
hoffen.  Wenn  sich  in  der  Bundesrepublik  trotz 
aller  Bedenken  die  Ansicht  durchsetzen  sollte, 
die  Oder-Neiße-Linie  zu  akzeptieren,  so  ge¬ 
bietet  es  einfach  die  nationale  Interessenlage 
Deutschlands,  durch  eine  solche  Entscheidung 
nicht  ausgerechnet  die  Politik  eines  feindlichen 
totalitären  Regimes  zu  honorieren,  sondern  zu 
einem  geeigneten  Zeitpunkt  auf  diesem  Wege 
sozialistischen  oder  demokratischen  Refonn- 
kraften,  mit  denen  eine  gutnachbarliche  Zusam¬ 
menarbeit  in  Zukunft  denkbar  wäre,  eine  außen¬ 
politische  Schützenhilfe  zu  gewähren.  Gegen¬ 
wärtig  gibt  es  aber  in  der  polnischen  Politik 
keinen  Dubcek,  Smrkovsky  und  Svoboda. 

Grundlage  des  Vertrauens 

Eine  Lösung  des  deutsch-polnischen  Problems, 
die  nicht  auf  der  Grundlage  gegenseitigen  Ver¬ 
trauens  erfolgt,  ist  wertlos,  weil  sie  die  Ge¬ 
fahr  neuer  Konflikte  heraufbeschwört.  Wer  an¬ 
nimmt,  daß  das  freie  Deutschland  das  Vertrauen 
der  polnischen  Nation  dadurch  erwerben 
könnte,  daß  seine  Regierung  ohne  Zwang  und 
ohne  Gegenleistungen  Warschaus  die  Oder- 
Neiße-Linie  anerkennt,  täuscht  sich  in  der 
Mentalität  unseres  Nachbarvolkes.  Die  Polen 
sind  In  viel  stärkerem  Maße  als  die  Deutschen 
der  Gegenwart  patriotisch,  wenn  nicht  gar 
nationalistisch  eingestellt. 

Wer  nationalistisch  denkt  —  und  das  tun 
die  meisten  Polen  zweifellos  —  würde  eine 
deutsche  Verzichtpolitik  nicht  als  Beweis  für 
den  deutschen  Versöhnungswillen  werten,  son¬ 
dern  darin  eine  Falle  wittern.  Um  es  ganz 
deutlich  zu  sagen:  ein  polnischer  Patriot  würde 
es  einer  deutschen  Regierung,  die  sich  als  Sach¬ 
walterin  der  nationalen  Interessen  Deutschlands 
versteht,  nicht  abnehmen,  ohne  irgendwelche 
Hintergedanken  auf  die  deutschen  Ostgebiete 
zu  verzichten.  Nicht  Vertrauen,  sondern  Miß¬ 
trauen  wäre  daher  die  polnische  Reaktion  auf 


einen  solchen  Schritt  der  Bundesregierung  oder 
des  Bundestages.  Darum  ist  es  für  das  Zusam¬ 
menleben  unserer  Völker  besser,  wenn  die 
Interessengegensätze  offen  und  ehrlich  beim 
Namen  genannt  und  über  seine  Überwindung 
hart,  aber  mit  dem  Willen  zum  Ausgleich  ver¬ 
handelt  wird.  In  der  Politik  ist  Nüchternheit 
konstruktiver  als  unrealistische  Sentimentalität. 

Europäische  Friedensordnung 

Die  Bundesrepublik  erstrebt  eine  gesamteuro¬ 
päische  Friedensordnunq  auf  der  Grundlage  von 
Freiheit  und  Gerechtigkeit  für  alle  Völker  und 
Volksgruppen  unseres  Kontinents. 

Diesem  Ziel  steht  nicht  nur  der  kommunisti¬ 
sche  Totalitarismus  entgegen  —  auch  national¬ 
staatliche  Egoismen  erschweren  das  Zusammen¬ 
leben  der  Völker.  Wir  sollten  uns  vor  einer 
Politik  hüten,  die  einer  Verfestigung  extrem 
nationalistischen  Denkens  dient  und  Gelegen¬ 
heiten  für  einen  Brückenschlag  verhindert.  Die 
Oder-Neiße-Linie  ist  einer  engstirnigen  natio¬ 
nalistischen  Interessenpolitik  wie  auf  den  Leib 
geschneidert.  Sie  heute  anerkennen,  hieße  die 
große  und  einzigartige  Zukunltschance  für  eine 
Überwindung  der  nationalen  Ressentiments  in 
Osteuropa  leichtfertig  vertunl  Diese  schreckliche 
Grenzlinie  könnte  zu  einem  Element  der  Ver¬ 
söhnung  werden,  wenn  das  freie  Deutschland 
die  Regelung  des  Grenzproblems  bis  zu  dem 
Tage  offen  ließe,  an  dem  die  polnische  Nation 
ihre  Handlungsfreiheit  wiedergewonnen  hat. 
Die  Bundesrepublik  muß  aber  ihr  Bekenntnis 
zum  Heimatrecht  aller  Polen  und  Deutschen 
unserer  Nachbarnation  ebenso  glaubhaft  ver¬ 
ständlich  machen  wie  ihre  Entschlossenheit  zur 
Wiedergutmachung  und  zur  Bereitschaft,  im 
Interesse  eines  von  unseren  beiden  Völkern 
bejahten  Ausgleichs  große  Opfer  zu  bringen. 
Das  freie  Deutschland  muß  der  polnischen  Na¬ 
tion  in  überzeugender  Weise  zu  erkennen 
geben,  daß  unsere  beiden  Völker  die  Probleme 
der  Zukunft  nur  dann  meistern  können,  wenn 
sie  sich  eines  Tages  gemeinsam  in  einem  Ver¬ 
einten  Europa  zusammenfinden,  in  dem  die 
Grenzen  ihre  Bedeutung  verlieren  und  in  dem 
sowohl  Polen  als  auch  Deutschland  nicht  mehr 
auf  den  gegenwärtigen  Positionen  beharren 
muß. 

Solange  jedoch  in  Warschau  eine  von  der 
UdSSR  abhängige  totalitäre  kommunistische 
Partei  regiert,  wäre  jede  Preisgabe  deutscher 
Rechte  gleichbedeutend  mit  einer  Aufwerbung 
der  orthodoxen  Marxisten-Lenlnlsten.  mit  einer 
verhängnisvollen  Beeinflussung  des  Völker¬ 
rechtes  und  einer  Kapitulation  vor  dem  Natio¬ 
nalismus,  den  wir  alle  überwinden  möchten. 


